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POLITIK
Ökmnene; Der EKD-Ratsvoreit-
zende Bischof Lohse und Papst
Johannes Paul IL treffen Mitte Ju-
ni in Rom zusammen. Lohse will
dem Papst über die Arbeit der
1980 eingesetzten «Gemeinsamen
Ökumenischen Kommission“ be-
richten. (S. 4)

Scharade: Im Abbau der Span-
nungen in der evangelischen Kir-
che sieht der neue Präses der
EKD-Synode eine vordringliche
Aufgabe. Durch Polarisierungen
dürfe keine „undeutliche Kirche
entstehen, deren Wort nichts und
alles sagt", erklärte Schmude in
einem WELT-Interview. (S. 4)

Offiziere: Dem Bonner Kompro-
miß zur Lösung des Verwen-
dungsstaus will Bayern esst nai»h

„weiterer Nachbesserung“ zu-
stimmen. Nim sollen 1200 Offizie-

re in Frühpension gehen können,
300 werden auf neuen und zivilen
Posten in der Bundeswehr weiter-
beschäftigt. (S. 12)

Flocht: Zwei CSSR-Soldaten sind
über die Grenze nach Bayern ge-
flüchtet. Nachdem sie sich zwei
Tage in Wäldern versteckt gehal-
ten hatten, meldeten sie sich bei
den deutschen Behörden.

Unterhalt: Ein in der Bundesre-
publik lebender ehemaliger
„DDR“-Bewohner macht sich

strafbar, wenn er seinen in der
„DDR“ geborenen und dortleben-
den Kindern keinen Unterhalt lei-

stet, entschied der Erste Strafse-

nat des Oberiandesgerichts

Frankfurt (Az: l Ss 616/84)

Terror in Beirat: Etwa 30 Tote
und_9Q Verletzte hat nach einer
vorläufigen Bilanz die Explosion
einer Autobombe im christlichen

Ost-Beirut gefordert Mehrere Ge-
bäude wurden schwer beschädigt,
etwa SO Autos gingen in flammen
auLDie Sprengkraft der Bombe
wurde von Experten aufetwa 200
Kilogramm TNT geschätzt. (S. 6)

NATO-FrnhJahrstagung: Die
Stabschefs und mi 1itari<u»h<»n

Oberbefehlshaber der AHian?
warnten die VftTtPiriignnggrnini..

ster, daß die UdSSR in den näch-
sten 15 Jahren die Fähigkeit erlan-
gen könnte, den Westen ohne um-

fangreiche Vorbereitungen „aus
dem Stand“ anaygwfen, (S. 12)

Tschechoslowakei: Parteichef
Husak ist von der Bundesver-
sammlung einstimmig für weitere»

fünfJahre imAmt des Staatsober-
haupts bestätigt worden. (S. 6)

RüstnngsskandaL* Wegen unlau-
terer Praktiken und überhöhter
Rechnungen hat das US-Verteidi-

gungsministerium die Rüstnngs-
firma General Dynamics von
neuen Aufträgen teilweise ausge-

schlossen und zwei Verträge rück-
gängig gemacht

Bausparen Rückkehrwillige aus-

ländische Arbeitnehmer aus
Nicbt-EG-Staaten sollen künftig

ihre in der ~Riind#>«nY»pnhlitr abge-
schlossenen Bausparverträge

auchzum Hausbau inden Heimat-
ländern verwenden können, sieht

ein vom Kabinett beschlossener

Gesetzentwurf vor.

ZITAT DES TAGES

99 Die Arbeitslosigkeit kann
nicht am grünen Tisch irgendwel-

cher Parteizirkel bekämpft wer-

den 99

Hermann Rappe, Vorsitzender der IG
Chemie, in einem Gespräch der „Bfld“-

Zeitung. in dem er ein dringendes Treffen
zwischen Kanzler Kohl. DGB-Chef Brett

und Arbeitgebexpräsident Esser forderte
FOTO: HANS HOFT

WIRTSCHAFT
Kernenergie: In Grohnde bei Ha-
meln ist gestern das 1300-Mega-

watt-Atomkraftwerk in Betrieb

gegangen. Mit der Inbetriebnah-

me von Grohnde und eines weite-

ren Kernkraftwerks in Lingen in

zwei Jahren kann die gesamte

.
Energie-Grundlast Niedersach-

sens aus Kernenergie abgedeckt

werden, erklärte Ministerpräsi-

dent Albrecht

LebcnsmittcBumdcl: Nach einer

zweijährigen Phase realen Um-
satzrückgangs konnte der Lebens-

mittel-Einzelhandel 1984 mit ei-

nem Gesamtumsatz von 139,7 Mil-

liarden DM wieder ein Plus von
real 0,6 Prozent erzielen. (S. 13)

Maklertag: Seit etwa zwei Mona-
ten verzeichnen die deutschen

Makler ein allmähliches Anziehen

der Umsätze. Impulse gehen vor

allem vom Markt der Einfamilien-

häuser aus. (S. 13)

Börse: Trotz umfangreicher Kauf-

aufträge stiegen die deutschen

Aktienkurse gestern nur poch
langsam, weil Gewinne realisiert

wurden. DerRentenmarkt war be-

hauptetWELT-Aktienindex 186,7

(186,7). BHF-Rentenindex 102^46

(102^565). Performance Index

102,569 (1G2£58X Dollannittelkurs

3,0720 (3,0530) Mark. Goldpreis

pro Feinunze 316,25 (314JX)) Dol-

lar.

KULTUR
„DDR“-Füm: Eine privat organi-

sierte „DDR“-Filmwoche in der

Bundesrepublik zu veranstalten

schien dem Tübinger Michael

Lautenbach ein faszinierendes

Projekt Doch hätte er gewußt,

was da alles aufihn zukommt— er

hatte es schnell wieder fallenge-

lassen. (S. 21)

Fmtwängler: Eine neue Biogra-

phie des Dirigenten war längst

überfällig. Das jetzt erschienene

Furtwängler-Buch von Bemdt W.
Wessling wird den Ansprüchen
des kritischen Lesers jedoch

kaum gerecht Wessling hatwenig
Neues zu vermelden, das Unge-

klärte bleibt ungeklärt (S. 21)

SPORT
Tennis: Beim Welt-Team-Cup in Fußball: Das Europapokalfinale

Düsseldorf »ntwtog Jimmy Con- der Landesmeister zwischen dem

nors dem Spanier Josö Higueras. FC Liverpool und Juventus Turin

Die USA gewannen aber das Spiel wird am nächsten Mittwoch origi-

gegen Spanien 2:1. (S. II) nal im ZDF übertragen.

AUS ALLER WELT
Postzug: Mit einem falschen Rot-

Signal haben sechs Maskierte ei-

nen Postzug zwischen Antwerpen

und Mechelen gestoppt und an-

schließend ausgeraubt Sie erbeu-

teten Diamanten im Wert von 1.5

Millionen Mark. (S. 22)

Siebenlinge: Nach Behandlung

mit Einern Hormonpräparat gebar

eine Amerikanerin Siebenlinge.

Eine« der Kinder starb. (S. 22)

Wetten Stark bewölkt mit Schau-

ern. 15 bis 17 Grad.

Anßerdem lesen Sie in dieser

Meinungen: Das jugoslawische

Modell - Leitartikel von Carl

GustafStröhm S. 2

SED: Mit der jungen Garde will

Honecker sein Erbe sichern -Von

Werner Kahl s-3

Brandt: Mit „Söhnen und En-

keln“ in der SPD sein Haus fest

bestellt-Von P. Philipps S.4

Bonn: 1000 Jugendliche und ein

nasser Präsident - Empfang bei

Weizsäcker
i’

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S. 7

Umwelt-Forschmig-Technik:

Wenn Obstbaume feilen, ist die

Kulturlandschaftam Ende S. 9

Femsdien: Versiert im Umgang

mit Arzneien allerArt Kinderund

Tablettenkonsum S. 19

Kreis Segefaerg: Gezielte Wirt-

schaftsforderung soll Struktur-

problemebeseitigen S.lßn.19

Zeitschriftenkritik: Der „Mer-

kur“ zum 8. Mai — Die Moral der

Besiegten S.*1

Indien; Andauernde Dürre führt

ZU akutem Wassermangel - Die

erstenTodesopfer S-22

Strauß warnt Koalition vor

Hang zur Selbstzerstörung
Klausurtagung des CDU-Präsidiums / Steuerreform bleibt Streitthema

DER KOMMENTAR

MANFREDSCHELL,Bonn
Im Zeichen eines gereizten Koali-

tionsklimas hat Bundeskanzler Hel-

mut Kohl gestern die Mitglieder des
CDU-Präsidiums (einschließlich der
Ministerpräsidenten der CDU) zu ei-

ner Klausurbesprechung im Kanzler-

amt um sich versammelt, um die poli-

tische Strategie bis zur Bundestags-
wahl 1987 zu diskutieren. Im Mit-

telpunkt standen dabei neue Initiati-

ven auf dem Feld der Arbeitsmarkt-

politik, aber auch die Frage, ob das
Steuerentiastungsprogramm wie vor-

gesehen in zwei Stufen oder aber in

einem Zuge 1986 realisiert werden
soll

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

gestern erneut auf das „Problem der
Finanzierbarkeit“ der Reform in ei-

nem Stück hingewiesen und zugleich

die Fortschritte auf dem „Weg der
Konsolidierung“ hervorgehoben.

Kohl sagte in einem Interview mit
dem Informationsbriefdes Bundesar-
beitgeberverbandes Chemie: „Von
den notwendigen Sparmaßnahmen
sind über 30 Millionen Bürger betrof-

fen worden. Viele murren darüber.

Ich verstehe das sehr wohl. Aber das
war der einzig mögliche Weg“.

Kohl hat angesichts der heftigen

Diskussionen im Koalitionslager

über „Konsequenzen“ nach derWahl-
niederlage in Nordrhein-Westfelen

schon am Dienstag ein längeres Tele-

fongespräch mit dem CSU-Vonatzen-

den Franz Josef Strauß geführt Ge-
stern hat sieb nun Strauß im „Bay-

ernkurier“ geäußert und die Steuer-

reform in einem Zug zum 1. Januar
1986 verlangt. Wenn die Koalition

„ohne Not“ die Steuersenkung auf
die Zeit nach der Bundestagswahl

verschiebe, verrate sie einenHang zur
Selbstzerstömng. Der Bekämpfung
der Aibeitsmarktpoütik komme „ab-

soluter Vorrang“ zu. Strauß bot für

die „Erneuerung“ der Bonner Politik

die Hilfe der CSU an, warnte jedoch
davor, über das „alarmierende Wahl-
ergebnis“ zur Tagesordnung überzu-
gehen. Strauß: „Zu tief ist die Er-

schütterungund zu groß istdie Unru-
he in der Anhängerschaft der Uni-
onsparteien.“ Mit Blick auf die FDP
warnte er, es könne der Koalition

nicht dienlich sein, wenn zwei Part-

ner ein „Spezialverhältnis“ pflpgten
,

das gegen den dritten - die CSU -

gerichtet sei.

Unterdessen hat die CSU-lAndes-
gruppe dem Kanzler uTid Bundesfi-

nanzminister Stoltenberg „Vorschlä-

ge“ vor allem für eine Belebung der
Bauwirtschaft übermittelt Sie sehen
unter anderem eine Aufstockung der
Mittel für zinsgünstige Finanzierun-

gen kommunaler Umweltschutz-In-
vestitionen, eine auf drei Jahre befri-

stete Verbesserung der Abschreibun-
gen für Betriebsgebäude und die vol-

le Einbeziehung der Bausparforde-
rung in das 936-Mark-Gesetz vor.

Stoltenberg geht davon aus, daß in

diesem Jahr die Arbeitslosenzahlen

sinken werden. In einpm Rundfunk-

Interview sprach er sich noch einmal
gegen aufPump finanzierte Koqjunk-
turprogramme aus. Allerdings sollten

„bestimmte vernünftige Programme“
verstärkt werden, die der Beschäfti-

gung dienen. Speziell nannte er die

Mittel, die über die ERP-Sonderver-
mögen den Kommunen für Umwelt-
investitionen zufließen Er versicher-

te noch einmal, daß es bei der zwei-
stufigen Steuerreform bleibe.

Der baden-württembergische Mini-
sterpräsident Lothar Späth (CDU)
hat die an ihn gerichtete Aufforde-
rung des FDP-Genexalsekretärs
Haussmann zurückgewiesen, er solle

sich für eine Steuerreform in einem
Stück einsetzen.Im StuttgarterLand-
tag sagte Späth gestern, es sei „eigen-

artig“, daß die FDP erat kürzlich im
PhianzanRsrhn ft des Bundestages die

zweistufige Lösung mit verabschie-

det habe. Bundeswirtschaftsminister

Bangemann sprach sich gegen „unfi-

nanzierbare neue Ausgabenprogram-
me” aus. Besser als jedes Beschäfti-

gungsprogramm seien steuerliche

Entlastungen geeignet, wirtschaftli-

che Aktivitäten freizusetzen. Wenn in

künftigen Bunrteshan^halten investi-

tionswirksame Ausgaben zu Lasten
von Konsumausgaben verstärkt wür-
den, könnte damit der Bauwirtschaft

am besten geholfen werden.

CDU wirft Steger „Nebelaktion“ vor
„Arbeitsplätze in Hessen aufs Spiel gesetzt“ / Kontroverse nm RBU-Teflstülegimg spitzt sich zu

PETERJENTSCH, Bonn
Der Streit zwischen der Bundesre-

gierung und der hpgrisriiAn Landes-

regierung über die umstrittene TeH-

stißegung der Atomfebrik Reaktor-

Brennelemente Union GmbH (RBU)

in Hanau spitzt sich weiter zu. Nach
vierstündigen Beratungen des Innen-

ausschusses des Bundestages erklär-

te der ir.ne?politische Sprecher der
Unionsfraktionen, Paul Laufs (CDU),

das hessische Wirtschaflsministeri-

um habe.„für seine jeder rechtsstaat-

lieben Übung Hohn sprechenden

Nacht- und Nebelaktion“ keine hin-

reichende Begründung liefern kön-

nen Hessens Wirtschaftsminister Ul-

rich Steger (SPD) verteidigte sein

Vorgehen als „rechtlich korrekt“.

Steger machte indes zugleich seine

Bereitschaft deutlich, die Verfügung

aufTeüstillegungwieder aufzuheben,

wenn die RBU fonnalrechtlkhe Feh-

ler im Genehmigungsverfahren ein-

räume. In diesem Zusammenhang
nannte Staatssekretär Borat Waffen-

schmidt vom Bundesmnenministeri-

um die Eüe des hessischen Vorge-

hens „umso erstaunlicher, als die Un-
tersagungsverfügung nicht aus Si-

cherheitsüberiegungen, sondern le-

diglich aus rechtsfonnald Gründen
erfolgte“. Der Sachverhalt sei Steger
zudem seit „fest neun Monaten be-

kannt“ gewesen. Damit hätte das Mi-

nisterium auch Zeit gehabt, die

Rechtslage mit RBU zu erörtern.

be den hessischen Wirtschaftsmini-

ster schließlich angewiesen, keine

weiteren Verfügungen zu treffen, oh-

ne zuvor eine bundesaufeicfatliche
Äußerung eingeholt zu haben.

Laufe warf Steger vor, seine Argu-

mente hätten nicht nur nicht über-

zeugt, sondern vielmehr deutlich ge-

macht, daß die hessische Regierung

denFallRBU und dasAtomgesetz für

ihre „parteipolitischen Ziele vom
Ausstieg aus der wirtschaftlichen

Nutzung der Atomeraergie und einer

Mehrheit weit links von der Mitte

mißbraucht“ habe. Die „alarmierte

Reaktion ausländischer Abnehmer

der Hanauer Werke zeigt, in welch
gefährlicherWeite hier das Vertrauen

in die deutsche Industrie untergraben

wird »nri daß damit Tausende von
Arbeitsplätzen aufs Spiel gesetzt wer-

den“. Mit seiner Verfügung habe Ste-

ger das nukleare F.ntsnrgiingsknn-

zept der Bundesregierung unterlau-

fen und die Beladung des schnellen

Brüters in Kalknr mit Brennelemen-
ten unterbunden. Laufe erwartet jetzt

von Ministerpräsident Börner (SPD)
„ein klares Wort“, ob Hessen die Si-

tuation benutzen wolle,
um aus der

Kernenergie ai,is7iisteigpn.

Der SPD-Bundestagsabgeordnete

Harald B. Schäfer warfder Union vor,

„mit falschem politischen Eifer ein

rot-grünes Chaos herbeireden zu wol-

len“. Erforderte den Bundesinnenmi-
nister auf, seine Weisung, Bonn über

den weiteren Fortgang zu informie-

ren, zurückzunehmen, ln den Ha-

nauer Werke drückten inzwischen die

2000 Beschäftigten ihre Sorge um ih-

re Arbeitsplätze aus.

Sette Z: Einlenken angedeutet

Auftrieb für Reagans Nicaragua-Politik
Doch noch Hilfe an die „Contras*? / Sicherheitsgarantie für Honduras bekräftigt

DW. Washington

US-Präsident Ronald Reagan hat

bei ejnpm Treffen mit dem hondura-

nischen StaatschefRobertoSuazo die

Sicherheitsgarantien der USA für

Honduras bekräftigt Er unterstrich

nach dem Gespräch im Weißen Haus

das gemeinsame Ziel der beiden Re-

gierungschefs, in Mittelamerika kom-
munistischer Aggression und Sub-

version Einhalt zu gebieten.

Honduras ist direkter Nachbar Ni-

caraguas. Reagan sagte, „Honduras

ist «»in* mit uns befreundete Nation,

die sich einer ernsten Bedrohung

durch kommunistische Aggression

und Subversion gegenübersieht“.

Suazo und Reagan plädierten für

Anstrengungen, auf der Grundlage

der Contadora-Vorechläge eine fried-

liche Lösung für die Probleme inMit-

telamerika zu finden. (Der Contado-

ra-Giuppe gehören Venezuela, Pana-

ma, Kolumbien und Mexiko an.)

Für eine Wiederaufnahme direkter

Gespräche zwischen den Vereinigten

Staaten und Nicaragua hat sich der

panamaische Präsident Nicolas Ardi-

to Barietta ausgesprochen. Diese Ge-

spräche könnten die Erfolgsaussich-

ten für die Friedensbemühungen der

Contadora-Gmppe verbessern, sagte

Barietta. Die US-Eegienrag hat bis-

lang direkte Gespräche mit den San-

dinisten abgelehnt

Washingtons erneuerte Sicher-

heitsgarantie fürHonduras, das außer

El Salvador als einziger Staat in der

mittelamerikanischen Region die

Handelsblockade gegen Managua un-

terstützt und das Versprechen, die

Wirtschafts- und Militärhilfe fortzu-

setzen, erfolgten vor dem Hinter-

grund der jüngsten Grenzübergriffe

sandinistischer Truppen.

Vertreter der Regierung in Wa-
shingtonund führende Senatoren ha-

ben sich inzwischen über eine Hilfe

für die „Contras“ in Nicaragua ver-

ständigt In Senatskreisen hieß es, die

Regierung stehe hinter eine
-

Vortage,

mit der die Senatoren Richard Lugar
und Sam Nurra in den Streitkräfte-

Ausschuß gehen wollten.

Es handele sich um einen Nachtrag

zum Verteidigungsbudget der für

1985 14 Millionen, für 1986 18 Millio-

nen Dollar Zuwendungen für huma-
nitäre Zwecke an die „Contras“ vor-

sehe.

Die Regierung bemüht sich in der

Frage um einen Kompromiß mit dem
Kongreß, seit das Repräsentanten-

haus im April mehrere Vortagen von
Präsident Ronald Reagan zu Fall ge-

bracht hatte.

Der Sowjetunion-Besuch des nica-

raguanisehen Präsidenten Daniel Or-

tega nur 24 Stunden nach derAbstim-
mung im Repräsentantenhaus hatte

zu einem Stimmungswechsel im
Kongreß geführt.

W.THOMAS, Miami

Von „Lehrgängen“ ist die Rede. Ei-

ne Eintragung lautet „ln dieUdSSR:

Irma, Marlena.“ Auch Vietnam und

die „DDR“ werden als Ausbildungs-

Stätten erwähnt. Einmal wird die Un-

terrichtsmaterie näher als „techni-

sche“ Kurse und „Studium von

Sprengstoff“ identifiziert Erhandel-

te sich offenbar um ein militärisches

Training.

Aus Dokumenten, die in mehreren

US-Zeitungen veröffentlicht wurden,

geht hervor, daß die salvadoriani-

seben Rebellen enge Beziehungen zu

Nicaragua und den Ostblock-Län-

dern unterhalten. Die Papiere befän-

den sich im Gepäck der Guerrilla-

Führerin Nidia Diaz, die Ende April

schwer verletzt gefangen genommen
worden war.

Die junge Frau schien fest das ge-

samte Archiv der „Revolutionären

Arbeiterpartei Mxttelannerikas
1' zu

besitzen, einer der fünf Gruppen der

„Nationalen Befreiungsfront Farab-

undo Marti“ (FMLN).

Die Unterlagen - sie wirken zer-

schlissen und vergilbt, ein Flugblatt

ist von einer Patrone zerfetzt worden
- bestätigen die Behauptungen ame-

rikanischer Regierungskreise, daß

die g>nriini-«ftisehpn Comandantes in

Nicaragua die engsten Verbündeten

der FMLN sind. Sie unterstützen den

GuemDakrieg in El Salvador. Die

FMLN-Comandantes halten sich oft

in Managua auf Wie aus den Doku-
menten hervorgeht, hatte die ameri-

kanische Grenada-Invasion im Okto-

ber 1983 aber zu schweren Spannun-

gen zwischen den Revolutionären ge-

führt

Ein Papier berichtet daß die San-

dinisten die salvadorianischen Rebel-

len aus Managua ausweisen „und de-

finitiv die Unterstützung einstellen“

wollten, weil sie militärische Schritte

der USA befürchteten. Dann heißt es:

„Ich glaube, daß wir fidel um eine

Klärung der Situation bitten müs-
sen.“ Gemeint warvermutlich derku-

banische Präsident Fidel Castro. Die
weitere Entwicklung des damals be-

lasteten Verhältnisses geht aus den
Dokumenten nicht hervor.

Im November 1983 baten jedoch

die fünf wichtigsten FMLN-Fuhrer
das sandinistisebe Politbüro JDirec-

cion National“, eine „neue Hilfe zu

gewähren“, und dankten fürdieange-

botene Unterstützung, jeden Inva-

sionsversuch in Mittelamerika zu un-

terbinden.

Über Präsident Jose Napoleon Du-
arte heißt es, er wolle „uns in ein

imperialistisches und bürgerliches

System stecken“.

Der Christdemokrat, der nach dem
Sieg seiner Partei bei den Kongreß-

wahlen Ende März politisch stärker

denn je ist, wird einmal als „größter

und gefährlichster Feind“ derFMLN
bezeichnet (SAD)

Der neue Präses
WILFRIED HERTZ-EICHENRODE

E her kleinlaut nutzt Jürgen

Schmude jede Gelegenheit,

dem Publikum sein Verständnis

von der Ausübung des Amtes zu

erklären, in das er mit nicht gera-

de beeindruckender Mehrheit ge-

wählt worden ist Die Synode der

EKD hat ihn zu ihrem Präses er-

koren. Zu Behutsamkeit hat

Schmude auch jeden Anlaß

Man erinnert sich, daß zunächst

Otto von Campenhausen aus Itze-

hoe gute Chancen hatte, berufen

zu werden. Doch damit war es aus,

nachdem er als erster seinen Na-

men unter den „Nordelbischen

Aufruf an unsere Bischöfe“ ge-

setzt hatte. Der Aufrufbegann mit

dem Satz: .Sorge erfüllt uns im
Blick auf den geistlichen Zustand

der Nordelbischen Kirche.“ Der
sorgenvolle Blick fiel genau auf

jene Gefahrenstelle, wo aktuelle

Politik das kirchliche Bekenntnis

zu deformieren droht Der streit-

bare EKD-Ratsherr aus dem Nor-

den zeigte das religiöseund geisti-

ge Profil eines Mannes, der die

Frage stellt, „ob diese Kirche noch
unsere evangelisch-lutherische

Kirche ist".

Nunmehr heißt derneue Präses

Jürgen Schmude, und es bleibt

nicht aus, daß Vergleiche ange-

stellt werden. Ein Campenhausen
ist er jedenfalls nicht Man kennt

Schmude als prominenten Sozial-

demokraten. Sein umstrittener

Versuch, die Präambel des

Blüm fordert

höhere Reserve
für Renten

p}e. Bonn
Eine Erhöhung der Mindest-

schwankungsreserve bei der Renten-
versicherung ist nach den Worten von
Arbeitsminister Norbert Blüm mittel-

fristig unerläßlich. Vor der Mitglie-

derversammlung des Verbandes
Deutscher Rentenversicherungsträ-

ger (VDR) in Berlin erklärte Blüm,
die heutige Monatsrücklage sei als

Minimum zu niedrig, „wir brauchen
ein größeres Sicherheitspolster“. Er
betontejedoch, daß selbst bei ungün-
stigerer Entwicklung der Einkom-
mens- und Beschäftigungssituation

als im Jahreswirtschaftsbericht ange-

nommen, die Sicherheit der Renten

nicht in Frage stehe.

Blüm machte in Berlin auch die

Notwendigkeit einer Strukturrefonn

deutlich, die die Rentenversicherung

an die veränderten Bedingungen bei

Bevölkerungsaufbau, Erwerbsverhal-

ten und Rentenlaufzeiten anpassen

müsse. Dabei gehe die Bundesregie-

rung von drei unantastbaren Prinzi-

pien aus: Die Rente müsse beitrags-

bezogen bleiben und sich wie die ver-

fügbaren Einkommen der Arbeitneh-

mer entwickeln. Der Bundeszuschuß
müsse schließlich auf eine verläßli-

che Grundlage gestellt werden. Blüm
wies auch darauf hin, daß die „Lasten

gerecht auf Alt, Jung und den Staat“

zu verteilen seien.

„Wir machen Rentenpolitik nicht

für einige Legislaturperioden, son-

dern wir stellen die Weichen für Ge-
nerationen“, sagte Blüm. Dazu gehör-

ten etwa die Anerkennung von Kin-

dererziehungszeiten, die Reform der
Hinterbliebenenversorgung und die

Neubewertung derbeitragsfreien und
-geminderten Zeiten.

Grundgesetzes zur Diskussion zu

stellen, verleitet dazu, vom Politi-

ker Schmude auf den Präses der

EKD-Synode zu schließen.

Gehört Schmude zu jenen, die

in der leidvollen Erfahrung der
evangelischen Kirche hüben und
drüben ein Modell für die deut-

sche Frage sehen: Erst unaus-

weichliche Trennung, dann Ver-

ständigung? Gehört er zu denen,

die aus der Kirche Mitteldeutsch-

lands das Wort von der Sicher-

heitspartnerschaft aufgreifen und
auf diesem Begriff, wie Egon
Bahr, die Ost-West-Konstruktion

der Äquidistanz aufbauen? Was
hält er davon, daß die Kirchen
drüben -in ihrem politischen Um-
feld begreiflich - sich dem Pazifis-

mus als Ausdruck ihres christli-

chen Friedenswillens verschrei-

ben? Wie stellt er sich zur „Frie-

densbewegung“?

S
chmude will sich in der neuen

Aufgabe politisch zurückhal-

ten. Als erfahrener Politiker weiß

er aber, daß er sich zumindest der

Kirchenpolitik nicht entziehen

kann. Seine Wahl zum Präses hat

gewiß ihre kirchlichen Grunde.

Aber sie bestätigt auch: In ihrer

Not der Teilung im auseinander-

gerissenen Vaterland stellt die

evangelische Kirche, so weit es

ihre Ausstrahlungen in die Politik

betrifft, weit eher einen „vorparla-

mentarischen Raum“ für die SPD
als für die CDU dar.

Gandhi schließt

mit Moskau zwei

neue Abkommen
DW. Moskau

Der sowjetische Parteichef Michail

Gorbatschow und der indische Mini-

sterpräsident Rajiv Gandhi, der sich

zu einem sechstägigen Besuch in der
Sowjetunion aufhält, haben gestern

in Moskau zwei Abkommen übereine
langfristige wirtschaftliche Zusam-
menarbeit unterzeichnet Eines der

beiden Dokumente legt nach Anga-
ben der amtlichen Nachrichtenagen-

tur Tass die Richtlinien der Zusam-
menarbeit auf den Gebieten der Wirt-

schaft, des Handels, der Wissenschaft

sowie der Technik biszum Jahre 2000

fest

Gestern kam Gandhi zu einer zwei-

ten Gesprächsrunde mit Gorba-
tschow zusammen. Das Gespräch ha-

be im Geiste des gegenseitigen Ver-

trauens und Verständnisses stattge-

funden, meldet Tass. Im Mittelpunkt

des Treffens hatten bilaterale und in-

ternationale Fragen gestanden.

Nach Angaben aus indischen Krei-

sen gehört die Erörterung der Idee

einer asiatischen Sicherheitskonfe-

renz nach dem Vorbild der europäi-

schen Sicherheitskonferenzen zu den
Hauptanliegen Gandhis. Gorba-

tschow hatte den Gedanken am Mon-
tag in seiner Rede begrüßt und be-

tont, daß Indien bei einem solchen

Prozeß eine wichtige Rolle spielen

könne.

Nach Abschluß seiner politischen

Gespräche in Moskau reist Gandhi
heute nach Minsk (Weißrußland) und
in die Republik Kirgisien. Im An-
schluß an seinen Aufenthalt in der
Sowjetunion wird der indische Mini-

sterpräsident auch noch Frankreich,

die USA, Algerien, Ägypten und die

Schweiz besuchen.

Wie Irma aus Salvador sprengen lernt

Polnische Behörden stellen

Walesa Reisepaß in Aussicht
Prozeß gegen drei Gewerkschafter ohne Auslandspresse

DW. Warschan worden, weil er sich dem Aufruf der

Der Führer der verbotenen polni- Untergrundorganisation von „Solida-

schen Gewerkschaft „Solidarität“. rität“ m einem StreUc Segen Preiser-

Lech Walesa, ist davon überzeugt, höhungen angeschlossen hatte,

daß er Ende Mai in Paris an einem Nur unter der Bedingung, daß er
Kolloquium zu denThemen „Freiheit wieder in seine Heimat zurückkehren
und Menschenrechte“ teilnehmen und sein Berater, der Historiker Bro-
kann

,
zu dem Premierminister Lau- nislaw Geremek, ihn begleiten darf,

rent Fabius eingeladen hat. Tatsach- hatte Walesa die Einladung Fabius'

lieh haben die polnischen Behörden akzeptiert. Regierungssprecher Ur-
Walesa auch einen Reisepaß in Aus- ban schloß jedoch aus, daß Geremek
sicht gestellt, mit dem der Friedens- eine Ausreisegenehmigung erhält.

DW. Warschan

Der Führer der verbotenen polni-

schen Gewerkschaft „Solidarität“.

Lech Walesa, ist davon überzeugt,

daß er Ende Mai in Paris an einem
Kolloquium zu denThemen „Freiheit

und Menschenrechte“ teilnehraen

kann, zu dem Premierminister Lau-

rent Fabius eingeladen hat. Tatsäch-

lich haben die polnischen Behörden
Walesa auch einen Reisepaß in Aus-
sicht gestellt, mit dem der Friedens-

nobelpreisträger nach Frankreich

fahren könnte. Dies bestätigte Regie-

rungssprecher Jerzy Urban jetzt auf

seiner wöchentlichen Pressekonfe-

renz, Gleichzeitig erklärte Urban, Wa-
lesa möge „so lange wie nur möglich

in Frankreich bleiben“.

Die Tatsache, daß ihm die Behör-
den einen Reisepaß in Aussicht ge-

stellt hatten, bezeichnet« der Arbei-

terführer als einen „Schritt in die

richtige Richtung“. Normalerweise

erhalten Polen, die mit dem Gesetz in

Konflikt geraten sind, keine Pässe.

Walesa steht derzeit unter Hausar-

rest, außerdem ist gegen ihn ein Un-
tersuchungsverfehren eingeleitet

Auf der Pressekonferenz nahm U r-

ban auch zu dem Prozeß gegen die

drei Gewerkschafter Adam Michnik,

Wiadyslaw Frasyniuk und Bogdan
Mis, der heute in Danzig beginnt,

Stellung. Ausländische Journalisten

würden nicht zugelassen. Allerdings

werde der Prozeß nicht unter Aus-

schluß der Öffentlichkeit stattfinden,

die polnische Presse werde darüber

berichten. Die drei ehemaligen Füh-

rungsmitglieder der Untergnmdorga-
nisation von „Solidarität“ waren am
13. Februar bei einem Treffen mit Wa-
lesa in Danzig verhaftet worden. Ih-

nen wird „Führung einer illegalen Or-

ganisation“ vorgeworfen.
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Der unnütze Streit
Von Rüdiger Moniac

I
n einem Husarenritt in buchstäblich letzter Minute vor den
abschließenden Beratungen des Verteidigungsausschusses

hat die Bonner Koalition das Projekt Frühpensionierung von
Truppenoffizieren zu einem vorherkaummehrzu erwartenden
Abschluß gebracht, der dem Gesetzentwurf die Mehrheit im
Bundestages bescheren dürfte. Jetzt steht sie da und verharrt

in einer Mischung aus Erleichterung und banger Erwartung,

weil sie nicht abschätzen kann, ob ihr Werk die Gnade der

Mehrheit im Bundesrat finden wird Und die ersten Äußerun-
gen aus München vom Chef der bayerischen Staatskanzlei

gegenüber der WELT zeigen, wie begründet die Bonner Zwei-
fel sind

Stoiber begrüßte zwar die Bonner Bemühungen, den Be-

denken aus Bayern wenigstens teilweise Rechnung zu tragen.

Trotzdem glaubt er nicht, daß es auf genügendes Verständnis

in der Bevölkerung stieße, wenn nun nicht 1500, sondern nur
noch 1200 Offiziere in die Frühpension gehen und die restli-

chen 300 im öffentlichen Dienst weiterbeschäftigt werden
müssen.

Stoiber mag für seine Vermutung beachtenswerte Anzei-

chen haben, vor allem natürlich aus bayerischen Kreisen,

denen der Lehrer und Polizeibeamten zumal, die meinen, sie

müßten ähnliche „Vorteile“ in Anspruch nehmen dürfen, die

Offizieren geboten werden. Wer allerdings genau nachrechnet,

wird schnell finden, daß es gar keine Vorteile sind. Ein Oberst-
leutnant, verheiratet, ein Kind, verliert durch die Frühpension
den Anspruch gegenüber seinem Dienstherm Staat von knapp
einer Viertelmillion Mark im Vergleich mit einem Kameraden,
der normal zur Ruhe gesetzt und siebzig Jahre alt wird. .

Es sollte also Schluß sein mit dem bayerischen Nörgeln. In

München wird zwaranerkannt, daß es keinen anderenWegzur
Erhaltung der Einsatzbereitschaft der Bundeswehr gibt als den
derHerauslösungvon 1500 Offizieren. DerBonnerKompromiß
ist einer, der nach langem Hin und Her zustandegebracht

worden ist Ein anderer, der es allen recht machen würde, kann
nie erreicht werden. Politik ist die Kunst des Machbaren.
Strauß und seine Mitstreiter müssen umschalten und den
Kompromiß gegenüber ihrer Wählerschaft durchsetzen.

Eigentor in Athen?
Von Evangelos Antonaros

Hat Griechenlands bürgerlicher Oppositionschef Konstan-
tin Mitsotakis einen Fehler begangen, der ihn den Wahl-

sieg bei der Parlamentswahl am 2. Juni kosten könnte? Dieser
Eindruck verstärkt sich in Athen, nachdem Mitsotakis, sonst
ein bedachtsamer Politiker, völlig unerwartet die Verfassungs-
frage aufs neue aufwarf. Während eines Femsehinterviews
sagte er, daß im Falle des Wahlsiegs seiner Partei der Staats-

chef Sartzetakis zurücktreten müsse.

Die Antwort kam postwendend vom Präsidentenamt Sart-

zetakis, dessen Wahl Mitsotakis als „ungültig
4
* betrachtet, den-

ke nicht an einen Rücktritt Im Gegenteil, er wolle „bis zum
letzten Tag seiner fünfjährigen Amtszeit“ im Amt bleiben. Im
übrigen gehe es bei dieser Parlamentswahl nicht um die Per-
son des Staatsoberhauptes. Mitsotakis’ unkluge Erklärung
wurde vom sozialistischen RegierungschefAndreas Papandre-
ou genüßlich ausgeschlachtet „Welches Volk will eine Regie-
rung wählen, die ihm eine Verfassungskrise in Aussicht
stellt?“

Diese Frage ist keineswegs rhetorisch. Nach der griechi-

schen Verfassung gibt es nämlich keine Möglichkeit einem
amtierenden Staatschef das Vertrauen zu entziehen oder ihn
garzum Rücktritt zu zwingen. Bleibt Mitsotakis tatsächlich bei
seinem Vorhaben, so wird im Fall eines bürgerlichen Wahlsie-
ges eine Verfassungskrise nicht zu verhindern sein.

Daß Sartzetakis’ Wahl verfassungsrechtlich bedenklichüber
die Bühne gelaufen ist ist bekannt Er war Ende März als

Nachfolger des von Papandreou hintergangenen Staatschefs
Karamanlis mit der umstrittenen Stimme des Parlamentspräsi-
denten zum Staatsoberhaupt gewählt worden. Aber die Grie-
chen scheinen sich mittlerweile mit ihrem farblosen Präsiden-
ten abgefunden zu haben Die umstrittene Präsidentenwahl
war bisherkein Thema im Wahlkampf. Es ist verständlich, daß
Mitsotakis sich unter Zugzwang fühlte und das einmal aufge-
griffene Thema nicht von heute auf morgen ad acta legen
wollte. Aber er hätte sich nicht so definitiv festlegen müssen
Die Griechen machen ungern jemanden zum Ministerpräsi-
denten der eine Verfassungskrise vorzuprogrammieren
scheint

Wieder Tote in Lagern
Von Jürgen Liminski

Nur der Großmufti von Beirut erhob klagend seine Stimme:
Das sei „kollektiver Selbstmord“, was da in den Lagern

Sabra, Schatila und Bursch Baraschneh geschehe. Er meinte
die mehr als hundert Toten und die unzählbaren Verletzten

,

die den heftigen Kämpfen zwischen Schiiten und sunnitischen
Palästinensern bisher zum Opfer fielen. Wie immer in Beirut
Den höchsten Blutzoll zahlen Zivilisten.

Die Stimme des Großmufti verhallt fast ohne Echo. Sabra
und Schatila sind von trauriger Berühmtheit Als im Septem-
ber 1982 Milizionäre der Phalangen-Partei (Kataeb) ein Gemet-
zel unter den Zivilisten anrichteten, überschlugen sich die

Kritiker im Westen. Ignoriert wurde, daß Sharon seine Panzer-

armeen bis nach Beirut fahren ließ, um dem Terror der PLO
ein Ende zu bereiten.

Um diesen Terror geht es auch heute. Nur: Diesmal sind die

Terroristen unter sich. Schiiten und PLO-Guemflas kämpfen
lediglich um die Vorherrschaft in Beirut nach wie vor ein

Zentrum des internationalen Terrorismus. Wen sollen Israels

damalige Kritiker heute anklagen? Die PLO, weil sie versucht,

in die alte Haut zu schlüpfen? Die schulischen Amal-Milirionä-

re, weil sie ihre Hegemonie inWest-Beirut haltern wollen? Oder
die Syrer, weil sie die Schiiten unterstütz«!?

Politisch gilt es festzuhalten: Muslims kämpfen gegen Mus-
lims, und zwar Schiiten gegen Sunniten. Der syrische Diktator

Assad hat die Bindekraft unter den Palästinensern, die er
gegen Arafat ins Feld nach Beirut schickte, offenbar unter-
schätzt Zwar sind sich die einzelnen Gruppen nach wie vor

- feindlich gesonnen, aber wenn der große Feind, die Schiiten,
gerückt, dann steht man Rücken an Rücken in derselben
Stalung. Und noch einen Faktor hat Assad nicht bis zum Ende

;
Die mit religiösem Eifer geführten Kämpfe in den

p
®J
as™ßnserlagem wenden auch Auswirkungen in den arabi-

schen Landern haben, nicht zuletzt in Syrien selbst

Rauchsignale klaus böhle

Das jugoslawische Modell
Von Carl Gustaf Ströhm

D er Gouverneur der jugoslawi-

schen Nationalbank, Radovan
Mafcic, hat vor dem Belgrader Par-

lament alarmierende Ziffern über
die wirtschaftliche Situation Jugo-
slawiens bekanntgegeben. Dem-
nach haben sich die jugoslawi-
schen Devisenreserven in den er-

sten vier Monaten dieses Jahres
ebenso drastisch verringert wie die
Deviseneinnahmen. Die Inflation,

welche inzwischen die Achtzigpro-

zentmarke überschritten hat ver-

schärfe sich immer mehr. Makic
sprach von der Gefahr, daß Jugo-
slawien demnächst eine dreistelli-

ge Inflationsrate erreichen werde -
mit anderen Worten: daß „südame-
rikanische“ Zustände einreißen

werden.
Ähnlich sagte die Chefin der ju-

goslawischen Bundesregierung,
Mika Planinc, in einem Interview
der „New York Times“: Die Wirt-
schaftskrise Jugoslawienshabedas
Land an eine „gefährliche Grenze“
dessen gebracht was die Bevölke-
rung noch tolerieren könne. Frau
Planinc räumte ein, daß es nicht
gelungen sei, die Arbeitsprodukti-
vität zu steigern oder gar den dra-

stisch gesunkenen Lebensstandard
zu erhöhen. Zugleich aber meinte
sie, dieFührung des Landes könne
es sich nicht leisten, müde zu wer-
den oder gar aufzugeben.
Aber wer führt heute Jugosla-

wien wirklich? Die Erben des le-

gendären Marschalls Tito sind ein

gesichtsloses Kollektiv. Partielle

Interessen einzelner Teilrepubli-

ken mit ihren eingesessenen kom-
munistischen Garnituren, ferner

ein kompliziertes, vom verstorbe-

nen Ideologen Kaindelj konzipiertes

„Selbstverwaltungssystem“, das
Initiativen eher abtötet als ermutigt
- dazu nationale Probleme eines

Vielvölkerstaats (Unruhe bei der al-

banischen Minderheit): das sind

nur einige Grunde und Begleiter-

scheinungen der tiefen Krise, in

der sich Jugoslawien seit fünf Jah-
ren befindet
Zwar versichern die jugoslawi-

schen Kommunisten auch heute,

fünf Jahre nach Titos Tod, daß sie

auf „seinem“ Wege weitergehen
wollen. Ob aber dieser Weg gang-
bar ist, ob nicht grundlegende Ver-
änderungen notwendig sind - diese

Frage wird neuerdings nicht nur
von Regimekritikem. sondern so-

gar von Funktionären des Systems
diskutiert Im Belgrader Pariament
forderte ein Abgeordneter aus Bos-
nien „die sofortige grundlegende

Debatte nicht nur über die Zah-
lungsbilanz und Import, sondern
über die wesentlichen Fragen des
Wirtschafts- und des sonstigen Sy-
stems“. Des Systems, wenn man
daran erinnern darf, das viele Jahre
lang von deutschen Linken als das
Jugoslawische Modell“ und Zu-
kunftshoffhung des Sozialismus

gefeiert wurde.

In dieser Lage nimmt die jugo-
slawische Führung mit ihren bei-

den wichtigsten politischen und
wirtschaftlichen Partnern im We-
sten Kontakt auf. In wenigen Ta-
gen fahrt Ministerpräsidentin Mil-

ka Planinc in die USA. Anfang Juni
wird Bundeskanzler Helmut Kohl
Jugoslawien besuchen. In beiden
Fallen wird es in erster Linie dar-

um gehen, wie man von westlicher
Seite Jugoslawien helfen kann. Die
Auslandsverschuldung des Landes
beträgt insgesamt 23,7 Milliarden
Dollar, davon 17,8 Milliarden ge-

genüber Hartwährungsländem. Al-
lein in diesem Jahr werden 4,9 Mil-

liarden Dollar an Zinsen und Rück-
zahlung fällig. Wie Jugoslawien
diese Zahlungen überhaupt leisten

will, kann bis zur Stunde niemand
sagen.

Es ist klar, daß sowohl der ame-
rikanische Präsident als auch der
deutsche Kanzler Jugoslawien
nicht „abschreiben" werden.
Schon bisher hat der Westen, so
paradox das klingen mag, daskom-
munistische System in Jugosla-
wien finanziert, und das wird wohl
auch weiterhin geschehen. Auch
Reagan, dem man vorwirft, nuraus
ideologischen Motiven Nicaraguas

Auf der Suche nach Hilfe: Milka
Planinc foto: die weit

Kommunisten stürzen zu wollen,

trägt zur Stabilisierung derjugosla-
wischen Kommunisten erheblich
bei Es geht nämlich dem Westen
nicht um eine ideologische Be-
kämpfung des Kommunismus,
sondern um Förderung und Ermu-
tigung unabhängiger und dabei
friedlicher Politik.

Dennoch sollten die westlichen

Regierungen ihren jugoslawischen
Partnern klarznachen, daß einevon
außen geförderte Stabilisierung

mitsamt allen Krediten, Stundun-
gen, Zahlungsaufschüben und
neuen Krediten nichts bringt,

wenn inzwischen das zu stabilisie-

rende System zerfeilt Wenn es

stimmt daß noch nie ein Land
durch wirtschaftliche Sanktionen
allein zu Fall gebracht wurde,dann
ist ebenso richtig, daß auch ein
Land, wenn es nicht die eigene
Kraft und Fähigkeit zur wirtschaft-
lichen Gesundung mitbringt,

durch Auslandsstützung nicht vor
dem Ruin gerettet weiden kann .

_
Warum ist etwa die Produktivi-

tät der jugoslawischen Arbeiter in

Jugoslawien niedrig, während die

gleichen Arbeiter in der Bundesre-
publik wegen ihres Fleißes und ih-

rerFähigkeiten hochgeschätztweiV
den? Hier stimmt doch einiges am
System nicht, das offenbar Faul-
heit belohnt und Fleiß bestraft.

Warum istden Jugoslawen bis heu-
te nicht gelungen, was die politisch

um vieles stärker eingeschränkten
Ungarn geschafft haben - nämlich
die Entwicklung eines privaten
Sektors im Kleinhandels-, Klein-

produzenten- und Dienstieistungs-
bereich? Warum gehen gewisse ju-

goslawische Teilrepubliken in Fra-
gen der Menschenrechte mit einer
Brutalität vor, die manchmal sogar
die Sowjetunion in den Schatten
steüt?

Entgegen allen Verdächtigun-
gen, wie sie von manchen orthodo-
xen jugoslawischen Funktionären
gelegentlich ausgestoßen weiden,
kann und will der Westen das jugo-
slawische System nicht stürzen
oder untergraben. Das jugoslawi-
sche Regime kann sich nur selber
in eine katrastrophale Lage ma-
növrieren, wenn es nicht den Weg
zu einer Umkehr findet Der We-
sten und die Bundesrepublik könn-
ten erleichtert aufatmen, wenn Bel-
grad wirtschaftlich und damit poli-

tisch wieder festeren Boden unter
den Füßen bekommt

IMGESPRÄCH Gustäv Husäk

Immer noch starker Mann?
Von Rudolf Ströbinger

Der katholische Pfarrer des klei-

rifin DorfesDübravka unweit der

slowakischen • Landeshauptstadt

Preßburg mochte den lebendigen, in-

telligenten Sohn reines Küsters Gu-

stäk Husäk. Der Pfarrer hätte es gern

gesehen, wenn der kleine Gustik spä-

ter GeisÜichßr würde, und da der Va-

ter nicht das Geld hatte, ihn aufs

Gymnasium zu schicken, griff der al-

te Priester selbst in die Tasche. „Du

wirst einmal sicherem guter Pfanrer",

sagte er Qir,T™i dem Zehnjährigen.

Aber Gustik schüttelte den Kopf

„Pfarrer? Wenn schon, Hochwürden,

dann will ich Papst werden!“

Nach dem Abitur freilich ließ sich

der junge Gustäv Husäk 1933 an der

juristischen Fäkultät der Preßburger

Universität einschieiben. Und zum
Entsetzen seines Gönners trat der

Zwanzigjährige in die Kommunisti-

sche Partei ein.

Des- 1937 zum Doktor der Rechte

promovierte Husäk machte eine steile

Parteikartiere. Auch in der seit März
1939 „unabhängigen“ Slowakei war
er nicht in Gefahr: Sein Studien-

freund Safio Mach, der Innenmini-

ster, schützte ihn. Ab und zu wurde
Husäk zwar zur Staatspolizei gerufen,

aber da er immer versicherte, er habe

den Kommunismus längst abge-

schrieben, ließ man ihn unbehelligt

srinw Tätigkeit als Anwalt und
Rechtsberater des Verbandes der slo-

wakischen Spediteure nachgehen.

Widerwillig Heß er sich 1942 sogar

von Mach in eine Delegation berufen,

die sich einen Eindnruck vom „bol-

schewistischen Paradies“ im deutsch

besetzten sowjetrussischen Gebiet

machen sollte.

Daß im August 1944 in der Hohen
Tatra der „Slowakische Volksauf-

stand“ begann, erfuhr der heute als

ein Organisator dieses Widerstands

gefeierte Husäk von einer Kellnerin

in Preßburger Stammlokal.

Zeitlebens vom Ehrgeiz getrieben;

Husäk
.

... FOTO?SVEN SfMQN

ließ das Dokument im Archiv ver-

schwinden.

In der von derBotenArmee besetz-

ten Slowakei machte Husäk endlich

Karriere. Erwurde später Vorsitzen-

der des slowakischen Landesmini-

sterrates und für die Innenpolitik ver-

antwortlich. Ala solcher ließ er um-
barmherzig alle Gegner verfolgen - pf
Safio Mach verdankt ihm das Leben, -

er wurde „nur“ zu lebenslanger Haft

verurteilt

Aber auch Husäk wurde 1951 ver-_

haftet Neun Jahre verbrachte ernach

schweren Füttern im Gefängnis. 1960

wurde er amnestiert Drei Jahre war

er Bauarbeiter, dann vmrdeihm „wis-

senschaftliche Tätigkeit“ gestattet

Im Prager Frühling 1968 stellte er

sich an die Seite seines Landsmannes
Alexander Duböek und wurde stell-

vertretender Ministeipräsident und.

slowakischer Parteichef. Als die So-

wjets nach der Okkupation des Lan-

des im August 1968 eine ihnen hörige

Figur für die Parteispitze suchten, die

nicht durch Teilnahme an den stalini-

stischen Unterdrückungen belastet

Er eilte alsbald in das Zentrum des war, stellte sich ihnen der ehrgeizige

Aufstandes nach Neusohl, wo er für Husäk zur Verfügung. Er wurde 1969 p
die slowakischen Kommunisten in Nachfolger Duböeks und Mitte 1975

das politische Führungsorgan der Nachfolger General Ludvik Svobo-

Aufständiscbea, den Slowakischen das als Staatsoberhaupt, als erster

Nationalrat, delegiert wurde. Gleich- Slowake. Im April 19811ieß er sich in

zeitig verfaßte er ein an Stalin gerich- diesem Amt - 9o wie jetzt - bestäti-

tetes Geheimdokument, in er gen. In Prag wird erzählt, daß die

vorschhig, die Slowakei zu einer So- „Wahl“ für GustävHusäkdiesmalnur -

wjetrepublik auszurufen und der So- ein Trostboribon ist Auf dem Partei-

wjetunionanzuschlip.Ben- Stalin aller- tag im kommenden Jahr »alle er das

dings paßten Husäks Vorschläge aus = wichtigeAmtdes Parteichefe in jün-

weltpolitischen Gründen nicht Er gere Hände“ abgeben.
•

DIE MEINUNG DER ANDEREN
KW Westdeutsche Zeitung

Die DftMeMarter Zeitung kommentiert
den KonJftlflincfltrelt:

Mitten in heftigen Auseinanderset-

zungen über Hechts-und Sicherheits-

fragen verfangen CSU und FDP ge-

meinsam, die geplante Steuersen-

kung müsse auf einen Schlag durch-

geführt werden. Kohl hat sich auf
zwei Phasen der steuerlichen Entla-

stung festgelegt Die beiden Koaliti-

onspartner scheuen sich nicht, ihm
unter völlig«

1 Ignorierung seiner

Richtlinienkompetenz auch in der
Steuerschlacht eine Niederlage beizu-

bringen. Dramatischer könnte der

Zustand der Bonner Koalition nicht

illustriert werden.

DER BUND
Die In Bern erscheinende Zeitung kommt
za dem SctünB. daS die Position Kohls
mange ls direkter Konkurrenten mueflUir-
det bleibt:

An Profil gewonnen hat Finanzmi-
nister Stoltenberg. Der „Kühle aus
dem Norden“ ist aber viel zu loyal,

um sich in Rivalitäten einzulassen,

einmal davon abgesehen, daß er im
Süden, wo der Schwerpunkt der
Union liegt, wenig Chancen hat
Emst Albrecht der nach Kanzlerwür-
den strebt muß vorerst einmal die

Landtagswahlen in Niedersachsen

gewinnen. Verliert er sie, ist er ohne-

hin keine Alternative mehr. Gewinnt
er aber, so ist dies auch ein Erfolg für

Kohl. Der aussichtsreichste Mann im
Hintergrund ist Ministerpräsident

Späth aus Baden-Württemberg, der

aber nicht vor 1991 antreten wüL
Strauß hat seine Bonner Wünsche
längst abgeschrieben, wenn er auch
kräftig als Königsmacher mitmischen
wilL So bleibt Kohl ungefährdet vor ff
allem, weil es keinen direkten Kon-
kurrenten gibt. • -

LE PROGRES
Die sSdfnuoSsiaebe ProvbccKlttuir kom-
mentiert den BBraen-Boora In den weitU- -

eben Landern: ' '

Diese Explosion der Finanzmärkte
spiegelt sicherlich den weltweiten

Aufschwung der vergangenen Jahre/

und derGesundung der von der Krise

zerrütteten Unternehmen wider. Sie

hatte die. Schwächsten getötet urid .

die Stärksten noch weiter aufgewer- - .

-tet...ln einigen Jahren wird es ei-

nen echten Weltmarkt für Aktien ge-

ben, der rund um die Uhr funktionie-

ren wird .
.-

. Unser alter, ansonsteirso

sehr zerrissener Planet vereinigt sich :>
unter unseren Augen im Bereich des

“

Kapitals. Wünschen wir uns, daß die

Weisheit nicht zu weit hinter dem
Geld zurückbleibL

Plötzlich deutet Minister Steger ein Einlenken an
Ein „präzisierender“ Brief würde für Alkem genügen / Von Peter Jentsch

D ie Explosion erfolgte am 3.

Mal1 Ohne Vorwarnung verbot
der hessische Wirtschaftsminister

Ulrich Steger der Reaktor-Brenn-
element Union GmbH (RBU) in
Hanau die Verarbeitung und Lage-
rung von Brennelementen höher
und hoch angereicherten Urans
und Plutoniums zu Brennstäben.

Steger begründete seinen Schritt
fonnalrechtlich. Hätte sein Mini-
sterium das Verbot nicht ausge-

sprochen, sagte er, hätte es sich des
Straftatbestands der Beihilfe schul-
dig gemacht Mittlerweile hat er al-

lerdings seine Bereitschaft erklärt,

zu prüfen, ob aufgrund einer präzi-
sierenden Erklärung der RBU die
verfugte Teilstillegung, gegen die
das Unternehmen Klage einge-
reicht hat, rückgängig zu machen
sei.

Diese „Bereitschaft“ läßt den
Schluß zu, daß vielleicht andere
Motive als rein juristische die
Schritte des Ministers der SPD-
Minderheitsregierung in Hessen
gelenkt haben könnten: Warum
erst die Verfügung, wenn einige
Präzisierungen des Unternehmens
ausreichen können, diese wieder zu

suspendieren? Um diese Frage zu
beantworten, ist Stegers juristische
Begründung zu untersuchen.

Dabei geht es dämm, ob die Vor-
aussetzungen für das Assemblierer!
(Zusammenfiigen) von Brennstä-
ben aus hochangereichertem Uran
und Plutonium zu Brennelementen
(was Steger der RBU verbietet)

ach dem Atomgesetz gegeben
sind. Bis 1975 hatte die RBU die
Plutoniumassemblierung ln ihrem
Werk Nukem vorgenommen. Nach
der Atomrechtsnovelle 1975 brau-
chen solche Unternehmen ebenso
wie Kernkraftwerke eine Genehmi-
gung. Einen entsprechenden An-
trag hatte die RBU gestellt Dabei
konnte sie nach den Uberleitungs-
vorschriften des Gesetzes ihre „bis-

herige Tätigkeit“ fortfiihren.

Indes erfüllte die Produktions-
anlage des Unternehmens Nukem
nicht die strengen Sicherheitsauf-
lagern Daraufhin entschloß sich die
Unternehmensleitung, die Assem-
blierung zwar unter eigener Regie,
aber in den den Sicherheitsanfor-

derungen entsprechenden Anlagen
der benachbarten Schwesterfirma
Alkem durchzuführen. Allerdings

beabsichtigt die RBU, diesen Un-
ternehmensbereich, der etwa fünf
Prozent der Produktion ausmacht,
auf Alkem zu übertragen. Über ei-

nen entsprechenden Antrag ist bis
heute noch nicht entschieden. So-
mit braucht die RBU weiterhin die

Genehmigung für die Verarbeitung
höheren und hoch angereicherten
Urans und Plutoniums.

In der Zwischenzeit hat das Un-
ternehmen zwei Sicherheitsberich-
te entsprechend der Forderung des
Atomgesetzes vorgelegt. Einen
1984 für den Teil der RBU-Produk-
tion, der sich nicht mit der Verar-
beitung von Brennelementen mit
hochangereichertem . Uran. ' zu
Brennstäben befaßt Und einen
zweiten, im März 1982, der diesen
Produktionsteil zum Inhalt hat
Da das Unternehmen inzwischen

in im rechtlichen Sinne „angemie-
teten" Räumen von Alkem produ-
ziert, geht Steger davon aus, daß
dieser Produktionsteüauch Gegen-
stand des jüngeren Sicherheitbe-
richte vonRBU sein müsse. Das sei
aber nicht der Fall Daraus leitet er
seinen Standpunkt ab, die weitere
Produktion aus formalrechtlichen

Gründen untersagen zu müssen,
wolle er sich nicht einer Dienstauf-
sichtsverietzung schuldig machen.
Zugleich betont er, das Unterneh-
men habe seine Aufforderung, den
Sicherheitsbericht um den Bereich'
Assemblierer: zu vervollständigen,

abgelehnt
In dieser Forderung, so einfach

erfüllbar sie auf den ersten Blick
erscheint, liegt freilich eine Gefahr.
Gäbe das Firmenmanagement zu,

nicht zuverlässig, möglicherweise
gar fahrlässig in dieser Frage ge-
handelt zu haben, wäre die Voraus-
setzung nach dem Atomgesetz ge-
geben, dieses Management auszu-
wechseln. Gleichzeitig böte sich
den Gegnern der wirtschaftlichen
Nutzung der Kernenergie die
Chance, an diesem personalisierten
Problem die Versorgung durch
Kernenergie weiter in Frage zu stel-

len.

Die RBU hat mittlerweile beim
Verwaltungsgericht Frankfurt Kla-
ge gegen die Teilstillegung einge-
reicht Steger will prüfen, ob er die
Teilstillegung, die durch die Klage
aufgeschoben wird, durch die An-
ordnung des Sofortvollzugs seiner

Verfügung aufrechterhält Zu-
gleich läßt er aber die Möglichkeit

offen, daß durch Ergänzungen des

Sicherheitsberichts .das Problem
aus der Welt geschafft werden
könnte, ohne daß dabei, wie er ge-

'

stern im Innenausschuß des Bun-
destages betonte, „Köpfe rollen

müssen“.
Diese juristischen Spitzfindig- V

ketten fordern in der Tat die Frage f
heraus, wie Hessens SPD-Landes-7
regierung angesichts der drohen-
den Folgen für den Arbeitsmarkt,

und letztlich auch fiirden technolo-

gischen Fortschritt des Industrie-

staats Bundesrepublik Deutsch-;,

land ein so wichtiges Unternehmen'
wie die Herstellung hochangend*
cherter Brennstäbe erstaus reih

formalen Gründen dramatisch vßfc

.

bieten konnte, um dann zu saget
ein Brief genügt, und ihr dürftwet
termachen. Daß die Grüne? rein

zufällig Alkem und Nifojp':.zü&
Brenn(stab)punkt einer-ZusaSK

j

menarbeit mit der SPD gem#^
haben, gibt der Sache ruckt nw

]

politisch, sondern auch- reefitiieh .-

ihre besondere Note.Warf^^::
Beihilfe lag hier vor? - y ' •
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r Hy Mit derjungen Garde will
l*,
*x Honecker sein Erbe sichern

V \ ! »

Erich Honecker dealetimmer
mehran einen
Generationen-Wechsel in
Ost-Berlin. Dabei meint der
73jährige nicht so sehrsich
selbst, sondern seine
gleichaltrigen oder älteren
Genossen. Mit ungewöhnlicher
Eile hat erbegonnen, den
Machtapparat zu verjüngen und
mit Männern seines Vertrauens
zu besetzen.

Von WERNER KAHL

B
ei der Rückkehr von der Ar-
beitspause auf üne halbfertige
sozialistische Baustelle sehen

sich drei Maurer entsetzt an. Vor ih-
nen, auf einem Betonpfeiler, hockt
der Kollege mit dem Wachhund -
Hund und Herr vom Warten inzwi-

schen skelettiert „Die sollten hier
doch nur aufpassen, bis wir wieder-
kommen 11

*, läßt „Eulenspiegel“, zu-
ständig für Humor und Satire in der
„DDR", den Brigadier in diesem
Frühjahr die Kluft zwischen An-
spruch und Wirklichkeit im realen
Sozialismus karikieren.

Mit unzähligen Appellen versucht
indes SED-Generalsekretär Erich Ho-
necker die Arbeitsnormen höherzu-
schrauben. Fritz Blume, Arbeiter in
der Landwirtschaftsgenossenschaft
Drahnsdorf, versprach Honecker, bei
der Frühjahrsbestellung das Tages-
licht von auszunutzen, „Deshalb sind
wir so früh und solange es geht auf
den Feldern!"

„Auf jedem Feld, in jedem Stall“,

verlangt die Einheitspartei Finaat?

bis zum „Sieg des Sozialismus“. Die
nächste Station auf diesem Weg ist

der Parteitag im April kommenden
Jahres in Ost-Berlin.

Für den SED-Generalsekretär und
rJDDR“-Staatsratsvorsitzenden Erich

Honecker bedeutet dieses Datum
nicht eine Heerschau wie andere Par-

teitage seit 1946. Selbst wenn in den
Parteimedien darüber geschwiegen

wird, sprechen führende Genossen
bereits davon, daß es wohl der letzte

Auftritt Honeckers in seiner dreifa-

chen Funktion sein wird. Denn der

Parteiführer, Staatschef und Vorsit-

zende des „Nationalen Verteidi-

gungsrates“ wird 1986 74 Jahre alt

sein.

Bei gewöhnlich fünfjährigem Ab-
stand zwischen den Kongressen wäre

er beim XU SED-Parteitag 1991

79 Jahre. Das erklärt Honeckers Ei-

le, seinen Machtapparat nach seinen

Vorstellungen zu verjüngen und das

Regime völkerrechtlich durch Bon-
ner Zugeständnisse zu verselbständi-

gen.

An einen Rücktritt vor den Dele-

gierten des XL Parteitages, etwa auf

Raten, denkt Honecker jedoch nach

allem, was dazu aus Ost-Berlin ver-

lautet, 1986 nicht Bei seinem Zusam-

mentreffen mit Kreml-Chef Michail

Gorbatschow empfahl er sich dem
zwei Jahrzehnte jüngeren Sowjet-

funktionär vielmehr mithervorragen-

der geistiger und körperlicher Konsti-

tution. Unter den Führungskräften

der Kreml-Vasallen tritt Honecker

auch geromologisch als Musterschü-
ler auf
So gehen in Ost-Berün die Partei-

gremien auch davon aus, daß sich
Honecker zunächst in seinen Ämtern
bestätigen läßt Erst etwa Mitte der
„I.pgislaUirperiode" könnte er dem
fortschreitenden Alter Tribut zollen,

die Ezekutivftinktionen in jüngere
Hände geben und sich darauf be-
schränken, sein Lebenswerk nach in-

nen und außen zu repräsentieren.

Es erscheint deshalb nicht ausge-
schlossen, daß er dasAmt des Staats-

ratsvorsitzenden quasi als Staatsprä-

sident weiter führt lind sich als Nach-
folgerWilhelm Piecks, des bisher ein-

zigen „DDR"-Präsidenten, bis an Wn
Lebensende feiern laßt Für den Som-
mer 1987 hat er bereits die Schirm-
herrschaft über die Kinder- und Ju-
gendspartakiade, das größte Sport-
fest in der „DDR", übernommen.
Wer fuhrt aber die „DDR“ in das

letzte Jahrzehnt des Jahrhunderts?
Honecker holte in letzter Zeit syste-

matisch Funktionäre seines Vertrau-
ens in das Zentralkomitee und das
heute 21 Mitglieder zählende Politbü-
ro, dflg höchste ENIhnmgsgrpminm
der SED zwischen den Parteigre-

mien. Die Funktionäre auf dem Par-
teiolymp wie Egon Krenz, jüngstes
Politbüromitglied mit 48 Jahren, zie-

hen wiederum auf der Ebene der Ab-
teilungsleiterVertraute nach.

Bis zum XL Parteitag ist mit weite-

ren Veränderungen, so aufdem näch-
sten ZK-Ptenum, za rechnen. Das gilt

vor allem bei der angestrebten Ver-

jüngung der StgO-Spftgengremien

Der Nachwuchs kommt aus der Füh-
rung der Staatgugendorganisation

FDJ. Das ist sowohl die „Kampfreser-
ve“ der Partei in den „bewaffneten
Organen“ als auch die Kaderabtei-

lung für die hnehgten Parteigremien.

Auf dem 7. ZK-Plenum vor Weih-
nachten 1983 hatte Erich Honecker
das Revirement eingeleitet Egon
Kranz, langjähriger Vorsitzender der

Staatgjugend und häufig als „Kron-

prinz“ genannt, wurde Vollmitglied
des Politbüros und ZK-Sekretär. Von
dpm bulligen Funktionär heißt es,

daß er „siebenmal mißt, bevor er ein-

mal schneidet*.

Für Bonn gehörte das Aufrücken
des Deutschländexperten Professor

Herbert Haber zu den bedeutsamsten
Veränderungen. Was sich in den letz-

ten Monaten in diesem Bereich ab-

zeichnete, trägt Habers Handschrift.

Gleichzeitig rückten - ein ge-

schickter Zug Honeckers, um eine

Frontenstellung zu vermeiden - wei-

tere hohe Funktionäre in die Partei-

führung auf:

• Günter Schabowski, 55jähriger

Chefredakteur des SED-Zentralor-
gans „Neues Deutschland";

• Günther Kleiber (56), Ökonom und
Minister für AllgPTTwmpn Masphinpn-

bau, Landwirtschaftsmaschinen und
Fahrzeugbau und
• Dr. rer. oec. Werner Jarowinsky,

ein Name, den man sich merken soll-

te, betonen Ostblock-Diplomaten, die

die Vorgängeim SED-Apparat beson-
ders aufmerksam verfolgen.

Der 58jährige Jarowinsky ist in der

BevolkßXTmg kaum mehr als dem Na-

men nach bekannt, obwohl seine

Funktion direkt mit ihram leiblichen

Wohl zu tun hat Im Sekretariat des

SED-Zentralkomitees ist er für die

Versorgung der 17 Millionen Einwoh-
ner zuständig. Daß bei deren chroni-

schem Versagen Jarowinsky den-

noch als Geheimtip für einen der

höchsten Posten gehandelt wird, läßt

auf Rückendeckung in Moskau
schließen.

Gerüchte, die bis nach Bonn dran-

gen, wollten wissen, der aus Lenin-

grad stammende Sohn eines deut-

schen KP-Emigranten würde aufdem
XL Parteitag als Nachfolger Honek-
kers in einer von dessen drei Funktio-

nen präsentiert Soweit es sich nicht

um Riähungen Ostberliner Hofklat-
sches handelt könnte dies auch lan-

ciert worden sein, um Honecker
durch die Gerüchteküche zu bedeu-
ten, daß sein sorgfeltig geknüpftes
Nachfolgemetz durchaus noch nicht

im Kreml abgesegnet worden sei.

Einige Deutschlandbeobachter
meinen, das Gerücht konnte auch aus
dem Stabe des SED-Cbefs stammen,
um Bonn zu veranlassen, Honecker
pfleglich und zuvorkommend zu be-

handeln, weil niemand wisse, wie
sich ein Nachfolger verhalten werde.

Ernster zu nehmende Spekulatio-
nen gehen jedoch davon aus, daß es
imKreml eine Gruppe gibt, die daran
denkt, in die Hbnecker-Riege einen
Funktionär als Gegengewicht in Ge-
stalt Jarowinskys einzubauen
Eine Schlüsselrolle spielt dabei die

Besetzung des Postens des Minister-

ratsvoiritzenden. Amtsinhaber Willi

Stoph, der einstig» Stabsgefreite der
Wehrmacht und von Moglo») bereits

als VerteidigUngS- und Innenrrrinigter

eingesetzt, war nach dem Tode seines

Bruders und durch Krankheiten be-

reits 1980 amtsmüde. Doch der Kreml
drängte ihn erfolgreich, noch einmal

fünf Jahre dem „DDR“-Ministerrat

vorzustehen und seinen Sitz im Polit-

büro sowie die RoDe als Stellvertreter

im Staatsrat beizubehalten.

Jetzt steht erneut die Frage an, ob
der 71jährige nach dem XL Parteitag

seinen Platz freimacht: Kommt dann
Günter Mittag, der Wiitschaftsmann,

der allerdings an Diabetes leidet und
im Herbst 1984 operativ behandelt
werden mußte?
Für den Außenpolitiker im SED-

Politbüro, Hermann Axen, macht
sich ebenfalls ein Nachrücker bereit

Werner Felfe (57), auch im FDJ-Zen-
tralrat unter Honecker bewährt,

könnte den 69jährigen Axen, dem ein

Herrsrhrrttmapher eingesetzt wurde,

ablösen.

Für einen Posten im engsten Füh-
rungskreis hat sich auch der
56jährige Joachim Herrmann, Polit-

büromitglied und Sekretär für Agita-

tion und Propaganda, - empfohlen.

Herrmann, der in der Sowjetunion

studierte, ist seit der gemeinsamen
Tätigkeit mit Honecker in der FDJ
dessen Ghostwriter.

Zuden Gepflogenheitenkommuni-
stischer Kaderpolitik gehört es, Ver-

änderungen in FührungspositioDen

in der Regel nicht im Radio, Fernse-

hen oder in Zeitungen bekanntzuge-

ben. So wurde auch das bedeutsame

Dm SED-Chef bestellt sein

Revirement in der ZK-Abteilung für

Sicherfadtsfragen - Abteilung „S“ -

aus anderweitigem Anlaß bekannt
Bei der Berichterstattung über die

Gratulationscour zum 60. Geburtstag
des Generalobersten Horst Stech-

barth, Befehlshaber der „DDR“-
LandStreitkräfte, tauchte plötzlich

Dr. phiL Wolfgang Herger auf, bisher
Abteilungsleiter für Jugendfragen im
SED-Zentralkomitee.
Egon Krenz hat seinen ehemaligen

Stellvertreter in der FDJ-Führung
nachgezogen. Die Abteilung „S“ war
seit Gründling der SED stets von ei-

nem Offizier geleitet worden. Denn
Generaloberst Scheibe, der bisherige

Leiter, schied im Alter von 70 Jahren
wegen schwerer Krankheit aus. Im
Apparat überraschte es natürlich, daß
für „S“ zum erstenmal ein Zivilist,

noch dazu ein Diplom-Philosoph, be-

rufen wurde. Die Abteilung ist direkt

zuständig für die politische Kontrolle

der inneren und äußeren Sicherheit

des „DDR“-Regrmes. Aber Wolfgang
Herger hat sich als FDJ-Sekretär un-
ter Krenz als Agitator auf dem
schwierigen Jenaer Pflaster bewährt
Die SED-Führung muß in der

nächsten Zeit auch über die Nachfol-

ger von drei Ministem entscheiden:

• Staatssicherheitsminister Armee-
general Erich Mielke wird in diesem
Jahr 78. Er ist der dienstälteste Ge-
freimrfienstminister aller Staaten, Ei-

nen Namen für einen möglichen
Nachfolger gibt es noch nicht

• In der Frage, wer dem 76jährigen

Verteidigungsminister Heinz Hoff-

mann nachfolgt, drängt sich bereits

ein Name auf: Heinz Keßler, seit 1957

stellvertretender Verteidigungsmini-

ster. Der einstige Maschinenschlos-

ser, Jahrgang 1920, der gleich zu Be-

ginn des Überfells aufdie Sowjetuni-

on zur Roten Armee überlief und
dann wieder vor den deutschen Li-

Auf festem Grund
knüpft die Bahn ein

attraktiveres Netz

Feld: Erich Honecfcor (75)
FOTO: POLY-PRE5S

nien auftauchte, um die früheren Ka-
meraden mit Sowjet-Stoßtrupps zu

überlisten, bringt die besten Voraus-

setzungen für dieses Amt mit Der
gebürtige Schlesier ist jetzt Chef der

!

Politischen Hauptverwaltung der Ar-

mee.

• Das Innenministerium: Dort hat
der Minister im Rang eines Anneege-
nerals, Friedrich Dickel, alle Hände
voll zu tun, die nicht endenwollende
Ausreisewelle einzudämmen. Im Auf-
trag Honeckers stellte er die Bezirks-

verwaltungen 1984 vor die Aufgabe,
innenpolitisch präventiv tätig zu wer-
den. Das heißt, Konfrontationen mit
den Bewohnern möglichst zu vermei-
den. Doch auch Dickel ist über 70. Er
wird in diesem Jahr 72 Jahre ah.

Wie auch immer über Nachfolge-
fragen entschieden oder spekuliert

wird, eins gilt als absolut sichen die

Macht und der Einfluß des Ehepaars
Honecker. Wenn bei Ostberliner

Funktionären die Rede auf Erich Ho-
necker und seine Frau kommt, spre-

chen sie vom „funktionstüchtigsten

Ehepaar“ des Regimes. Honecker
hatte nach einer Scheidung 1953 die

15 Jahre jüngere Telefonistin Margot
Feist geheiratet Margot Feist war
1949 die jüngste SED-Abgeordnete
der „Volkskammer“.

InderOstberiinerRegierung wacht
die jetzt 58jährige heute nicht nur als

Ministerin auf Lebenszeit über die

Volksbildung, sie organisiert auch die

Wehrertüchtigung der Jugend und
kontrolliert die Staatsbürgerkunde

unter den „DDR“-Bewohnera.

Dieses sozialistische Musteipaar

dürfte auch bei Kreml-Chef Gorba-
tschow weiter eine gute Figur mar
eben. Interessanter aber istdie Frage,

ob dies auch die in Aussicht genom-
menen „Hoferben“ machen? Dem
politischer Testamentsvollstrecker in

Ost-Berlin ist der Kreml !

Ostberliner Köpfevon morgen: Werner Jarowinsky (58). Egon Krenz (48). Herbert Höher (54). Heinz Keßler (65), Wenter FeHe (57) FOTOS: JÜRGENS (3)/MEHNER/AP

Der chronische Streitum
Streckenstillegungen hat der

Bundesbahn geschadet Das soll

anders werden. In

Schleswig-Holstein startet nun
ein Modell: die enge
Zusammenarbeit von Bahn und
Land zur längerfristigen

Sicherung eines attraktiven

öffentlichen Verkehrsangebots.

Von HANS-J. MAHNKE
und PETER ZERBE

Wenn es um die Deutsche
Bundesbahn geht, haben

manche Kirchturmpolitiker

ihre große Stunde, zum Ärger des

Bundesfinanzministers. Seit Jahren

beharren sie aufihrem Bahnhof, auch
wenn er kaum noch benutzt wird. Der
Grund ist verständlich, denn für das.

was die Bundesbahn macht, müssen
nicht die Länder, Kreise und Gemein-
den aufkommen. sondern letztlich

der Eigentümer, der Bund.

Um jede Strecke, selbst wenn dar-

auf nur Geisterzüge verkehren, muß
die Bahn kämpfen, wenn sie diese

stillegen wüL Allein der Unterhalt ko-

stet viel Geld, was an anderer Stelle

fehlt Andererseits zeigt sich, so

Bahn-Vorstand Reiner Gohlke, „daß

rieh dort wo die Bahn ein modernes,

marktgerechtes Angebot auf den
Markt bringt auch Erfolge einstel-

len“. Dies signalisierten unter ande-

rem die Zuwachsraten bei den S-Bah-

nen in den Ballungsräumen. Das Pro-

blem liegt darin, auch in der Fläche
ein Verkehrsangebot zu organisieren,

das finanzierbar ist und von den Bür-

gern auch angenommen wird.

Eine Vereinbarung für

mindestens zehn Jahre

Einen gemeinsamen Weg haben
jetzt die Landesregierung von Schles-

wig-Holstein und die Deutsche Bun-
desbahn gefunden. Die Vereinbarung
über den öffentlichen Personennah-

verkehr in Schleswig-Holstein, fest-

geschrieben auf im Kern zehn Jahre,

soll Anfang Juni unter Dach und
Fach gebracht werden. Modellhafte

Zusammenarbeit heißt es bei der

Bahn. Und der schleswig-holsteini-

sche Minister für Wirtschaftund Ver-

kehr, Jürgen Westphal, spricht von

einem „Modell Schleswig-Holstein

zur Einführung eines regionalen

Schnellverkehrs aufder Schiene“.

Bisher habe die Bahn, klagt West-

phal, ohne erkennbare Gesamtkon-
zeption Strecken und Halteplätze

stillgelegt Personenverkehr auf die

Straße verlagert und ihr Angebot
ständigeingeschränkt Jetzt soll alles

anders werden, obwohl in der Präam-

bel der Vereinbarung zwischen der

Bahn und dem Land darauf hinge-

wiesen wird, daß wichtige Faktoren

gegen den öffentlichen Personennah-

verkehr wirken: so der Rückgang der

Schülerzahlen und die Zunahme des

Anteils älterer Bürger an der Gesamt-

bevölkerung, die weitere Zunahme
des Autoverkehrs und eben die stei-

genden Betriebskosten, die nicht

überall durch Einnahme-Steigerun-

gen voll ausgeglichen werden kön-

nen.

Und so sieht die Lösung aus, die

jetzt vereinbart wurde: Auf einem

landesweiten Grundnetz soll eine lei-

stungsfähige und schnelle Verbin-

dung zwischen den Mittel- und Ober-

zentren und dem Ballungsraum Ham-
burg sichergestellt werden. Dabei

kommt einem attraktiven Angebot

der Bundesbahn auf der Schiene be-

sondere Bedeutung zu. Daneben gibt

es flächenerschließende Netze auf

Kreisebene.

„Die Buslinien des Grundnetzes

sollen einerseits Verbindungen zum
Schienennetz der Deutschen Bundes-

bahn herstellen und andererseits lei-

stungsfähige und schnelle Verbin-

dungen auch in Gebieten gewährlei-

sten. in denen die Höhe des Fahrgast-

aufkommens einen wirtschaftlichen

Schienenbetrieb nicht mehr gewähr-
leistet", heißt es in der Vereinbarung.

Das landesweite Grundnetz soll ei-

nerseits mit dem Femverkehrsnet;
der Bahn und andererseits an geeig-

neten Punkten mit den flachener-

schließenden Netzen, die Verteiler-

und Zubringerfunktion haben, ver-

knüpft werden.

Konkret bedeutet dies: Die Bun-
desbahn sichert für zehn Jahre die

Schienenbedienung für den Perso-

nenverkehr auf den Strecken Ham-
burg-Kiel; Lüneburg-Lübeck-Kiel

:

Husum-Jübek, Rendsburg-Kie!;

Hamburg-Flensburg: Hamburg-We-
sterland: Hamburg-Puttgarden:

Hamburg-Büchen; Lübeck-Trave-
münde und Kiel-Flensburg zu. Um
auf Tempo zu kommen, sollen diese

Strecken auf Regionalschnellverkehr

umgestellt werden. Die Züge sollen,

wie bereits beim Intercity-Verkehr er-

probt, im zeitlichen Takt fahren.

Um die Attraktivität weiter zu ver-

bessern, sollen moderne Züge einge-

setzt werden, vor allem der neu ent-

wickelte Dieseltriebzug der Baureihe
VT 628-928 mit 128 Sitzplätzen. Sie
können immerhin eine Geschwin-
digkeit von 210 Stundenkilometern
erreichen. Um dieses zu nutzen, will

die Bahn im Rahmen ihrer Möglich-

keiten auch den Gleiskörper moder-
nisieren Und dort, wo die Züge der
Bahn halten, soll auch etwas für die

Bahnhöfe getan werden.

Bahn und Land gehen davon aus.

daß all dies „zu einer stärkeren Nut-

zung und damit zu einer wirtschaftli-

chen Stabilisierung des Schienenper-
sonen-Nahverkehrs führt". Sollte

sich diese Erwartung drei Jahre nach
Einführung des verbesserten Ange-
bots - mit der Umstellung wird in

diesem Jahr begonnen, und Westphal

veranschlagt dafür eine Zeit von zwei
Jahren - nicht bestätigen, dann sollen

die wenig befahrenen Strecken und
wenig benutzten Bahnhöfe zur Dispo-
sition gestellt werden, dann soll ge-

prüft werden, ob dort der Einsatz von
Bussen sinnvoller ist.

Überhaupt: Die Busbedienung auf
allen Strecken des landesweiten

Grundnetzes soll einen bedarfsge-

rechten Standard erreichen. Hier
kommt eine Besonderheit in Schles-

wig-Holstein ins Spiel Die Bahn hat

hier ihren Busbetrieb in einer eigen-

ständigen Gesellschaft, derAutokraft

GmbH, zusammengefaßt die in die

neue Ordnung einbezogen ist Aller-

dings sollen auch private Busunter-

nehmen beteiligt werden.

Die Hauptlast der Anpassung wird
von der Bahn getragen, finanziell zu

Buche schlagen werden zunächst die

Investitionen in die modernen Züge.

Das Land wird vor allem Zuschüsse

für den Bau von Park-and-Ride-Arüa-

gen und von zentralen Omnibusbahn-
höfen zur Verfügung stellen.

Andere Bundesländer
sollen folgen

Ähnliche Vereinbarungen wie mit

Schleswig-Holstein strebt die Bahn
auch mit anderen Bundesländern an.

Für sie spielt dabei eine entscheiden-

de Rolle, diesen Teil des Bahnange-

bots aus der ständigen Diskussion,

aus dem Streit mit den Landes- und
Kommunalpolitikern herauszube-

kommen. Die ständigen Auseinan-

dersetzungen um Streckenstillegun-

gen haben dem Image der Bahn näm-
lich nur geschadet

Die Länder erhalten die notwendi-

ge Sicherheit für ihre raumordneri-

schen und verkehrspolitischen Pla-

nungen und sie können die Gemein-
den zur Mitgestaltung eines integrier-

ten Nahverkehrsnetzes
heranziehen. „Über die Zukunft die-

ses Modells entscheiden aber letztlich

die Bürger selbst", betont Jürgen
WestphaL „Und zwar allein dadurch,

daß sie das neue Angebot nutzen."
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Brandt hat in der SPD mit „Söhnen
und Enkeln“ sein Hausfast bestellt

PETER PHILIPPS, Bonn
Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt

will sein Haus neu ordnen, noch
selbst die Weichen für die Zukunft
seiner Partei stellen. Außer seinem
Hauptthema seit einigen Jahren,dem
nur lose mit der SPD verbundenen
Engagement für die Probleme der
Dritten Weh, und seiner alten Liebe
zur Ost- und Deutschlandpolitik gilt

sein politisches Engagement im we-
sentlichen der „personellen und pro-

grammatischen Erneuerung
4
* der

SPD. Er will - bewußt selbst an die

Spitze der Programm-Kommission
gegangen - der Fortschreibung des
Godesberger Programms seine Hand-
schrift geben und vor seinem, nicht

aktuellen Rücktritt von den „Zinnen
der Partei" für einen reibungslosen

Generationenwechsel gesorgt haben.

Ausgestattet mit einer - seit Weh-
ners und Schmidts Rückzug ins Pri-

vate - von niemandem mehr beein-

trächtigten. fast grenzenlosen Autori-

tät hat Brandt inzwischen ein gutes

Stück des personellen Emeuerungs-
weges zurückgelegt. Auf dem Esse-

ner Parteitag im vergangenen Jahr

wurde ihm ein stark veijüngter Vor-

stand zur Seite gewählt, der genau
seinen eigenen Vorstellungen ent-

sprach - überwölbt von der fest eta-

blierten Zwischengeneration der

Hans-Jochen Vogel, Johannes Rau
und Hans-Jürgen Wischnewski.

In Schleswig-Holstein und Nieder-

sachsen sind inzwischen zwei seiner

politischen „Lieblingsenkel“, Björn

Engholm und Gerhard Schröder, fest

Installiert In Hannover gelingt es

dem ehemaligen Juso-Vorsitzenden

darüberhinaus offensichtlich noch,

den Landesverband aus der angesteu-

erten. machtabstinenten Ecke wieder

herauszuholen: Im 30-Prozent-Ghetto

gedieh nicht einmal mehr der An-
spruch, politisch gestalten zu wollen.

Neuer Anstoß

In Hamburg sitzt der von Brandt
hochgeschätzte Klaus von Dohnanyi
fest im Sattel Immerwiederversucht
sein Parteivorsitzender ihn bun-
despolitisch ins Gespräch zu bringen,

auch wenn ein erster Anlauf, aus
Dohnanyi den öffentlichkeitswirksa-

meren Wirtschaftssprecher neben
dem eher trockenen Wolfgang Roth
zu machen, an dessen aus Juso-Zei-

ten geübter Machtpolitik scheiterte.

In Bremen ist auch für Brandt
Hans Koschnick unverzichtbar. An

Ulrich Lang in Baden-Württemberg

halt er fest, auch wenn dieser im
Schatten Lothar Späths höchstens

Stagnation garantieren kann. Hier

setzt Brandt stark darauf daß die

Grünen „ihren Höhepunkt über-

schritten“ haben und ein Teil der ent-

täuschten Wähler zurückfindet

Doch insgesamt weiß er, daß ohne
einen neuen Anstoß auf der „Süd-

schiene“ der Bundesrepublik

Deutschland, in Bayern, Baden-Würt-

temberg und Rheinland-Pfalz, wo
sich die SPD schon so viele Jahre in

der Diaspora befindet, derKampfum
die Macht in Bonn aussichtslos blei-

ben wird. In Bayern soll nun, nach

dem Vogel-Debakel und der langen,

personell drogen Durststrecke mit

dem Original-Bayern und in die Jahre

gekommenen Bürgerschreck Rudolf
Schöfberger ein neuer Versuch ge-

macht werden. Der „Rote Rudi“, der

einstmals Vogel arg gerupft, aber in

der Bundestagsfraktion inzwischen

mit diesem seinen Frieden gemacht
hat, soll vor allem der preußischen

Partei mit landsmannschaftlich-fol-

kloristischem Anstrich bei gestande-

nen Bayern akzeptabel machen.

Doch die größten Hoffnungen setzt

Brandt auf einen bundesweit kaum
bekannten jungen Mann, über den er

in auch persönlicher Zuneigung seine

schützende Hand in ähnlicher Weise
halt, wie einstmals über den inzwi-

schen arrivierten „Hoffnungsträger“

Lafontaine: Rudolf Scharping. Der
37jährige ehemalige Juso-Vize, we-

gen seines Bartes auch „Ho-Tschi-

minh“ genannt, soll schon bald den
kranken Hugo Brandt an der Spitze

der rheinland-pfälzischen SPD ablö-

sen. Der in der Bonner Baracke als

„exzellenter Redner“ hat in einem
rasanten Aufstieg im Landesverband
bereits seine Cleverness bewiesen.

Einen weiteren Generationenwech-

sel hat Brandt schon mitvorbereitet,

obwohl er eigentlich nicht eingeplant

war Volker Hauff der bei der letzten

hessischen Kommunalwahl als ba-

den-württembergischer Import in

Frankfurt gegen Wallmann ein acht-

bares Ergebnis erzielte, wechselte in-

zwischen seine politische Heimat und
ließ sich endgültig in Frankfurt nie-

der. Zum einen ist Ministerpräsident

Holger Börner durch die Daueraus-
einandersetzung mit den ursprüng-

lich Dachlatten-bedrohten Grünen
gesundheitlich schwerer angeschla-

gen, als es nach außen scheint Zum

anderen kann sich im Verlaufe der

nächsten Monate in. den Planungen

der Sozialdemokraten eine Situation

ergeben, bei der Börner nicht ohne
Gesichtsverlust die Spitze bilden

könnte. Hauff ist schon da-

In den Ländern bleibt für Brandt
also eigentlich nur noch sein Immer-

Nocb-Landesverband Berlin ein un-

beackertes, seit der letzten Wahl eher

unfruchtbares Feld. Eine „Reform an

Haupt und Gliedern“ hatte er als Arz-

nei zwar selbst empfohlen, doch bis-

her ist man in Bonn und Berlin noch
damit beschäftigt überhaupt nur die

Glieder zu sichten und zu sammeln.

Junger Vorstand

In der Bundespartei ist die Um-
bruchstrecke ebenfalls bis auf einen

Rest zurückgelegt Brandt hat sich

einen jungen Vorstand zusammen-
wählen lassen, auf den er seine Zu-
kunftshoffnungen setzt Intern, in

den einzelnen Vorstands-Kommissio-
nen sind die neuen Handschriften be-

reits zu erkennen, etwa in der allmäh-
lich vollzogenen umwdtpolitischen
Neuorientierung. Das ganze wird au-
ßerdem überlagert von der Arbeit in

der Programm-Kommission, in der
sich vor allem ein Mann allmählich

wieder nach vorne schiebt, der in frü-

heren Zeiten schon einmal das Wohl-
,

wollen seines Parteichefs besaß:

Hans-Ulrich Klose, ehemals Hambur-
ger Bürgermeister, Hamletscher Wan-
derer zwischen den Flügeln, ausge-
stattet mit hohen intellektuellen Fä-
higkeiten. Sein Name wird auch fei-

1

len, wenn es um die Nachfolge für I

Jürgen Schmude in der Fraktions-

spitze geht

Offen bleibt noch die eigentlich

vordringliche Frage: Wer wird Kanz-
lerkandidat und wer der Nachfolger
im Parteivorsitz. Mit großer Selbstsi-

cherheit schiebt zwar der Patriarch

Brandt alle Fragen nach seinem
Rücktritt beiseite, zieht sich öffent-

lich nicht selbst die zeitlichen Gren-
zen für sein Tun. Aber maenher Hin-

weis und die Gedanken über ein

„Team“, die Rau nach seinem eindeu-

tigen Wahlsieg in den vergangenen
Tagen anstellte, lassen die Richtung
ahnen; Statt der legendären, aber ei-

gentlich nie existenten „Troika“ sol-

len in der Form eines tatsächlichen

Duos Rau und Vogel mittelfristig die

Spitze der Partei und eines Schatten-

kabinetts bilden.

„Spannungen durch

Gespräche ausgleichen“
WELT-Interview mit dem neuen EKD-Präses Jürgen Scharade

hrfc. Berlin

Der SPD-Spitzenpolitiker Jürgen

Schmude ist zum neuen Präses der

EKD-Synode gewähltworden, die für

25 Mülionen Protestanten in der Bun-

desrepublik Deutschland spricht Die

WELT sprach mit Schmude.
WELT: Für viele sind Sie, ganz ak-

tuell, ein umstrittener Politiker,

aber kein umstrittenerManm Ist es

nicht dennoch für manche eine Zu-

mutung und für Sie eine Last, sich

jetzt zum zweithöchsten Amtsinha-
ber der EKD wählen zu lasen?

Schmude: Es ist eine Last, und es ist

eine wichtige Aufgabe. Soweit sich

einige KiTPhgnTnftglfoflEr und, Syn-
odale durch meinen politischen Hin-

tergrund und durch aktuelle Ereig-

nisse belastet fühlen, liegt es an mir,

auch deren Vertrauen zu gewinnen.

WELT: Ist Ihre Kandidatur auch
als ein Stück Wiedergewinnung po-

litischer Macht durch verstärkte

Hinwendung der SPD in die Ge-
sellschaft hinein zu sehen?

Schmude: Es wäre gang verhängnis-

voll wenn man kirchliche Aufgaben
nutzen würde, um damit parteipoliti-

sche Wirkungen zu erzielen. Das
mußte die Kirche zerstören. Ich sehe
meine Aufgabe darin, in meinem
neuen Amt gerade auch sehr gut und
in bestem Einvernehmen mit Syn-
odalen und kirchlichen Amtsträgem
zusammenzuwirken, die in anderen
Parteien engagiert sind. Mir istdasim
politischen Bereich oft ganz gut ge-

lungen, dieser persönlichvernünftige

Umgang. Es muß auch hier gelingen.

Ich werde natürlich meine politi-

schen Ansichten nicht verleugnen,

nicht ablegen. Aber in der Art, sie

geltend zu machen, werde ich Rück-

sicht nehmen auf das, was hier von
mir erwartet wird und was ich selbst

von mir erwarte und erwarten muß.
WELT: Was sind Ihrer Meinung
nach die Gründe, warum ausge-

rechnet die Union als christliche

Volkspartei offenkundig die Kir-

che vernachlässigt oder ihre Chan-

cen verschläft?

Schmude: Das sehe ich nicht so.

Wenn die Union es nicht für angezeigt

gehalten hat, etwa um dieses Amt des

Präses zu kämpfen, das mir übertra-

gen worden ist dann mag das auch
daran gelegen haben, daß ich viele

Unions-Kollegen dort gut kennp, von
denen ich weiß, daß sie etwasvonmir
halten und sich gesagt haben: Den
können wir tragen, eiragen und hin-

nehmen. Es kann sein, daß bei frühe-

rem Bekanntwerden der umstritte-

nen Vorgänge der vergangenen Wo-

che sich der eine oder andere gesagt

hätte: Hier müssen wir etwas dage-

gen tun. Ich hoffe, daß es diese Kolle-

gen nicht reut, daß sie es nicht getan

haben, aber ich sehe darin nicht eine

Geringschätzung dieser Aufgabe

durch die Union.

WELT: Wie wollen Sie die Span-

nungen in vielen Bereichen der

EKD ausgleichen?

Schmude: Durch Gespräche, die soli-

darisch und brüderlich geführt wer-

den müssen. Durch Hilfestellungen

und Ratschläge, durch die Art einer

Amtsführung, die nach Möglichkeit

niemand zu kurz kommen läßt, und
auch mal durch deutliche Worte,

wenn die helfen können. Aber wir

mnsspn Polarisierungen abbauen.

Darüber darf keine undeutliche Kir-

che entstehen, deren Wort nichts und
alles sagt
WELT: Sie waren vor wenigen Ta-

gen mit Hans-Jochen Vogel bei

Erich Honecker, die Kirchen drü-

ben sind Ihnen nicht fremd: Be-

deutet für Sie die besondere Ge-

meinschaft der Christen in

Deutschland zugleich auch ein Po-

litikum, weil sie die Menschen bei-

einanderhält?

Schmude: Es ist im Ergebnis ein Poli-

tikum. Ich bemühe mich um die

kirchliche Gemeinschaft nicht, um
damit ein Politikum zu erzielen, son-

dern weü die Menschen in beiden

deutschen Staaten ihrer Herkunft

nach, auch ihrer kirchlichen Ge-
schichte nach, den vielfältigen Ver-

bindungen nach, die sie unterhalten,

ganz eng zusammengehören. In mei-

ner eigenen Biographie spiegelt sich

das wider. Da bestehen nämlich auch
sehr viele kirchliche Verbindungen
nach drüben, in kirchliche Kreise hin-

ein. Die Tatsache, daß ich meine Frau
in Ost-Berlin in der dortigen Partner-

gemeinde meiner Kirchengemeinde
in Moers kennengelernt habe, prägt

natürlich auch mein Bedürfnis, diese

Nähe zu erhalten. Daß dies im Ergeb-

nis - wenn wir diese Nähe halten

können, die Verbindungen ausbauen
und pflegen -auch positive politische

Wirkungen hat, das freut mich, das

nehme ich gern hin, und das sollten

wir uns audi zunutze machen. Bei-

spielsweise bei solchen gemeinsamen
Aktionen wie dem Friedenswort zum
8. Mai.

Die Christen bleiben in

Grundsatzfragen getrennt
Präses-Wahl beweist fehlende Strategie im Rechtslager

mulierungen aus der Lutherzeit wie

die von der Heiligen Messe als „ver-

HANS-R. KARUT2, Berlin

Zwischen evangelischer und ka-

tholischer Kirche erwärmt sich das
Klima weiter, aber im Kern hält die

Spaltung der Christen an: das ist die

Quintessenz eines Zwischenberichts

der nach dem Mainzer „Gipfeltref-

fen“ mit dem Papst von 1980 einge-

setzten „Gemeinsamen Ökumeni-

schen Kommission",' der gestern von

den 120 EKD-Synodalen in Berlin

insgesamt positivaufgenommen wur-

de. Weder in der Frage des gemeinsa-

men Abendmahls, glaubensverschie-

dener Ehen noch gemeinsamer Got-

tesdienste am Sonntagmorgen gibt es

jedoch konkrete Fortschritte.

Der Westberliner Regional-Bischof

Martin Kruse und der katholische Bi-

schof von Würzburg, Paul-Werner

Scheele, trugen gestern . die Zwi-

schenresultate des Gremiums vor. Ei-

ne Schlußvorlage soll noch bis Jah-

resende formuliert werden. In we-
sentlichen Punkten bleibt es vorerst

bei der Trennung:

• Die katholische Kirche erlaubt

nicht die Teilnahme von Protestanten

am Abendmahl in der katholischen

Kirche.

• Katholische Christen müssen ihrer

Gottesdienstpflicht am Sonntag wei-
terhin in der eigenen Kirche nach-
kommeiL Auch der katholische Teil

in einer glaubensverschiedenen Ehe
kann dieser Auflage nicht mit dem
evangelischen Gottesdienstbesuch

gemeinsam mit seinem andersgläubi-

gen Partner genügen.

• Erleichterungen bei der Schlie-

ßung von Mischehen sind aus katholi-

scher Kirche nicht in Sicht In der

Bundesrepublik betreffen bereits 40

Prozent aller kirchlich vorgenom-
menen Trauungen Mischehen.

In der Debatte über den Zwischen-
bericht beklagte ein Synodaler man-
gelnde ^nfessionelle Ausgewogen-
heit“ bei den erreichten kleinen Fort-

schritten. So sei beispielsweise Ein-

verständnis darüber erzielt worden,
im Papst nicht mehr- wie zur Refor-
mationszeit- den „Anti-Christ“ zu Se-

hern. „Aber mit vier gegen 30 Stim-

men wurde im Ausschuß die Forde-

rung abgelehnt, die .Verteufelung*

da* Reformation ausdrücklich zu-
rückzuweisen." Die evangelische Sei-

te werde künftig nicht mehr, berich-

tete Bischof Kruse, so barsche For-

maledeiter Abgötterei“ verwenden.

Auch am Tage nach der Wahl von

Exjustizminister Jürgen Schmude
(SPD) zum Präses und somit Spre-

cher der Synode (diesen Posten hatte

einst Exbundespräsident Gustav Hei-

nemann inne), beschäftigte dieser

Vorgang die Synodalen. In den Wan-
delgängen des Festsaals und unter

den schattigen Linden vor der Tur
war einhellige Meinung aller Flügel

Angesichts der innenpolitischen At-

mosphäre bedeutet die Entscheidung

für Schmude, für das linke Lager in

Kirche und Gesellschaft nach dem
Rau-Sieg an Rhein und Ruhr und kri-

tischen Stimmen in der Koalition ge-

genüber dem Führungsstil des Kanz-

lers eine Festsetzung des Stimmungs-
hochs.

Erfahrene Kirchenparlamentarier

waren sich einig, daß Schmude den-

noch keineswegs „wegen“ .„sondern
„trotz“ seiner umstrittenen Äußerun-
gen zum Grundgesetz gewählt wor-

den sei. Den Ausschlag für die Per-

sönlichkeit Schmude, der selbst au-

ßerordentlich skeptisch in den Wahl-

gang gegangen war, gab seine wer-

bende Vorstellungsrede.

Der praktische Verzicht des SPD-
Mannes auf eine politische Karriere

verfehlte seinen Eindruck nicht Hin-

zu gesellte sich der selbst in rechten

Kircbenlagem eingeräumte völlige

Mangel an Strategie und Taktik in der

Vorbereitung einer etwaigen Gegen-
kandidatur. Der mögliche Bewerber
Otto von Campenhausen hatte seine

Kandidatur von derZustimmung da
nordelbischen Bischöfe abhängig ge-

raacht, die bisher im Rat der EKD
nicht vertreten sind. Eine Wahl von
Campenhausens, da diese Bischöfe

im „Brief der Elf* heftig kritisierthat-

te, wäre nach Einschätzung vieler mit

dem Ende aller Verständigungsbe-
mühurigen lii dieser krisengeschüt-

telten Kirchenregion verbunden ge-

wesen.

In den entscheidenden Stunden
glänzten alle prominenten Unions-

Vertreter durch Abwesenheit: Die Mi-

nister Werner Dollinger und Jürgen
Wamke nahmen auf Bonner Termine
Rücksicht, der neue Mainzer Landes-
minister Albrecht Martin war eben-

falls verhindert
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NUR DAS GEWOHNTE FORDERT DEN VERGLEICH
DAS NEUE, DAS UNKONVENTIONELLE

SETZT DEN MASSSTAB.
DER NEUE SAAB 90aChTURBO 16.

Richtungweisende Innovationen im

Automobilbau und die Verwirklichung

unkonventioneller Konzepte waren für

Saab schon immer ein besonderes Anlie-

gen. So war Saab einer der ersten, der

konsequent das Äußere eines Automo-

bils nach

aerodyna-

mischen

Kriterien

gestaltete.

Saab bietet

seit 1977

serienmäßig

Limousinen

mit Turbo-

aufladung

an. Und heute ist Saab der einzige^ der

durch sein APC-System ermöglicht,

mit Kraftstoffen in verschiedenen Oktan-

werten zu fahren.

päischen Automobile nach der ameri-

kanischen EPA-Norm als JLarge Car'“

klassifizierte. Vom Fähigefühl her eine

klassische Limousine, jedoch mit seinen

ZulademögUchkeiten so praktisch wie

sonst nur ein Kombi. Der Saab 9000

.

Schon eine KlasseJur sich: der wirtschaftliche Saab 90. Die viebeitigr Saab 900-Serir.

Derhawühe Saab 9000Turbo 16.

Turbo 16 ist ein aufregendes Automobil.

Mit all der so Saab typischen Sicherheit

Seien Sie kompromißlos.

Andere Auto-

mobile lassen sich

vielleicht mitein-

ander vergleichen,

doch den neuen-

Saab 9000 Turbo -

16 sollten Sie

schon für sich

selbst studieren-

Um so einen Ein-

blick in dieses

außergewöhnliche

.

Automobil mit

seinen ungewöhn-

lichen Eigenschaften zu gewinnen.

Am besten lernen Sie ihn bei

einer Probefahrt kennen. Wir arrangie-

ren für Sie gern einen Termin. Rufen

Sie uns an. oder schreiben Sie uns.

Außerdem halten wir ausführliche -

Informationen für Sie bereit. Oder wir

senden Ihnen die Saab 9000 Turbo 16

.

Videocassette zu (Schutzgebühr

DM IS,-- Bitte geben Sie das gewünschte

System an). Sehen Sie sich den Saab

9000 Turbo 16 gründlich an. ;

Ib-VentiHAotor mir Turbolader und Ladelufthühler.
Leistung 129 k ff (1T5 PS). Maximales Drehmoment ron 273 ISm bei 3000 U/min.

Saabs Streben geht nach einem

Automobil, das vollkommen ist. Und je

mehr wir uns diesem Ziel nahem, um so

mehr entfernen wir uns von anderen. So

daß der neue Saab 9000 Turbo 16 nicht

nur der beste Saab, sondern wohl auch

eines der vorbildlichsten Automobile ist

Ein Automobil ohne Kompromisse.

Er ist mit seinen 16 Ventilen, Lade-

luftkühler und Turbo-Aufladung beein-

druckend kraftvoll,jedoch im Kraftstoff-

verbrauch überraschend bescheiden.

In den Ausmaßen so kompakt, daß

er sich wie ein Sportwagen fahren läßt,

jedoch im Innern so geräumig, daß er

sich als eines der ganz wenigen euro- 9000 TURBO46

Sani Deutschland GmbH, Berner Straße 39. 6000 Franifurl/Main 36. Tebfon (069) 5ÖÖM.

:
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von Sacharow eiw nasser Präsident

Mit TWn^
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I?iIlRlJEB
* B0aD

S?f^erten Dienstae-

SSStSiS
1^ Wischer Exüor

gajusatj°nen in der Bundesrepublik
zusammen mit Deutschen S

Botschaft in ßonn für dw
des sowjetischen Re-

goekntikers Andrej Sacharow und

S?^^b
S^!e&hrtUl Hena Bonn“

LSr®??“118 nach Gorki
„Freiheit für Sacharow“ und „Amne-

Bonner“» Weß es auf
Spruchbanden,. Auch in russische!, : ;—**“• m russiBCas^P01"5^ Sprache wurde de
Kreml aufgefordert, dem Drama ui
Sacharow em Ende au bereiten. I
Anspielung auf die totale Isolatia
ocr Verbannten hieß es auf einer
Transparent „Laßt die Sacharows mi
ihren Kindern telefonieren.“

„Jüngsten Meldungen zufolge so:
sich Sacharow seit dem 18. April 198
un Hungerstreik befinden und sei
dem 21. April im Hospital zwangsei
nährt werden“, sagte ein Spreche
der Gesellschaft Kontinent, welch
zur Demonstration aufgerufen hatte
»Mit dem Hungerstreik sucht de
Wissenschaftler die dringend erfoi
deriiehe medizinische Behandlunj
seiner Frau im westlichen Ausland zi

erreichen,“

Unter den Demonstranten befer
den sich der deutsche Staatsrechtle
Martin Kriele von der Universitä
Köln und der in Schweden im Eid
lebende tschechoslowakische Kern
Physiker Frantisek Janouch. Der Be
rufskoDege Sacharows prangerte dii

Haltung der Sowjetunion im Fall Sa
charow an. „Die Präsidenten Reagan
Mitterrand und Pertini, Papst Johan
nes Faul IL, Bundeskanzler Kohl, die

Premierminister Palme und That
eher, Außenminister, Parlamente
Akademien und Gewerkschafter
mehrerer Länder haben Proteste unc
Interventionen beim Kreml ginge,

reicht“, sagte Professor Janouch
„Wie hat dar Kreml reagiert? Prak-

tisch überhaupt nicht! Die Affäre Sa
charow zeigt Mar und eindeutig, daf
es unmöglich ist, von der sowjeti-

schen Regierung eine glaubwürdige
Antwort auf Fragen nach Sacharows
Gesundheitszustand und Lebensbe-
dingugen zu erhalten. Wie sollen

dann die westlichen Regierungen mit
den Sowjets über so wichtige Fragen
wie Abrüstung, SALT und so weiter,

wo alles von glaubwürdiger Informa-

tion und gegenseitigem Vertrauen ab-
hangt, Gespräche führen?“

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn

Innerhalb einer Stunde hatte sich

der Rasen im ParkderViDa Hammer-
schmidt in Bonn in einen Sumpf ver-

wandelt, als Bundespräsident Ri-

chard von Weizsäcker gestern hier an
seinem Amtssitz tausend Jungenund
Mädchen zum „Jugendemp&ng" be-

grüßte. Es regnete ununterbrochen,

wahrend der Bundespräsident die in

eiligst in großen Bundeswehr-Zelten
untergebrachten etwa 70 Jugend-
gruppen, ihre Infonnationsstände
und ihre elf Diskussionskreise be-

suchte.

Für diejunge Türkin Kiymet Sayar
au$ BergLsch-Gladbach, die der „Ar-

beitskreis soziale Minderheiten“ mit-

gebracht hatte, war es ein „unglaubli-

ches Glück", daß Richard von Weiz-
säcker nach seiner Grußadresse ihr

als erster Zeit für ein Gespräch gab.

Das Problem des gut deutsch spre-

chenden Mädchens: Sie hat das Fach-
abitur gemacht und will ein Wirt-

schafts-Studium beginnen, wird aber

von derUniversität unter Hinweis auf
eine 8-Prozent-Ausländerquote zu-

rückgewiesen.

Während der Bundespräsident und
seine- Frau und als prominentester

der anwesenden Politiker Bundes-
tagspräsident Philipp Jenninger die

sechsstündige Veranstaltung mit ei-

ner ausgedehnten Runde durch die

Zelte begannen, wurde deutlich, daß
man diesmal zu dem schon traditio-

nellen Empfang besonders viele klei-

ne und auch durchaus politisch auf

anderer Schiene als die Bundesregie-

rung fahrende Gruppen eingeladen

hatte.

Die Themen ^Frieden“ und „Ar-

beitslosigkeit“ spielten auch dort eine

dominierende Rolle, wo der Ankündi-

gung nach „Umweltschutz" oder

if
Miteinander-Füreinander“ auf dem
Tableau stand. Im übrigen konnten

sich auch Gruppen präsentieren, die

„Solidarität mit Gehörlosen“, „Was-

serschutz" oder „Ijedermachen“ als

Mittelpunkt ihres persönlichen Ein-

satzes empfinden. Für eine Laien-

spielschar stellte sich eine junge Da-

me dpm Bundesprasidenten mit den
Worten vor: „Ich heiße Dorothee Ja-

cob! und ich bin halt 'ne freie Gruppe

in Sprendlingen. Warum werden wir

nie angeschrieben, wenn es irgendwo

Preise gibt?“

Im Zelt „Kreativität im künstleri-

schen Bereich" machte es denjungen
Leuten großen Eindruck, daß der

Bundespräsident bald genauso naß

und vezdreckt und genauso freund-

lich und aufgeschlossen wie sie her-

umlief. Das Protokoll war, schon

wahrend die „Big Swing Group“ der

Musikschule Bonn zu Beginn spielte,

abgeschafft Ein Mädchen zum
Staatsoberhaupt' „Also, ich heiße

Laura und so und ich hab zuerst Lie-

der von Liebe gemacht, jetzt aberAk-

tuelles, und ich danke Ihnen, daß wir

hierher kommen konnten, das ist

ganz dufte.“

Zu den Politikern und Persönlich-

keiten des öffentlichen Lebens, die

sich den keineswegs ängstlichen Fra-

gen der Mädchen und Jungen stell-

ten, gehörten auch der Präsident der

Deutschen Arbeitgeberverbände Ot-

to Esser, der Minister für Arbeit, Ge-

sundheit und Soziales des Landes
Nordrhein-Westfelen, Professor

Friedhelm Farthmaxm, Bundesfami-

lienrainister Hemer Geißler, die Be-

auftragte der Bundesregierung für

Ausländerfragen Liselotte Funcke,
der Zivüdienßtbeauftragte der Bun-
desregierung, Pfarrer Peter Hintze,

Bundestagsvteepräsidentm Annema-
rie Renger oder Bundesbildungsmi-
nister Frau Dorothee Wilms.

In den meist dunklen Zelten ge-

wöhnte sich Udo Lindenberg schnell
Atnmai nii-hfr im absoluten Mit-

telpunkt des Interesses zu stehen.

Rainer Kunze, aus der „DDR“ ausge-

zogener Schriftsteller, warim Zeh der

Themengroppe „Berlin- und
Deutschlandpolitik“ gefragt Hier er-

mahnte der Bundespräsident seine

jungen Zuhörer und Fragesteller, sich

vor dem „stummen Maßstab“ der

Leute im anderen Deutschland zu be-

währen, die „in Nuancen darauf ach-

ten, wie wir uns hier auf sie einstel-

len“.

Romani Rose vom „Zentralrat

Deutsche Sinti und Roma e.V.“

machte deutlich, daß „Zigeuner“ eine

60Qjährige Geschichte in Deutsch-

land nachweisen können und daher

nicht als „Ausländer“ zu betrachten

seien. Die tausend Jugendlichen, am
Nachmittag mit Bühnendarbietun-

gen unterhalten, ehe die Sprecherder

Arbeitsgruppen über den Verlauf der

Diskussionen berichteten, batten im
Programm des Bundespräsidenten

den Satz gelesen: „Es soll, so hoffe

ich
,
ein guter Tag für uns alle wer-

den Mit Ausnahme des Wetters war

es wohl auch einer geworden, mein-

ten viele.

Kampf um Vormachtstellungen und
Streit um Professionalisierung
Einsicht bei Grünen über Notwendigkeit von Struktur- und Programmkommissionen

STEFANHEYDECK, Bonn
Die Parteistrategen der Grünen

hätten mit relativer Gelassenheit ih-

rer außerordentlichen Bundesver-
sammlung am 22. Juni in Wagen ent-

gegensehen können: Nach dem teil-

weise chaotischen Parteitag im De-
zember in Hamburg sollten vor allem
zur Beruhigung der Basis dort nicht

beratene Anträge erledigt werden.
Aber in Hagen wird es keine Jubel-
veranstaltung geben, auf der der
verpaßte Einzug in den Düsseldorfer

Landtag als Risse verkleisternder

Kitt hätte benutzt werden können.
Nach dem Absturz auf 2J> Prozent

im Saarland und dem 4,6-Prozent-Er-

gebnis in NRW wird jetzt die Gefahr
gesehen, daß es in Hagen zur schwer-
sten Zerreißprobe kommen kann. Da-
bei will der Bundesvorstand verhin-
dern, daß nur über die Krise der Par-

tei gestritten wird. Um mit Blick auf
verlorene Wähler „inhaltlich“ wenig-
stens etwas vorlegen zu können, soll

ein Programm gegen Tierversuche
verabschiedet werden.

Rivalisierende Gruppen bereiten

wird zwar, weiter anders als bei den
..Etablierten“ zu verfahren. Doch
Taktik, Verfahrensweisen und Über-

legungen zum Überleben könnten
auch bei denen entwickelt werden.

So wird vorsorglich versichert,daß es

in erster Linie um „Solidarität“ und
nur um die Beseitigung des Chaos
gehe. Deshalb wird bisher auch kaum
öffentlich der Rücktritt des Bundes-
vorstands wegen der Wahl-Pleiten

verlangt. Das könnte zu einerNeuauf-

lage der Aktion der Grünen-Frauen

kommen, die im April 1984 hand-
streichartig die Führung der Bundes-
tagsfraktion übernommen hatten.

Nach einer „Drohung“ der früheren

Abgeordneten Antje Vollmer könnte

das auch mit der elfköpfigen Par-

teispitze geschehen. Einen Vorge-

schmack auf den Parteitag wird der
Bundeshauptausschuß liefern, der
am 1. Juni in der ehemaligen Zentrale

des aufgelösten Kommunistischen
Bundes Westdeutschland (KBW) in
Frankfurt geben.

Wegen der bedrohlichen Situation

will der Vorstand Schwerpunkte neu
setzen. Das vorallem aufdenFeldern
Ökologie, grüne Wirtschaftspolitik

und Bekämpfung der Arbeitslosig-

keit. Außerdem soll ihre Friedens-

und Anti-Raketen-Politik eine wichti-

ge Rolle spielen.

Fast unumstritten ist als ein Aus-

fluß der Wahl-Schocks die Einsicht,

daß die Grünen, genauso wie die an-

deren Parteien, Struktur-, Programm-
und Wahlkampfkommissionen brau-

chen. Dagegen gibt es Differenzen

über eine ^Professionalisierung“ der

Führung. Im Bundesvorstand wur-

den, auch nicht anders als bei den

„Etablierten“, wegen der Finanzie-

rung und der Fra#}, wie hauptamtli-

che Funktionäre später versorgt wer-

den sollen, Vorbehalte angemeldet

.Nachdem sechs grüne Frauen ein

„Überlebenskonzept“ erarbeitet ha-

ben, hat auch ein Gesprächskreis

„Grüner Sonntag“ eine Vorlage an-

gekündigt. Der Vorstoß der Frauen,

deren „fiügelübergreifenden“ Plane
zwar begrüßt wurden, stieß schon auf
Kritik. Die frühere Fraktionsspreche-
rin Waltraud Schoppe fühlt sich über-

gangen. Für Vorstandsmitglied Regi-
na Michalik ist es „nicht damit ge-

steh aber schon auf den Kampf um
Vormachtstellungen vor. Verbindet

tan“, em „scheinbares Patentrezept
der Presse zu präsentieren.

Gerichtspräsident per Ministerium
Scharfe Auseinandersetzung im Kieler Landtag / CDU in schwieriger Lage

GEORG BAUER, Kiel

Schleswig-Holsteins Justizminister

Henning Schwarz bekam seinen Wil-

len. Nach zum Teil heftigen Ausein-

andersetzungen, die sich überMonate
hingezogen hatten, verabschiedete

der T .anritng nördlichsten Bun-
deslandes ein Gesetz, wonach die 11

Gerichtspräsidenten und ihre Stell-

vertreter in Zukunft vom Justizmini-

ster ernannt werden. Bisher war die

Besetzung der Position nach einem
Gesetz, das die Christdemokraten vor

14 Jahren eingebracht hatten, einem
Richterwahlausschuß Vorbehalten

gewesen. Der Ausschuß war -ebenso
wie in den Ländern Berlin, Bremen,
Hamburg und 'Baden-Württemberg -
ins Leben gerufen worden, um den
Einfluß der Justizverwaltung auf die-

se Berufegruppe einzuschränken.

Was bleibt zurück: eine SPD, die

aus der Debatte als Sieger hervor-

ging, eine ob ihres Justizministers er-

boste CDU, die der Vorlage mit Hilfe

der Fraktionsdisziplin über Hürden

half; ein in seinem Image angekratz-

ter Minister Schwarz und eine Rich-
terschaft, die aus ihrer Verbitterung
und ihrem Zom kpira*n Hehl manbt-

Bei der zweiten und letzten Lesung
kam es denn auch zu der denkwürdi-

gen Situation, daß der justizpolitische

Sprecher der SPD, Uwe Jensen, die

CDU-Initiative von einst verteidigte.

Das Gesetz habe sich bewährt und
gebe keinen Grund, es zu ändern.

Demgegenüber machte Schwarz
verfessungsrechtliche Bedenken gel-

tend. In der Begründung für die No-
velle führte er aus, daß die „Mitent-

scheidungsbefiignis desAusschusses
auch bei der Ernennung von Rich-

tern, die als Dienstvorgesetzte oder

deren Ständige Vertreter Aufeicht

über andere Richter und Beamte aus-

üben“, verfessungspolitisch fragwür-

dig erscheine aus der Sicht von Arti-

kel 28 des Grundgesetzes. Bei ihnen

stehe nicht das Richteramt im Vor-

dergrund, sondern die weisungsge-

bundene Verantwortlichkeit im Be-

reich der Justizverwaltung gegen-

über dem parlamentarisch verant-

wortlichen Minister. Hiergegen führ-

te Jensen an, daß von den Präsiden-

ten nur drei zu mehr als 50 Prozent
mit Verwaltungstätigkeit beschäftigt

seien und von den Vizepräsidenten

nicht ein einziger.

In welchem Düemxna sich dieCDU
bei der nicht eben linksgesonnenen
Richterschaft des Landes manövriert

hat, zeigte auch die Bemerkung Jen-

sens über die Qualität des Ausschus-
ses. Weder von der Regierung, noch
von der CDU-Fraktion sei behauptet
worden, daß der Richterwahlaus-

schuß sich bei seiner Arbeit nicht be-

wahrt habe.

Das Verhältnis zwischen Richter-

verband und Minister ist gestört Zu-
rück bleibt auch ein Ministerpräsi-

dent Uwe Barschei, derüberdie leidi-

ge Geschichte alles andere als erfreut

ist Sein gepreßtes Ja bei der Abstim-

mung unterstrich, wie es um ihn und
seinen Justizminister bestellt ist

„DDR“ schirmt

das Treffen

der FDJ ab
WERNER KAHL. Berlin

Einheiten des „DDR“-5taatssicher-

heitsdienstes und zivile Polizeistrei-

fen kontrollieren in dieser Woche
nach Berichten aus Mitteldeutsch-

land verschärft den Reiseverkehr von
„DDR“-Bewohnem nach Ost-Berlin.

Im weiten Umkreis um die Stadt ein-

gesetzte Kontrolleure sollen während
des sogenannten XXL Parlaments de:
Staatsjugendorganisation „FDJ“ in

Ost-Berlin vor allem das vermutete
Einsickem von Jugendlichen, die
Reisefreiheit verlangen und eigene
Friedensparolen verbreiten, verhin-

dern. Im Berliner Sowjetsektor steht

besonders der Alexanderplatz unter
Beobachtung.

Die als präventive Maßnahmen ge-
dachten Kontrollen werden seit eini-

gen Monaten nach Lehrmodellen des
Ministeriums für Staatssicherheit

(MfS) und des Innenministeriums in

der „DDR“ praktiziert Damit soll ei-

ne Konfrontation der Sicherheitsor-

gane auf der Straße mitJugendlichen
vermieden werden. Dieses Zusam-
menprallen will die SED-Führung ge-

rade in dieser Woche wahrend der
Beratungen der jungen Kampfge-
nossen im Blauhemd“ (Schlagzeile

des Parteiorgans „Neues Deutsch-
land“) verhindern. Die Funktionäre
der Nachwuchsorganisation der So-

zialistischen Einheitspartei Deutsch-

lands (SED) vertreten etwa 70 Pro-

zent der „DDR“-Jugendlichen im Al-

ter zwischen 14 und 25 Jahren. Im
Verband „Junge Pioniere“ sind wei-

tere 1,6 Millionen Kinder organisiert

Das subtile Vorgehen gegen Ju-
gendliche und Erwachsene, die bei

solchen und ähnlichen Großveran-
staltungen in der Öffentlichkeit dem
Regime unangenehme Forderungen
stellen oder auf Menschenrechtsver-
letzungen aufmerksam machen, ge-

hört zu dem Maßnahmenkatalog, den
das SED-Politbüro im Vorjahr be-

schlossen hat Für die Überwachung
der Anordnungen ist seitens der
SED-Führung die Abteilung „S“ (Si-

cherheit) im SED-Zentralkomitee zu-

ständig. Der neue Abteilungsleiter

Wolfgang Herger, ein Diplom-Philo-

soph, der 1985 den an einem unheil-

baren Leiden erkrankten 70jährigen

Generaloberst Herbert Scheibe ablö-

ste, hat sich besonders bei der Aus-
einandersetzung gegen das Regime
kritisch eingestellter Jugendlicher

und Studenten in Jena dem Politbüro

empfohlen.

1984. Ein Jahr Arbeit. Deutsche Bank

Entwicklung des
Gesctteftsvotumans 238.4 Mrd

215.7 Mrd

Konzern Deutsche Bank

E3 Deutsche Bank AG

Stabilisierung auf

\ erreichtem Niveau...

1984 gelang es. das gute

Betriebsergebnis des Vorjahres

wieder zu erreichen. Doch blieb

auch der Bedarf an Risikovor-

sorge für das Kreditgeschäft

etwa auf der Höhe des Vorjahres.

Auf das erhöhte Grundkapital

schütten wir wie im Vorjahr eine

Dividende von 12,- DM je Aktie

aus.

I

weitere Stärkung

ipitalbasis.

Offenen Rücklagen haben

icht zuletzt im Hinblick auf

je Kreditwesengesetz
- in

eshöhe (150 Mio DM)

Die Deutsche Bank AG

e damit zusammen mit

, Frühjahr 1984 durch-

:en Kapitalerhöhung um

jl 113 Mio DM zum Jah-

e über 6.2 Mrd DM
Mittel, der Konzern über

j DM.

i

KroditvolunMn Mrd DM

1983 1984

CU Kreditvolumen insgesamt

E3J kurz- und mittelfristige Kunden-

forderungen

OB langfristige Kundenforderungen

CU Wechselkredite

IM Kredite an Kreditinstitute

Firmenkunden: Zunehmende
Kreditnachfrage, mehr
Einlagen und mehr Service.

1984 war in allen Bereichen

des Firmenkundengeschäfts

eine spürbare Belebung zu ver-

zeichnen.

So erhöhten sich die Kredite

des Konzerns Deutsche Bank an

inländische Rrmenkunden um
8% auf 41.7 Mrd DM; deren

Einlagen bei der Deutschen

Bank AG stiegen um 17.8% auf

17.3 Mrd DM.
Ein großer Teil des Zuwachses

entfiel auf das Geschäft mit

unseren weit über 100 000 mit-

telständischen Rrmenkunden.

Deren besonderes Interesse fand

der Gewerbliche Anschaffungs-

Kredit (GAK), dessen Volumen

sich um 19% auf 2,4 Mrd DM
erhöhte.

Um den wachsenden Anfor-

derungen international tätiger

Rrmen und Konzerne noch bes-

ser gerechtzuwerden, habenwir

1984 ein umfassendes Betreu-

ungssystem entwickelt und •

unsere Angebotspalette um „db-

direct". ein Cash Management-

system, erweitert

Spareinlagen und
Sparbriefe Mrd DM

14-
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1983 1984

CU Spareinlagen mit

gesetzlicher Kündigungsfrist

EE2 Spareinlagen mit

vereinbarter Kundig ungsfnstm Sparbriefe

Privatkunden: Positive

Entwicklung setzt sich fort

1984 erhöhten sich die gesam-

ten Ausleihungen an selbstän-

dige und unselbständige inlän-

dische Privatpersonen im Kon-

zern um 7.5% auf 57,1 Mrd DM.
Auf die Muttergesellschaft ent-

fallen 31,5 Mrd DM der Privat-

kundenkredite.

Die gesamten Einlagen priva-

ter Kunden stiegen bei der Deut-

schen Bank AG um 0,3 Mrd auf

33,5 Mrd DM. Die Spareinlagen

stellten sich am Jahresende auf

20.7 Mrd DM (-1.3%). Die

Gesamtsparleistung unserer

Kunden war mit 3,2 Mrd DM um
4.7% höher als 1983. Im Mittel-

punkt stand, wie im Vorjahr, der

Erwerb von Sparbriefen und

Wertpapieren.

Unser neuer Kredit mit frei ver-

fügbarem Kreditrahmen sowie

der Sparplan mit Versicherungs-

schutz. von dem bis Ende 1984

mehr als 100000Verträge abge-

schlossen wurden, stießen auf

große Nachfrage.

CU Gesamt

EZS Renten und Schuldscheinen Aktien

Hl Investment-Zertifikate

Wertpapiergeschäft:

Erneut ein gutes Jahr.

Das Wertpapiergeschäft ent-

wickelte sich auch 1984 sehr

erfreulich. Der Umsatz mit priva-

ten und institutioneilen Kunden,

die wir universell betreuen konn-

ten. stieg auf über 100 Mrd DM.
Die Chancen auf in- und aus-

ländischen Wertpapiermärkten

wurden genutzt sowie neue
Finanzierungsinstrumente ange-

boten. was zu einem beacht-

lichen Anstieg der Depots führte.

EmtssionsgeschäfL

1984 brachten wir die Aktien

von 13 Gesellschaften neu an die

Börse. Das Volumen der unter

unserer Federführung plazierten

Werte betrug 1.6 Mrd DM.Außer-
dem beteiligten wir uns an

35 Barkapitalerhöhungen be-

reits eingeführter Gesellschaften

(2.7 Mrd DM).

Im internationalen Emissions-

geschäft wirkten wir 1984 an

366 Emissionen in führender

Position mit (Vorjahr; 275).

Ein Vienel des Exportes

der Bundesrepublik Deutschland

wird mit der

Deutschen Bank abgewickelt

Internationales Geschäft:

Marktposition gefestigt

Das kommerzielle Auslands-

geschäft. d. h. die finanzielle

Abwicklung von Aus- und Einfuh-

ren. profitierte 1984 von dem
kräftigen Wachstum des deut-

schen Außenhandels. Wir konn-

ten Umsätze und Erträge spür-

bar ausweiten. Durch intensive

Akquisition und das Angebot
neuer Produkte festigten wir

unsere Marktposition.

Das Geschäftsvolumen unse-

rer Auslandsfilialen weitete sich

1984 deutlich aus. Unser Aus-

landsnetz umfaßte zum Jahres-

ende 15 Filialen, 9 hundertpro-

zentige Tochtergesellschaften

sowie 14 Geschäftsstellen der

European Asian Bank AG. Dazu
kamen 19 Repräsentanzen im

Ausland.

Unsere Aktivitäten in der

Finanzierung von großen Projek-

ten für die Rohstoff- und Energie-

gewinnung haben wir weiter

verstärkt. Wir wirkten an meh-
reren bedeutenden Vorhaben in

führender Position mit.

E323 Gesamtzahl der Lehrlinge

dl Lehrhngsauote

in Prozent der inländischen

Belegschah linkt. Lehrlinge)

Mehr Personal

In der Kundenbetreuung.

Die Zahl der Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter im Konzern

Deutsche Bank erhöhte sich

1984 um 617 auf 47873 Der

Zuwachs entfiel zum überwie-

genden Teil auf die Muttergesell-

schaft. Die zusätzlichen Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter

wurden vornehmlich in der Kun-

denbetreuung benötigt.

1984 stellte die Deutsche Bank

1937 Lehrlinge ein (Vorjahr 1910).

Die Lehrlinge machten 1984

11.6% unserer inländischen

Belegschaft bzw. 13.1% der

Angestellten ohne Lehrlinge aus.

Wir gehören damit zu den aus-

bildungsintensivsten Unterneh-

men der deutschen Wirtschaft.

Wieder 12 DM Dividende.

Unsere Aktionäre erhalten wie-

der eine Dividende von 12.- DM
je 50-DM-Aktie auf das im

Vorjahr erhöhte Grundkapital.

Zusammen mit der anrechen-

baren Körperschaftsteuer von

6.75 DM ergibt sich ein Ge-

samtbetrag von 18.75 DM für

unsere inländischen Aktionäre.



Ortega verprellte selbst

Freunde im Westen
Negative Bilanz einer Reise / Bonn fordert Erklärung

WERNERTHOMAS,Miami
Nicaraguas Präsident Daniel Orte-

ga zog eine positive Bilanz seiner
25tägigen Rase durch 13 Länder Ost-
und Westeuropas. Er kehre nicht mit
der frohen Botschaft ein« „Überflus-
ses“ zurück, konzedierte der Coman-
dante. Die versprochene Hülfe werde
jedoch der Wirtschaft seines Tandes
die Möglichkeit geben, „zu überle-

ben“. Er hob die Solidaritätsgesten

seiner Gastgeber hervor „Keine Na-
tion, die wir besuchten, wollte die

(amerikanische Wirtschafte-jBlocka-

de unterstützen, trotz der Telefbnan-
rufe Präsident Reagans."-

Unter dem Strich ergab sich ein

anderes Ergebnis. „Diese Reise kann
den Comandantes mehr geschadet als

genützt haben", sagte ein westlicher
Beobachter in Managua. Die meisten
Oppositionspolitiker teilen diese Mei-
nung.

Nor Palme will helfen

Die Sandinisten verloren die

Sympathien vieler demokratischer
KongreßabgeordneterinWashington,
weil Ortega wenige Tage nach der
Niederstimmimg einer weiteren mili-

tärischen Hilfe für die Contra-Rebel-
len in Moskau auftauchte. Dieser Be-

such sei lange zuvorgeplant gewesen,
erläuterte der Präsident Und: „Wir
sind ein souveränes Land, kein Satel-

lit der Vereinigten Staaten." Die
Reagan-Regierung möchte nun er-

neut über eine Unterstützung der an-
Üsandiniatigchen Partisanen abstim-

men lassen.

Die oinrigon konkreten Zusagen ei-

ner verstärkten Unterstützung gab
Schwedens Premier Olaf Palme: Ni-

caragua soll nächstes Jahr umgerech-
net zehn Millionen Dollar statt den
vorgesehenen 8,3 Millionen erhalten.

Dagegen kamen für den Comandante
schlechte Nachrichten aus Kanada

einem Land, das er nicht besuchte:

Die Regierung wül das amerikani-

sche Handelaemhargn nif»ht unterlau-

fen, versicherte Außenminister Joe
Clark.

Mahnung in Madrid

Spaniens Premierminister Felipe

Gonzalez reagierte düpiert, als Ortega
seinen amerikanischen Amtskollegen
Reagan als „Faschisten" bezeichnete,

der „wie Hitler Nicaragua in ein riesi-

ges Konzentrationslager verwandeln
möchte". Er empfahl seinem Gast
„verbale Mäßigung" und betonte:

„Wir erhalten unsere Solidarität mit
Nicaragua aufrecht, wollen aber unse-
re freundschaftlichen Beziehungen
mit den USA fortsetzen.“

Die Ortega-Beise hatte schließlich

zur Folge, daß das gespannte Verhält-

nis zwischen Bonn und Managua ei-

ner weiteren Belastung unterzogen
wurde. Die in Ost-Berün geäußerte

Ansicht des nicaraguanischen Präsi-

denten, die Bundesrepublik helfe als

„Komplize den USA bei der Ausrot-
tung des nicaraguanischen Volkes“,

wird nicht so schnell vergessen sein.

Das Auswärtige Amt in Bonn zitierte

den Botschafter Managua« ins Mini-

sterium. Eine Entschuldigung oder
Erklärung von seiten Ortegas steht
nnrh aUS.

Der letzte Woche geplante Grie-

chenland-Besuch Ortegas konnte
nicht stattfinden, weil Regierungs-
chef Andreas Papandreou negative

Auswirkungen auf die Wahlen im Ju-
ni befürchtete. Ortega und seine Be-
gleitung machten statt dessen einen

Abstecher nach Finnland zu einem

Daniel Ortega, der auf dem Weg
nach Europa und zurück inKuba Sta-

tion machte, um Fidel Castro zu spre-

chen, wollte keine Einzelheiten über
seine Vereinbarungen in Osteuropa

nennen. „Statistiken sind im Augen-
blick nicht notwendig." Er erwähnte
allerdings dieses Übereinkommen:
Die Sowjetunion will in diesem Jahr
80 bis 90 Prozent des nxcazaguani-

schen Ölbedarfs decken. Das bedeu-
tet, daß Mexiko, dasbisherbesonders
enge politische und wirtschaftliche

Beziehungen zuNicaragua unterhielt,

kaum noch Öl liefert (SAD)

Nach einein erfüllten Leben und
kurzer Krankheit entschlief heute

mein lieber Mann, unser guter Var
ter, Schwiegervater und Großvater

Hellmut Jork
• 37. 6. 1905 t 20. 5. 1985

In Liebe und Dankbarkeit

Margarethe Jork geb. Christensen

HeBmot Jork

und Renate geb. Diener
mit Hrilmnt, Walter, Christine

«mH Annette

Klans Grabt and Anne geb. Jork

mit Johannes and Volker
Äter Jork and Brigitte geb. Hesse
mit Petra and Carsten

2359 Kisdorferwohld, Ellernbrook 27

Die Trauerfeier findet am Freitag, dem 24. Mai 1985, um 15.00
Uhr in der Friedeiwlorehe zu Kisdorf «an.

BestanungsünrimT Heinrich Nagel,
drehen, KKlerStr- I-
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Der Wahlkampf in

Griechenland artet aus
privaten Aufenthalt In Rom warnte

Premier Bettino Crasä den Coman-
dante vor der Gefahr, daß der Mittel-

amerika-Konflikt zu einer OstWest-
Konfrontation eskaliere. Er empfahl

zudem „Gesten der Mäßigung
,
um

ein Klima des Vertrauens zu schaf-

fen". Weder Spanien, noch Italien

oder Frankreich wollen ihre Hilfe für

Nicaragua erhöhen. Der französische

Regierungssprecher Michel VauzeHe

erklärte nach Ortegas Unterredung

mit Mitterrand lediglich, die Handels-

beziehungen könnten „vielleicht aus-

gebaut“ werden.

E.ANTONAROS, Athen
„Wir brauchen jede einzelne Stim-

me. Jeder Bürgermuß dafür sorgen,

daß die Wiege der Demokratie de-

mokratisch bleibt Unter den Soziali-

sten waren alle Freiheiten akut ge-

fährdet" Mit leidenschaftlich formu-

lierten Slogans versucht Konstantin

Mitsotakis, seit einigen Monatenam-

.

tierender Vorsitzender der liberal-

konservativen Oppositionspartei

„Neue Demokratie", möglichst viele

Wahlerstimmen aufsich zu vereinen.

Ähnliche Töne schlägt auch Grie-

chenlands erster sozialistischer Mi-

nisterpräsident Andreas Papandre-

ou an: .Einen Rückfall in die Hände
der -Rechten muß um jeden Preis

verhindert werden. Sonst wird es

mit den Bürgerrechten ein für alle-

mal vorbei sein.“ Er ist zuversicht-

lich, daß ihm die Griechen die Treue
halten werden. Er rechnet mit „min-
destens 48 Prozent" der Stimmen —
soviel hatte er 1981 und somit die

absolute Pariampnt.^phrhgfl: erhal-

ten. Beide Hauptgegner - Mitsotakis

und Papandreou- geben sich betont
siegessicher: am 3. Juni willjeder für

sich die nächste Athens1 Regierung
bilden. Wahlkämpfe in Griechen-
land zeichnen sich nicht gerade

durch die Klarheit ihrer politischen

Argumente aus. Aber noch nie zuvor
ist eine Wahlschlacht so sehr von
Beschimpfungen, und Schlägen un-

'

terhalb der Gürtellinie geprägt wor-
den.

Fmmal ist es der wegen des unsi-

cheren Wahlergebnisses auf beiden

Seiten vorherrschende Fanatismus,

der zu Exzessen fuhrt Zum anderen
spielt die persönliche Rivalität zwi-

schen den Erzfeinden Papandreou
und Mitsotakis entscheidende
Rolle. Sie datiert aus den Wer Jah-
ren, als beide im Kabinett des Vaters

Papandreous dienten. Der heutige

Premier hat es Mitsotakis nie verzie-

hen, daß er im Sommer 1965 mit 40

anderen Abgeordneten die Partei

verließ und die Regierung zum
Rücktritt zwang. Eine öffentliche

Diskussion, etwa im Fernsehen,

über die Vorgänge vor 20 Jahren
lehnt Papandreou jedoch ab. Er wol-

le Mitsotakis „nicht aufwerten“. Im
Gegenteil: Ihm geht es Hanim, sei-

nen Rivalen zu diffamieren, ihn als

einen „Verräter
41 hinzu stellen- Es ist

daher kein Zufall, daß der übelste

Vorwurf dieser Schlamznschlacht

gegen Mitsotakis ländertwurde: Ein

den Sozialisten nahestehendes Blatt

veröffentlichte ein Foto des ausKre-
ta stammenden Politikers, das ihn

neben zwei deutschen ln SS-Uni-

form zeigte. Ihm unterstellte die Zei-

tung, ein Kollaborateur der deut-

schen Besatzungsmachi gewesen za
sein, obwohl er von dm Deutschen

als Widerstandskämpfer zum Tode
verurteilt worden war.

Mitsotakis konnte den unbegrün-

deten Vorwurf entkräften. Zahlrei-

che angesehene Griechen sagten

aus, er hätte denWiderstand aufKre-
ta mitorgauisiert und mit dem Deut-

schen über die Übergabe der 15 000
Soldaten auf der Insel verhandelt

Sogar einer der auf dem Foto abge-

bildeten Deutschen meldete gfeh
freiwillig zu Wort und sagte, daß er

mit Mitsotakis heimlich im Wider-

stand zusammengearbeätet habe
Dennoch: Papandreous Parteigenos-

sen machten aus dem Foto ein
Wahlkampfeoster, das m ganz Grie-

chenland verteilt wurde.

Im Gegenzug behaupten konser-
vative Zeitungen, Papandreou hätte

im Wahlkampf «'non Eümschlag er-

litten und sei nicht mehr regierungs-

fähig. Ebenfalls lancierten sie das

Gerücht, Papandreou hätte während
dar Militärdiktatur p'm flespräph mit
Hem damaligen Machthaber Patta-

kos geführt Schließlich wird ihm
immer wieder vorgehalten, ausge-

rechnet er, des: Amerika-Kritiker, ha-

be im Zweiten Weltkriegnichtin der
griechischen, sondern in der ameri-
kanischen Armee gedient

Nicht wnmal die Fragen, mit de-

nen Papandreou die vorzeitige Auf-
lösung des Parlaments begründete,
nämlich der Zypern-Konflikt «mH

die geplante Beschneidung der Volt
marihten des Staatspräsidenten,

spielen im Wahlkampf gir» Rolle.

Beide Großparteien wollen genau

das verhindern, was die bisherigen

Meinungsumfragen, so bedingt zu-

verlässig sie auch sein mögen, be-

reits ahnen lassem Möglicherweise

kommt es zu einem Kopf-an-Kopf-
Rennen. Eine Patt-Situation wäre'
die Folge: Keine Partei könnte allein

regieren. In diesem Fall wären Grie-

chenlands moskau-treue Kommuni-
sten, die mit 10 ProzentderStimmen
rechnen dürfen, das entscheidende
Zünglein an der Waage.
Sette Z: Eigentor in Athen?

Dipl.-Betriebswirt

Dieter Flory
Direktor der Philips GmbH

In seiner Persönlichkett verbanden sich hohe fachliche

Qualifikation und Ideenreichtum mit der Gabe, sich für

seine Aufgaben zu begeistern und diese Begeisterung auf

seine Mitarbeiter zu übertragen.

Seine Fähigkeiten und seine Fröhlichkeit werden uns
fehlen. Wir trauern um einen guten Freund.

Geschäftsführung, Gesamtbetriebsrat und Mitarbeiter der

Deutschen Philips GmbH
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Spaniens Opposition

wittert eine Chance

Husak als

CSSR-Präsident *

Abhörskandale bringen die Regierung in Verlegenheit

bestätigt

ROLFGÖRTZ, Madrid
Ein Abhörskandal, in der die für

die Sicherheit des Staates verant-

wortliche Polizeiabteüung verwickelt

scheint beunnihigt zur Zeit die spa-

nische Öffentlichkeit Vordem Parla-

ment beschuldigte Oppositionsführer

Ffcaga IribamedieRegierung der poli-

tischen Spionage. Sie ftahp geheime
Informationen aus der Zentrale sei-

ner Partei, der Ahanza Populär, poli-

tisch mißbraucht Das Wort Waterga-
te von Madrid geht um.

Der schwere Vorwurf der Opposi-

tion richtet sich aber ausdrücklich

nicht gegen den verantwortlichen In-

nenminister Barrio Nuevo, sondern
namentlich gegen den steUvertreten-

den Regierungs- und Parteichef Al-

fonso Guerra. Der linke Flügelmann
der Partei und das Enfentterribleder
Regierung habe unter anderem mit
dem Mannskript »inorOppositionsre-

de gewunken, noch bevor diese im
’

Partflmpnt gehalten muffte Kann die-

ses Manuskript noch von einem ein-

geschleusten Spitzel stammen, des-
sen Namen die Alianza Populär noch
bekanntgeben wül, so können andere
Informationen nur durch den polizei-

lichen Abhördienst außen ge-

drungen sein

Erfundenes Liebesieben

Regierung liefern. Wenn die AP bis-

her auf wtia parlamentarische Breit-

seite gegen die Regienmgsbank ver-

zichtete, dann läßt das darauf schlie-

ßen, daß sie sich eist jetzt Erfolgs-

Chancen ausrechnet.

Nicht daß etwa ein möglicher Miß-

trauensantrag der Regierung gefähr-

lich werden könnte. Es geht der

Opposition lediglich darum, die Stel-

lung der Sozialisten in der Regierung

zu schwächen. Tatsächlich nagen

sich die Partei und die Regierung von

Gonzalez angeschlagen, sonst wür-

den sie die Wahlen auch nichtvorver-

legen wollen. Die sichere Mehrheit,

mit der die PSOE Ende 1982 die Re-

gierung übernahm, läßt deutliche

Korrosionserscheinungen erkennen.

22 Prozent arbeitslos

AP, Prag

Der tschechoslowakische Staats-

und Parteichef Gustav Husak ist ge-

stern wie erwartet vom Parlament

einstimmig für weitere fünf Jahre in

seinem Staatsamt bestätigt worden.

Der 73jährige Husak steht seit 1969,

nach der Zerschlagung des „Prager

Frühlings“, an der Spitze der tsche-

choslowakischen KP. In das Amt des

Staatspräsidenten war er 1975 zum
ersten Mal gewählt worden. Minister-

präsident Lubomir Strougal sagte,

Husak habe seine unerschütterliche

Treue zum festen Bündnis mit der

Sowjetunion besonders in der Zeit

einer tiefen Krise der Partei und der

Gesellschaft bewiesen. Nach der

Wahl legte Husak im jährigen Krö-

nungssaal der Prager Burg mit erreg-

ter Stimme in slowakischer Sprache

den Eid auf die Verfassung ab.

Fast noch schwerwiegender
scheint in diesem Zusammenhang
der Presseskandal zu sein, derjüngst

vor einem spanischen Gericht gewis-
sermaßen im Nebeneüfekt artige-

deckt, aber nicht weite: verfolgt wur-
de. Danach wollen Journalisten «w»«

Nachrichtenmagazins jjnfarmatiQ.

nen“ über ein außereheliches Liebes-

ieben des enteigneten Rumasa-Chefe,
Ruiz Mateos, direkt aus dem Innen-
ministerium erhalten haben. Die Ver-

handlung ergab, daß das Telefon von
Ruiz Mateos aufGrund einer richter-

lichen Anordnung weg» Verdunke-
lungsgefahr abgehört wurde. Der In-

halt der Gespräche aber wurde den
Journalisten gegenüber um ebenjene
Liebesgeschichte erweitert, die sich

als nicht stichhaltig erwies. Offen-
sichtlich brauchte man eine Anti-Ma-

teos-Stimmung.

Abhörskandale dieser Art und die

Bespitzelung von bürgerlichen Oppo-
sitionspolitikem sind schon sät lan-

gem bekannt Aba- erst jetzt sollen sie

die Munition eines Frontalangriffes

der bürgerlichen Koalition gegen die

Außenpolitische Diskrepanzen, vor

giiAm aber die Verschlechterung der

wirtschaftlichen Lage brachten Gon-

zalez — seine Regierung und seine

Partei - in Schwierigkeiten. Die stei-

genden Axbeitslosenziffem-kem Ge-

danke an den im Wahlkampfverspro-
chenen Abbau des Arbeitslosenhee-

res um 800 000 Mann -erreichten be-

reits drei Miiiinnfm Das sind 22 Pro-

zent der aktiven Bevölkerung. Die

Regierung versucht nun, über eine

Steuererleichterung den Konsum an-

zuregen, um so die Investitionen, zu
fördern. Aber der Preis für diese an
sich richtige Steuersenkung, eine

Einsparung bei den Renten und der

Sozialversicherung, liefert dem lin-

ken Parteiflügel vor allem aber da
sozialistischen UGT-Gewerkschaft
die Argumente für ihre täglich härter

werdende Kritik an da „neokapitali-

stischen“ Wirtschaftspolitik da Re-
gierung. Die sozialistischen Gewerk-
schaftler furchten die Konkurrenz
da flfo

>«*'hq*$n-lgpw lmmmimistisrhi»n

Gewerkschaft Comisiones Obreres.

Staatspolitische Verantwortung
zwingt die bürgerliche Opposition,

bei dem Abhörskandal die Person des
Innenministers zu schonen. Minister

Barrio Nuevo steht gerade im Ab-
wehrkampf gegen eine Polizeige-

werkschaft, von da man befürchtet,

dafi sie bereits knmmnm«disrh unter-

wandert ist Nur ein Mann wie Barrio

Nuevo kann hier einen Riegel vor-

schieben. Die spanische Linke sähe

es deshalb gewiß nichtungern, wenn
diese-

Minister seinen Hut nehmen
müßte. (SAD)

Palästmenserlager

wieder unter Beschuß

AF, Betont

Einheiten da libanesischen Schii-

tenmiliz Amal haben gestern ihre An-
griffe auf Palästinenseriaga um Bei-

$j
rut fortgesetzt, obwohl in da Nacht
vorher unter Vermittlung des schiiti-

schen Geistlichen Mohammed Hus-

sein Fadlallah ein Waffenstillstand

ausgehandelt worden war. Unter da
Deckung von Scharfschützen stürm-

-

ten Amal-Kommandos das Flücht-

lingslager Schatila im Westen der

Stadt und warfen Granaten ab. Eine
Einheit da vorwiegend aus Schiiten

bestehenden 6. Brigade da libanesi-

schen Armee in da Nähe des Lager-

eingangs machte keinen Versuch, die

Angriffe zu unterbinden oder ehe seit

drei Tagen andauernde Belagerung

zu beenden.

Beobachter in Beirut sehen in dem
Angriff da pro-syrischen Amal-Mtliz

den Versuch Syriens, zu verhindern,

daß sich Palastmenserfuhrer Arafat

erneut Machtpositionen in Libanon
,

.

aufbauen kann. 'J
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Im Alter von 40 Jahren verstarb - for uns alle völlig

unerwartet und unfaßbar - am 16. Mai 1985 Herr

Vertretung
für deutsche und ausländische
Produkte da Lebensmittelbran-
che im RaumNRW gesucht. Her-
vorragende Kontakte zu den füh-
renden Geschäftshäusern vor-

handen.

Zuschriften unter C 2379 an
WELT-Verlag, Postfach 100864,

4300 Essen.

Ifäs^siegbarZ
China als Mflitarmacht
Johann Adrff CrBfKMmMifljCT

Neu in München
Chauffeur mit dunkelblauem, re-
präsentativem Mercedes steht
Ihnen tägL für Kongresse, Ta-
gungen etc lm 24-Stunden-Ser-
vlce zur Verfügung. Abhotangim
ganzen Bundesgebiet ab DM
340,- (mkL), Zuschlag ab 130km

DML29.
Tri. 8 89 / 42 51 59

Nach jahrelangen Bechereben and
intensivenStudien inChina veröffent-

lichen hier zwei erstrangige Experten

einBüch überalleAspektederMIH-
tännacht Chinas,das auch die strate-

gische Situation und die Koosequen-

zen der derzeitigen Modennsieraiig -

anschaulich schildert.

Erhältlich im Buchhandel

Johann Adolf Graf. Kiclmansegg/

Oskar Weggel

Unbesiegbar?
320 Seilen. DM 42,-

1SBN 3-5 12-0072 i-X

Fachbetrieb
sucht Partner (Teilhaber)

zwecks Aufbau eines Wintergar-
ten-Zentrums.

Htomhnty^Hwncn/Hnnn -

mr.
Kontaktaufnahme erbeten unter
N 2288 an WELT-Vedag, Post-

fach 10 08 64, 4300 Essen.

Vertag Busse -fr Seewald GmbH • 4900 Herford Postfach 1344

Wir Meten ftren Oe saräftKflQB Gebtetsreptascritanz

Leiter/in des Beratungszentrums
ta Jhnm nflhewi WohrdMkh.

Leistungsstarke
Vertriebsgnippe

sucht für Vertrieb von 16 Stadt-
wehnungen in norddeutscher
Großstadt, unmittelbar an der
Uni. Vertrieb im Wege von Sr-
werber-/Bauberrenmodell mit
steuerlichen Vorteilen aufgrund

von Althaussanlerung.
Angebote bitte unter T 2253 an
WELT-Verlag, Postfach 1008 64,

Dta Abgabe ertönter! eine tauJmönntectie ffiftfungstonft, die ir stfreHgsr Züsammerwr-
bett mR uns Spteralnhommen «ztatt. Unsen bahnbrechende um und der unbegrenz-
te Bedarf sfcfwn ihm Existenz m* sofortiger regelmäßigen Snrahmen. Keine
VermBftjng und kein Vertat. Erfontortetn Lizenzgebühr unter DU 20000,-. Oie

Vermffltunfl des ertontertichen .Know-how" und sünd^i Befrans« ertotoen durch ins.
Schäften Sie uns! Wir nehmen schneU Konto« mH ihnen auf! S« werten begeistert

9Bln&

ftrtogan erbeten u. K 1515 on WBJ-i/ertag, PosMucn 10 08 64, 4300 Essen.

VR China
Wir liefern die Daten für 207 in
China vorgesehene Projekte. Auch
mittelst&adlsche Betriebe gefragt.
Wir sind Agentur für TTnnrffi^mngq_

aa „Intertrade“.
Info kostenlos: W. Bnucb, Poatftwdi

U 69. 7M6 Bad Hemaalb

Wer besucht Zahnärzte?
Bieten eingef. Markenartikel 4L

zum Milvprtanf
“zum Mitverkauf.

sb. unL B 2278 an WELT-
ag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

Exzellente Generalvertretung

Hotel — Restaurant
International tätiges Team,

4sprachig, sucht neue

im SÜDSCHWARZWALD, beste Loge in einem der bekanntesten

See-Ferienorte, ca. 1 000 m, sofort oder nach Vereinbarung zu
übernehmen.

VBteMteHK
Das Haus ist in allerbestem Zustand, im letzten Jahr für ca.

1,5 Mio DM total renoviert. Es verfügt über 70 Betten, 3
verschiedene Restaurants mitca. 220 Plätzen, 2 Tagungsrau-

men (20-40 Pers.), See-Terrasse (60 Plato) und weiteres

Gartenlokal mit ca. 120 Plätzen. Kleine Hotelhalle mit Emp-
fang, Hotel- und Publicbar, Hallenbad, Aufenthalts- und
Femsehraum, Lift auf allen 5 Bogen, Persanaluntertajnfle und
^-Zimmer-Wohnung, hoteleigene Parkplätze und Garagen.

Das Haus erfüllt alle Ansprüche von Ferien- und Tagesgästen,

Ausflugsgruppen, Tagungen, Busreisen.

Ganzjährig Saison, hervorragende Zukunftsaussichten, Jah-

resumsatz bei ca. 1,4 Mio. DM, noch steigerungsfähig.

Verkaufspreis: 3,3 Mio. DM, erforderliches Eigenkapital:

DM850000,-.

Schrift]. Anfragen über Fa. HWS,
Postfach 11 41, 7000 Stuttgart!, oder Tel. 07 11/29 41 57

im Bereich Ex-Impart, Vertrieb,
Verkehrswesen.

Wir haben gute Kontakte in der
Bundesrepublik, in Bonn imrf
Nahost unser Büro in der Ctty
von Köln ist seriös, die teebn.
Ausstattung komplett, Pkw re-
präsentativ. Verhandlungen füh-

ren wir auf allen Ebenen.
Von der Qualität Ihres Auftrages
müßten Sie uns Überzeugen,
dann sorgen wir für den Erfolg,
an dessen Ergebnis Sie uns betei-

ligen sollten.

Detaillierte Zuschriften, die wir
streng vertraulich behandeln, er-
beten unter Z 2278 an WELT-
Verlag. Postf. 10 06 64, 4300 Essen.

Führender europäischer Hersteller von hochwertigen FVC-Spe-
zialschläuchen (insbesondere für Haushaltsgeräte: Staubsauger,
Haartrockner, Waschmaschinen usw.) in ständiger Geschäftser-
weiterung Wucht, qualifizierte und bei H*»rt entsprechenden Indu-

strien gut emgefühzte

- high lech elektronische

Schtüssebauelemente -
Es wird äftige Maikdazigunt^stützung »nH gute

und Aufstiegsmdgüc.hktäten.

Zuschriften werden streng vertraulich behandelt und sind bitte

mit Büd, Lebenslauf und erforderlichen Unterlagen zu richten'
unter A 2277 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 4300 Essen.

PANAMA AKTG
namensgleich m. Tochterges. einer Schweizer Großbank, neu, für

nur DM 10 000,- zu verkaufen.

Frei für exzellente Texte
Schwerpunkt: Direct-Mail-Packages,
-Anraiflän. -Beilagen, -Briefe, -Pro-

spekte, -Einhefter. Kataloge.
TeLö42 32/71 06

Schrift! Ang. an: Dr. Wolf, Scheid 52, 5481 Hochscheid.

Garantieanmietung

2 Panama AGs
mit interessanten Namen, neu.

Ski hoboa nicht alltägliche Pro-)
blems und Aufenhm? Wir lAwnlbletne und Aufgaben? Wir lösen
diese diskret, unkonventionell

Geschäftsdmcke
^ nur DM 3g0zusammen zu

j

uad otaTübkrflü^!£££
verkaufen.

I Kurze KnntairtMitfnahmo genügt
,b. an Dr. T. Wolf. Scheid 52.

* -

(61 Breitsch.-Hbcfascheid
Annoncen-!

ln KMnsuBaBfln «norm protegDnsUg- SflBMH-

durthsctVBfoendaBrtelboseii.Rccfinungeft,
UfltaractiaMe, «c. GMdi car«fc Sr
Dtf» atandw aaCordtm. Kommt poabrav-
öond. unvmtundöcrt und kotrtwik».

RAUSCH DRUCKommf PosH.i0Z304/G4
ÖS AuosburB.Trt.0821/77D9lOTx.53785

SeitJahren betreuen wir erfolgreich mehr als4000Immobilienobjek-
te Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind

wirfür Sie und Ihre Kunden der richtige Partner für die Obiektbe-

jQ

j

treuung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie.

Miet" Sprechen Sie uns an!

ilHD IMMOBILIEN MANAGEMENTGMBH .
TeL 02 28Inn Adenauerallee 43 5300 Bonn i 2 89 04 51

s»
deute

®5f,
r Emwlckluig und Produktion, Unser Klient ist ein innovatives,überaus erfolgreiches und schnell wachsendes Unternehmen der etaSril«dien Industrie. Für die Postleitzahlen 5, G und 7 wird Kontakt teil«

Repräsentanten gesucht, der sowohl über das notwendige technteche SSEzeug, als auch über entsprechendes verkäuferisches Können und gute Kontak-te zu dem in Frage kommenden Kundenkreis verfugt Bei den toeuoSaS».
SS

10
?!? a£ KeramfcbasIlnkL müW

ster Technologie. Als Kundenkreise kommen u. a. Me8- und ReoftH^mik
Computer, Automobiltechnik, Maschfnensteuemngen und Kommu^StSS
ateme te Frage. Die gesuchte Repräsentanz bedarfdes anarÄÄÄÄSSsSt
dienstmögDchkeiten Im sechsstelligen Bereich.

a nn»cne ver-

derzeitigen Vertriebsprogram^weteS^r aSS 068
möchten und auch nicht ohne die industriellen AbnehJ^^üüS

er9Ä22fl

schreiben Sie an die beauftragte Industrieberaturm der SSS
Grünwald-Mönchen, Postte^a 8022

089/649091 möglich.
VorinfonnatKmen sind unter
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immer 9'3StS0rten c*ie Obstlandschaften sind nicht amin-C-Spender nicht mehr

kommen
auf de

D Markt mehr -in*. Verkehrs- uiid lohnen. Von der wichtigen öko-

Produkre ntl™
611

-
aiJ?'ändische Agrarpolitik haben ihren Teil logischen Bedeutung dieser Ge-

gen hermt™
We,t

? Entfemun- dazu beigetragen, daß sich der biete für die Tier- und Pflanzen-
b transportiert. Bäuerli- Anbau und die Ernte der Vit- weit redet kaum jemand.

Wenn erst die Obstbäume abgeholzt werden,
sind die Kulturlandschaften bald am Ende
Von H. de LA CHEVALLERIE

I
jU Hamburger Raum das Alte
Land, die Obstplantagen in Wer.
der bei Berlin, die Bergstraße in

Hessen, und viele lausend Hektar
bäuerliche Obstfluren im süddeut-
schen Raum: sie alle prägen deutsche
Landschaften in ganz besonderem
Maße.

Besonders zur Obstbaumblüte im
Mai, wenn ganze Fluren mit ihrer wei-
ßen Blütenpracht wie mit Schnee be-
deckt sind, oder wenige Wochen spa-
ter zur Zeit der Apfelblüte, wenn zum
Blutenweiß das zarte Rosa hinzutritt,
entfalten diese alten Kulturlandschaf-
ten ihren außerordentlichen Reiz.
Aber die bäuerlichen Obstland-

schaften im europäischen Raum dro-
hen auszusterben. Es ist ein „struktu-
rellßr Anpassungsprozeß". So wie die
Verkehrspolitik dazu geführt hat, daß
zuerst die Obstbäume, die früher die
Landstraßen säumten, reihenweise
fallen mußten, so ist es nun die EG-
Agrarpolitik. die nur Spezial-Obstbe-
triebe, also den „intensiven-

, nicht
jedoch den extensiven Obstanbau
fördert

Immer mehr Obstbäume werden
abgehackt Das Landschaftsbild ver-
armt Hinzu kommen Maßnahmen
zur Flurbereinigung, die dazu beitra-

gen, die Landschaft regelrecht „aus-
zuräumen“.

Das noch heute vielerorts vorhan-
dene Bild trügt Die meisten Obstfel-

der liegen brach, sie verkommen und
sterben ab. Das Ernten lohnt nicht
mehr. Junge Bäume werden nicht
mehr nachgepflanzt Ein Traditions-

element alter Kulturlandschaften

droht auf dem Altar des Fortschritts

geopfert zu werden. -

Die Erhaltung dieser „Streuobst-

wiesen", wie die Obstfluren genannt
werden, wäre jedoch gleichermaßen
ein landschaftsästhetisches wie ein

ökologisches Anliegen. Denn Obst
trägt wie kaum eine andere Acker-
frucht die Landschaft, und .eine ge-

sunde, ökologisch funktionierende

Landschaft ist in aller Regel auch ei-

ne ästhetisch schöne Landschaft -
.

Ökologie, aufden Menschen bezogen,

umfaßt nun einmal nicht nur die

Funktionen der Natur, sondern auch
das ästhetische, seelische Bedürfnis
nach Schönheit der Landschaft, der
Natur.

Etwas merkwürdig klingt der Be-
griff Streuobstwiesen. Keiner vermag
diese Wortschöpfung noch exakt zu
erklären. Bezieht sich das Wort
„Streu“ auf die für den Viehstall ge-

nutzte Wiesenstreu? (Mer, wie viel-

fach vermutet wird, aufdie „verstreu-

te“ Anpflanzung der Bäume in der
Landschaft? So wie uns die Begriffe

entgleiten, so entgleiten uns die alten

Kulturgüter.

Für die Erhaltung der Streuobst:
wiesen sprechen handfeste ökologi-

sche Gründe und auch Argumente,
die den Menschen aus gesundheitli-

cher Sicht interessieren sollten. Der
nicht oder nur wenig gespritzte Feld-

apfel kann zwar mit seinem aus der
Hochzuchtplantage stammenden
„Kollegen“ in mancherlei Hinsicht
nicht konkurrieren, aber er ist gesün-

der - nicht nur, was die Giftstoffe

anbelangt sondern auch, was den
Vitamingehalt betrifft

ln den Ladenketten kann man die

angebotenen Apfelsorten meist an ei-

ner Hand abzählen. Granny Smith,

Golden Delicous, Morgenduft, Cos
Orange und Boskop, das sind die gän-
gigsten Sorten. Aber vorhundert Jah-
ren gab es in Deutschland noch mehr
als tausend Apfelsorten und mehrere
hundert Birnensorten, viele davon
mit exzellenten Eigenschaften hin-

sichtlich Geschmack, Vitamingehalt

und LagerfähigkeiL

So hat zum Beispiel die zitierte Sor-

te „Morgenduft* ärmliche vier Milli-

gramm Vitamin C pro 100 Gramm,
während es die alte Sorte „Weißer
Winterkalvill“ auf die achtfache Men-
ge bringt

Statt mit bewährten heimischen
Sorten .werden zwei Drittel des Mark-
tes mit auswärtigen Sorten beliefert

Vielfach legt das Importobst giganti-

sche Reisewege zurück, wenn es aus
Chile, Argentinien, Südafrika oder

->r-
v

jghM’r.

Von rofevoHor Kulturlandschaft ist kein« Rede mehr: In Reih und Glied
eriajehtara Obstbäume die Intensive Bewirtschaftung

FOTO:WERNERSTUHLER

gar Neuseeland bei uns »»geführt
wird. Und wir können keineswegs si-

cher sein, daß die chemische Behand-
lung der Früchte und der Bäume, an
denen sie gedeihen, auch immer und
überall unseren strengen Anbauvor-
schriften entspricht

Ganz abgesehen davon, müßte uns
die ökologische Bedeutung der hei-

mischen Obstwiesen wertvoll und
teuer sein, denn sie bieten Lebens-
raum für viele Arten. Dazu zahlen
nicht nur Fledermäuse, andere Klein-

säuger und Insekten wie die -allbe-

kannte Honigbiene, die hier ihre

Tracht findet, sondern auch typische

Obstgartenvogel wie der vom Aus-
sterben bedrohte Steinkauz, derWen-
dehals, der Wiedehopf und Rotwür-
ger, die in alten Obstbäumen nisten

und dort auch ihre Nahrung finden.

Hier schließt sich der Kreis: Ökolo-
gischer Obstanbau, ein Angebot nicht

gespritzter Früchte, ist nur dann öko-

nomisch vertretbar, wenn Feldfluren

und alter Obstbestand erhalten blei-

ben. Denn nur so werden diese „Nütz-

linge“ Lebensbedingungen vorfin-

den, unter denen sie den Schädlingen
F&roli bieten können. Eine artenrei-

che, vielfältige Umwelt ist der beste

Garant dafür, daß auch ohne Sprit-

zungen Schädlinge nicht überhand
pphmpn
Aber vor den Rückgriff auf alte be-

wahrte Obstsorten haben die Baum-
schulbestimmungen harte Prüfungen
gesetzt Ihnen müssen sich auch alt-

berühmte Apfelsorten unterwerfen,

ob sie nun Baumanns Renette,

Landsberger Renette, Apfel aus Cro-
npls oder MmistAr von HammPTstAin

heißen, oder ob es Birnen wie Gute
Graue, Nette Poiteau, Forellenbirne

oder Blumenbachs Butterbirne sind.

Vier Jahre lang werden sie in

Baumschulen einem Test unterzogen,
ob der veredelte Bestand denn auch
virusfrei ist. Erst dann trann Ainp

Nachzucht in großem Stil beginnen.

Bis zur Anzucht eines Hochstamms
vergehen weitere vier Jahre.

Gartenbaudirektor Hüdebert de la Che-
vaHerie ist Leiter des nrnnfläpTiPimmtA«;
der Stadt Wiesbaden.
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„Mit denen haben wir keine Probleme“
Bei der Automatisierung durch Roboter hat die Bundesrepublik noch Nachholbedarf

Von DIETER THIERBACH
wei Industrieroboter legen rot-

glühende, bis ZU 60 Kilogramm
iwere Blöcke in eine Schmie-

depresse ein, nehmen das bearbeitete

Werkstück herausundreichen es wei-

ter zum nächsten Arbeitsvorgang.

Was noch Monate zuvor im 25-Sekun-
den-Rhythmus unter hoher Tempera-
tur- und Lärmbelastung in drei

Schichten täglich manuell ausgeführt

werden mußte, kontrollieren jetzt

zwei Personal unter wesentlich er-

leichterten Arbeitsbedingungen aus

der Ferne. Sie überwachen und pro-

grammieren die problemlosen „eiser-

nen Gesellen“.

Der Aufwärtstrend des Einsatzes

von Industrierobotern halt weiter an,

auf zahlreichen Anwendungsgebie-
ten überschlägt er sich geradezu.

Wenn man bedenkt, daß relativ spät,

1971, der erste Fabrik-Roboter bei

Daimler-Benz installiert wurde, wa-
ren Ende 1984 in der Bundesrepublik
bereits 6600 Industrieroboter im Ein-

satz, ein Jahr zuvor -waren es noch
4800.

Steigende Investitionen

Die Vergleichzahlen indes spre-

chen für sich: Japan führt mit 44 000
Mawphinen, die USA schließen sich

mit 13 000 an, von denen allem mehr
als 500 im vergangenen Jahr instal-

liert wurden. 3380 Roboter arbeiten in

Frankreich, 2400 in Schweden. 95

Prozent der in der Bundesrepublik

eingesetzten Geräte stammen aus

deutscher Produktion. Aus europäi-

schen Landen importiert wurden 23

Prozent, zwölf Prozent aus den USA
und nur zehn Prozent aus Japan.

Mit einem Anteil von rund 40 Pro-

zent der eingesetzten Industrie-Robo-

ter ist die Autoirvobüindustrie, allen

voran VW/AUDI und BMW, noch im-

mer der wichtigste innovative

Schrittmacher und direkte Anwender
der Roboter-Technologie, gefolgt von
der ELektro-Branche.

Rasant entwickeln die US-Herstel-

ler. Der dortige Roboter-Markt erlebt

einen Boom wie nie zuvor. Seit 1983

sind auf (fern inländischen Markt ins-

gesamt mehr Roboter verkauft wor-

den als in den vergangenen zwei Jahr-

zehnten. Und das Investitions-Baro-

meter zeigt weiter steigende Tendenz.

Allein in den Produktionshallen

von General Motors (GM) weiden
nach Prognosen bis zum Ende des

Jahrzehnts voraussichtlich 14 000 Ro-

bot»1

aktiv sein. Expertengruppen ar-

beiten an Computer Integrated Ma-
nufacturing (CIM); seit 1983 ist die

Anzahl der Roboter-Beschäftigten

bei GM von 18aufrund 300 gestiegen.

Mt dem Ziel, die Strukturanpas-

sung der fertigungstechnischen Indu-

strie zu stärken, fördert das Bundes-
ministerium für Forschung und Tech-
nologie (BMFT) seit einem Jahr

grundlegende Entwicklungsarbeiten

bei der Entwicklung moderner Hobo-

tertechnoJogien. Bis 1987 steht ein

Fördervoluznen von 610 Millionen

Mark zur Verfügung.

Eine erste Zwischenbilanz konnte

jetzt gezogen werden: Für die Ent-

wicklung von Industrierobotern,

Handhabungssystemen und zugehö-

riger intelligenter Peripherie sind 210

Anträge eingegangen. Davon konn-

ten bisher 131 mit rund 66 Millionen

Mark bewilligt werden. Etwa SO Pro-

zent der Antragsteller kommen aus

Klein- und Mltteluntemehmen mit

weniger als 500 Beschäftigten.

Qualifizierte Arbeitsplätze

Nach Expertenmeinung ersetzt ein

Industrie-Roboter da, wo er installiert

wild, ein bis sechs Arbeitskräfte. Zu
einem Großteil wird dieser Verlust

durch neue qualifizierte Arbeitsplät-

ze bei der Herstellung, der Program-

mierung und Wartung der Roboter

kompensiert
Daten der über 70 Mitglieder um-

fassenden Fachgemeinschaft Monta-

ge-Handhabung-Industrieroboter

(MHI) belegen dies: Danach sind in

der BundesepubÜk zur Zeitetwa 100

firmen mit klar erkennbaren Pro-

duktionslinienim Bereich der Monta-

ge- und Handhabungstechnik tätig.

Der Umsatz dieser Industriebranche

(18000 Beschäftigte) wird für 1984

mit 2,4 Milliarden Mark beziffert Mit
Hem Problemkreis „Industrierobo-

ter“ befassen sich an den Universitä-

ten mehr als 250 Wissenschaftler.

Gefährliche Gemische
Kombination von Schadstoffen kann Wirkung verstärken

B
eim Umgang mit Blei oder Lö-

sungsmittelgemischen am Ar-

beitsplatz ist offenkundig be-

sondere Vorsicht notwendig: Diese

Stoffe können nach neuesten Er-

kenntnissen Nerven auch dann schä-

digen. wenn die' zulässigen Konzen-

trationen nicht überschritten werden.

Zu diesem Ergebnis kommt eine

Untersuchung von Gerhard Triebig

vom Institut für Arbeits- und Sozial-

f_ medizin und Poliklinik für Berufs-

krankheiten der Friedrich-Alexan-

der-Umvcrsität in Erlangen. Der Wis-

senschaftler hat insgesamt 377 Ar-

beitnehmer untersucht, die im Beruf

mit industriell bedeutsamen, mögli-

cherweise nervenschädigenden Sub-

stanzen aus den Gruppen Schwerme-

talle und h&logenisierte Kohlenwas-

serstoffe in Berührung kommen.

.41s besonders problematisch er-

wies sich dabei das Blei am Arbeits-

platz; von 133 untersuchten Männern

war bei fast einem Viertel die als un-

bedenklich geltende Bleibelastung

im Urin und bei elf Prozent im Blut

überschritten. 7,5 Prozent klagten

über Beschwerden - wie Gefühlsstö-

rungen - in den Händen. Die Neiven-

kvtGeschwindigkeit war im Vergleich

zu einer Kontrollgruppe etwas gerin-

ger, jedoch ohne im krankhaften Be-

reich zu liegen.

Ähnlich problematisch erwies sich

der Umgang mit Lösimgsmittelgemi-

schen, untersucht bei 112 Druckern.

Obwohl auch hier wie bei den bleibe-

lasteten Arbeitnehmern die zulässi-

gen Höchstgrenzen nur in Einzelfal-

len überschritten wurden und auch

nur bei fünf Personen eine überhöhte

Belastung durch Lösungsmittelgemi-

sche festzustellen war, wurde bei 22

Prozent die normale Nervenleitge-

schwindigkeit nicht mehr erreicht

Dies war um so stärker ausgeprägt,

je länger der Umgang mit den Gemi-

schen bereits dauerte. Die Gefähr-

dung liegt - so Gerhard Triebig -

nicht in den einzelnen Substanzen,

sondern im Umgang mit mehreren

nebeneinander, deren mögliche Kom-
binationswirkung nahezu vollständig

unklar ist

Risikobehaftet ist auch der Um-
gang mit dp™ Holzschutzmittel Pen-

tachlorphenol (PCP). Zwar wurden

die zulässigen Konzentrationen am
Arbeitsplatz der untersuchten Arbei-

ter weit unterschritten, doch in deren

Urin fand sich in jedem Fäll mehr

PCP, als gesundheitlich unbedenk-

lich sein dürfte. In einem Fall wurde

dieser kritische Wertum das OTOfache

überschritten. DIETERSCHWAB

AUS LABORS UND INSTITUTEN
Interferon-Markt

Genf (L Z.) - Der Patentstreit um
das gegen bestimmte Krebsaiten

wirksame Leukozyten-Interferon ist

beendet. Die Firmen Hoffmann-La

Roche und Schering-Plough haben

vertraglich auf gegenseitige Patent-

verletzungsklagen verzichtet Damit
dürften die beiden Chemiekonzerne

den Markt für dieses sogenannte Al-

pha-Interferon weltweit allein be-

herrschen.

Schweinepest besiegt

Affinster (lnw) - Die Schweinepest

im Münsteriand ist offenbar besiegt

Die letzten Sperrbezirke wurden

jetzt nach Auskunft des Regierungs-

präsidenten aufgehoben. Seit ihrem

Ausbruch im Dezember 1982 hatten

im Regierungsbezirk Munster rund

134000 Tiere getötet werden müs-
sen. Die Schweinezüchter waren da-

für mit 29 Mfflinnpn Mark entschä-

digt worden.

Ultraschall-Diagnose

Marburg (wm.) - Die Ultraschall-

verfahren in der Medizin sind heute

so verbessert, daß sie in Verbindung

mit der Endoskopie Erkrankungen

und Verletzungen im Inneren des

Körpers mit einer Genauigkeit von
90 Prozent lokalisieren können. Des-

halb können die den Patienten we-

sentlich stärker belastenden Verfah-

ren, vor allem in der Notfallchirur-

gie, abgebaut werden, wie jetzt bei

einem Symposium der Deutschen

Gesellschaft für Chirurgie berichtet

wurde.

Frknndnng der Erdwarme
Bochum (lnw) - Eine Ultraschall-

Meßsonde zur Erkundung heißer

Gesteine in großer Tiefe wollen Geo-

logen der Westfälischen Bergge-

werkschaftskasse (WBK) und der

Los Alarnos Laboratorien in den

USA gemeinsam entwickeln. Die

Sonde wird bis zu 7000 Mieter in

Bohrlöcher abgesenkt, tastet mit ei-

nem rotierenden Meßkopf die Wand
ab und sendet mfllimetergenaue Da-

ten über den Schichtaufteu der bis

zu 300° C wannen Gesteine.

Energie aus Katzengold
Pyrit ermöglicht preiswerte Herstellung von Solarzellen

Solarzellen zur Stromversorgung
von Satelliten foto: die welt

X":m Hahn-Meftner-Institut für

I Kernforschung in Berlin versucht
.M man, neue HaThFpffprmaferialrPH
zu entwickeln, mit denen kostengün-

stig Solarenergie in elektrische oder
chemische Energie umgewandelt
werden kann. Das Halbleitermaterial

soll dabei aushäufigvorkommenden,
preiswerten und umweltverträgli-

chen Elementen bestehen.

Die bisher hauptsächlich verwen-

deten Halbleiter für Solarzellen sind

Silizium, Cadmiumsulfid, Galliumar-
sgnid, Kupferindiuznselenid und In-

diumphosphid. Halbleiter aus Silizi-

um werden seit über drei Jahrzehn-

ten entwickelt Bekanntlich sind die

Herstellungskosten für eine breite

und wirtschaftliche Anwendung je-

doch immer noch zu hoch.

Versuche haben mm gezeigt daß
sich das in der Natur vorkommende
Pyrit (FeSrSchwefelkies), das auch
Bestandteil im goldgelben, volkstüm-

lich genannten „Katzengold“ ist als

Halbleitermaterial für Solarzellen

und optoelektronische Bauteile eig-

net Sehr attraktiv erscheint der ex-

trem hohe Absorptionskoeffizient

von Pyrit für licht das innerhalb ei-

ner Schicht von nur einem 50tausend-

stel Millimeter absorbiert wird. Somit
sind 'DfinnsphielTt-Rolpr7»»npn denk-

bar, für deren Herstellung keine ex-

trem hohen RejnHpitsanfnrrieningen

an das Material gestellt zu weiden
brauchen.

Pyrit als photoaktives Halbleiter-

material für Solarzellen bietet die

Möglichkeit nach angemessener Ent-
wicklungszeit preiswerte Solarzellen

herzustellen. Im Gegensatz zu dem
bisher am weitesten verwendeten
Halbleitennaterial Silizium ist der
Energiebedarf Jur die Herstellung

von Pyrit wesentlich geringer.

Natürlich vorkommendes Pyrit

kann einer Materialbehandlung bei

verhältnismäßig niedrigen Tempera-

turen unterzogen werden, um die

Photoempfindlichkeit zu verbessern.

Es kann auch einkristallines und po-

lykristallines Pyrit hergestellt wer-

den. Verschiedene, in Versuchen er-

probte Verfahren sind inzwischen

zum Patent angemeldet worden.

Pyrit entsteht auf bisher nicht hin-

reichend geklärtem Weg unter natür-

lichen Bedingungen durch geolo-

gisch-biologische Mechanismen. Eine
sich daran orientierende Synthese
wäre energiemäßig vorteilhaft Pyrit

und andere Verbindungen mit ähnli-

cher Elektronenstruktur zeigen ge-

genüber Korrosion und Photokorro-
sion sehr gute Stabilität. Das ermög-
licht auch den Einsatz in einer photo-

elektrochemischen Solarzelle.

ARNONÖLDECHEN
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Versiert im Umgang mit Arzneien aller Art: Kinder und Tablettenkonsum

Pillen ebnen den Weg zum Erfolg * in.
^i?5*SATl

U ber ein Drittel aller bundesdeut-
schen Eltern istbereit bei Schul-w sehenEltern ist bereit bei Schul-

schwierigkeiten mit der chemischen
Keule zuzuschlagen. Das Ergebnis
dieser Umfrage nahm die Dokumen-
tarfilmerin Ute Wagner-Oswald zum
Anlaß, ihre Kamera auf das unselige

Triumvirat aus Eltern, Ärzten und
Lehrern zu richten, das so bereitwillig

„zum Wo hie“ des Kindes Störfiikto-

ren aufdessen schulischer Erfolgslei-

ter wegdoktert

forderungen in Schule und Eltern-

haus gerecht zu werden.

Ute Wagner betont, daß die Aus-
wahl der Schule zufällig sei. Es sei ihr

nicht um die Vorausverurteilung von
Eltern gegangen, wie denen in ihrem
ersten FailbeispieL Hier werden ge-

gen bessere Einsicht weiterhin Medi-
kamente verabreicht, weil die Eltern

nicht wagen, die Hintergründe aufzu-

decken, die ihre achtjährige Tochter

Schüler einer 10. Gymnasialklasse

in einer „gutbürgerlichen“ Kleinstadt

kreuzen aufdem Fragebogen an, wel-

che Medikamente sie manchmal oder
regelmäßig einnehmen. Die Kreuz-

chen häufen sich: 100 Prozent der
befragten Schüler und Schülerinnen
sind versiert im Umgang mit

Schmerzmitteln.

Kinder Kinder - ZDF, 21JD0 Ubr

Über die Hälfte findet ohne Schlaf-

öder Beruhigungsmittel nicht die not-

wendige Nachtruhe. Und abermals
über die Hälfte greifen - mit ärztli-

cher Verschreibung und elterlichen

Billigung - zu Wachmachem und
Konzentrationsforderem, um den An-

so unruhig, so unkonzentriert, so ag-

gressiv machen.

Eltern, die sich dazu durchringen,

„der Pille für Kinder“ den Kampf an-

zusagen, droht in der Tat ein zermür-

bender Kampf gegen die Windflügel

der Unduldsamkeit und „Ja, aber-Ar-

gumention“ von Lehrern und Kinder-

ärzten, Therapeuten und nicht zuletzt

den eigenen Verwandten und Freun-
den.

Ein schwieriges Kind, wenn irgend
möglich, ohne chemische Krücken
der Umwelt zuzumuten bleibt ein

Wagnis, das auf die Solidarität der

weniger schwierigen bauen muß.

Der neunjährige Junge im zweiten

Fällbeispiel des Füms ist von seinen

Eltern nach langen Jahren der medi-

zinischen Überbetreuung auf diesen

W^ggebracht worden. Er kommtjetzt

weitgehend ohne Tabletten aus, und
er gedeiht Seine soziale Integration

macht Fortschritte.

Für die Eltern steht ein abendfül-

lendes Programm an. Endlose Ge-
spräche mit piiigpn Medizinern, mit.

phrgpmgpn • Verwandten, die dum
spärlichen Nachwuchs eigene Er-

folgstraume aufbürden. Auch die Zu-
sammenkünfte mit anderen betroffe-

nen Familien kosten Zeit und Kraft

Sie sollen Einsicht vertiefen in die
Problematik kleiner und großer Men-
schen, die einander, wenn auch „in

bester Absicht“, physisch und see-

lisch überforden! Sie dienen damit
Verhaltansnonnen, die kritische Aus-
wahl »nri Modifizierung eige-

nem Maß vertrügen.

Weitere Dokumentationen zur JPfl-

lensache“ sind geplant

INGRIDZAHN

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
l&eObmrta
10JB Verworrene Bikrazaa

Fernsehfilm von Peter Stripp
11JO Umschau

12.10

XounzeldiM D
Moderation: Dirk Säger

1235 PiwsMscbae
13LOO beute

1630 TagessdMU
16.10 Mumiseini.fcusi Special
1655 Denkste!?

Gehversuche
Die 13{ährfge Toni macht erste
Gehversuche In die Welt der Er-

wachsenen - Wer wird sie bewun-
dert. In der Klasse hat sie dage-
gen Schwierigkeiten.

lUOTogessdiaa
Dazw. RegionalProgramme

.

MOP TooGSsdKra
AnschL Der 7. Sinn

20.18 Pro und Contra
Verfassungstag als Nationaffeier-

13JO Tunis World Team Cup
Übertragung vom Rochusclub
Düsseldorf

1630 baute
1604 Immer dieses ramschen . .

.

5, Folge; Freizekstrefl

Anschi. heute-SchkagZeilen
1655 Pinnwand extra

lugend beim Bundespräsidenten
17J0 heute / Aus deu Ueden

17.15

Tele-IBustrierte

Als Gäste vorgesehen: Die „Slo-

wenischen Sieben"
17J50 Der rosarote Panther

Zu Gast bei Paufchens Trickver-

wandten
AnschL heute-Sctilogzeilen

1830 Hefe nd Doof
Der Prinz im Fahrstuhlschacht

1M0 heute
1930 Dalli-DaHl

Mit Hans Rosenthal
2L00 KhKlef Under

Pillen für Kinder. Von Ute Wag-
ner-Oswald
Moderation: Rainer Haake

2MS heuteiouroal

Könnt« der Verfassungstag am 23.

Mal für eine Entspannung zwi-

schen beiden deutschen Staaten
sorgen, für einen Neuanfang in
den deutsch-deutschen Beziehun-
gen? Zu dieser Frage äußern sich
Klaus von Dohnanyf (SPD), Klaus
Baum (FDP), Heinrich Windelen
(CDU) und Wolfgang W. Schütz
.(Kuratorium Unteilbares. Deutsch-
land)
Leitung: Emil Obermann

21JM Dl# Kriatistund*

2205 Bürger fragen ...

Bundespresident
1208 TH»! Thesen, Tempewiwunie

Die Weit der Etrusker -Große
Schau der Archäologen in der Tos-
cana / Gesünder mit Musik? -
Chancen der Musiktherapie

2230 Tagestbemee
2300 Gespräch mit TuBus Nyeroru
2330 Variation

Fernsehfilm von Michael Haneke
Mit Bfriede Irroll, Suzanne Geyer,
Hilmar Thate u. a.

1.10 Tagesschau

KRITIK

Süchtig nach
Werbegeschenken

Wenn der Titel eines Fernseh-

spiels Nebenwirkungen lautet.YV Spiels Nebenwirkungen lautet,

denkt der Zuschauer gleich an Medi-

kamente. Die Wirkungen der Phar-

maprodukte waren aber nur Begleit-

musik in dem Stück von Raimund
Weber (ARD). Im Mittelpunkt der

Handlung stand vielmehr das Schick-

sal eines Pharmareferenten, der zwi-

schen der Ignoranz der Ärzte und den
Verkaufsstrategien seiner Finna fast

zerrieben wird.

Nun hat der Fernsehzuschauer ja

schon gelernt, daß Fernsehspiele

nicht unbedingt etwas mit der Wirk-

lichkeit zu tun haben müssen. Wenn
er also auf der Mattscheibe sieht, wie

süchtig die deutschen Ärzte nach
Werbegeschenken sind, wie nachläs-

sig die Pharmaindustrie mit der Ge-

sundheit der Patienten umgeht, wie

Medikamente zu Schleuderpreisen

ins Ausland verschoben werden,
während sie im Inland mit Hinweis
auf die Forschungskosten teuer ver-

kauft werden, dann weiß er solche

„künstlerischen Überhöhungen“ na-

türlich realistisch einzuschätzen.

Oder vielleicht doch nicht?

Bei dem Pharma-Drama wollte

sich jedenfalls nicht so recht der Ein-

druck einstellen, daß dies ein Abbild

der deutschen Wirklichkeit sein

könnte. Aber wer will schon Wirk-

lichkeit? Vielleicht präsentieren uns

die Femsehmacher demnächst flpn

Pharma-Alltag als Abenteuerfilm.

LUDWIGKÜRTEN

Ein Fest für
den Autor

Den Fragen des Literaturkritikers

Hellmuth Karasek, der anwesenden
Schulklassen und des Redakteurs
Jürgen Tomm namens des per Tele-

fon eingeschalteten Fernsehpubli-
kums begegnete Plenzdorf zurück-
haltend. Es wurde jedoch deutlich,

daß erst die Ablehnung des jugendli-

chen Aussteigerstoffs als Drehbuch
ihn zur Vortage der „neuen Leiden“
in Buchform trieb: „Wenn mir ein
Teü des Fümpublikums verwehrt
wird, versuche ich, ein Prosapubli-

kum zu gewinnen.“

Bundespräident Richard von
Weizsäcker
Live aus dem Ballhaus ln Berlin-

Kreuzberg
Gesprächsleitung: Reinhard
Appel
AnschL Tennis World Team Cup
Anschi. Gute-Nacht-Musik
Franz Schubert: Menuett aus dem
Streichquarten B-Dur op. 168 Nr. 8,

mit dem Mannheimer Streichquar-

tett
AnschL heute

WEST
19J» Aktuelle Stande
20JQ0 Tagasschau
20.15 Frau in Notwehr

Amerikanischer Spielfilm (1948)

21JN Landessptogel
Planung aus der Vogelperspekti-

ve
2220 Deutschland, Deatschfaed . . . (3)

ytw Das graOe Thema
Kulturkampf Nord-SOd: Zerbricht

die Unesco?
020 Letzte Nachrichten

NORD
19.15 Da* Verhafte« dar Tiere

2050 Tagendem
20.15 America Graffiti

Amerikanischer Spielfilm (1973)

2200 Koftur aktuell

nJSA Jazz-Fest Berfa 1984
Buddy Rieh and The Buddy Rieh

Orchestra
2530 Nachrichten

HESSEN
19JDS Autoreport
19J9 Hübscher ab die Polizei ertaubt

Französischer Spielfilm (1962)

20.45 Kutteikaleeder
2126 HM dev Woche
2130 Drei aktaefl
HAB Feaeistann Ober AastraBea
2238 Hilf mir Haaren
2530 BoOnhweigen

Zur Auseinandersetzung um den
brasilianischen Befreiungstheolo-

gen Leonardo Boff

SÜDWEST
1935 Nachrichten
1930 NOcfatflcher Rege« In dea Bergen

von Schaan
Chinesischer Fernsehfilm (1980)

2030 Gebrüder Grimm
Magazin Ober die Germanisten,
Märchenforscher und polfttschen
Wissenschaftler

Nur für Baden-Württemberg:
2135 «Nur dem Gewissen wrtarear-

1330 Safid Geld
1430 Die Cfcteaft dev FamWa Was
1530 Siehstel

1530 Mvstebax
1630 toaabv-Doo
1TJB Thnitn Ttmplnr

5. T. und das Wochenende in Paris

1SJOO Fama feariica

oder Regtonalprogramm
1830 APFbHdc

Nochrichten und Quiz
1135 Davon tdhman db MSdcfcaa

,

Deutscher SpMfilm (1961)

Mit Marion Mchael, Harald Juhn- *
ke, Ursula Herfcmg v. a. **

Tmnmlnwl

2130 Der riuuemiwt von Hschofsht
Der Racfiohll aus Stuttgart

Zum ersten Mal im Fantsehen

Die geistigen Väter dfamr mit vfe)

Herz und Gefühl geschriebenenHerz und Gefühl geschriebenen
Geschichte sind Alfred Marquard
und Herbert Berfinghaus. Die Art,

wie sie schre&en, erinnert sehr
stark an die Romane von Hedwig
Courths-MaMer.

21JB APF bflcfc
News, Siww, Sport

22.15

Das Bfltsal des s»rereaa Haft».

Doutsch-ftaL Spielfilm (1972)
Mit Uschi Glas, Antonia Sabata,
Marisa Mell u. a
Regle: Umberto Lenz!

Bn junges Mädchen, offensicht-

lich Vertreterin des leichten Ge-
werbes, wurde In Rom grauenhaft
ermordet. Immer mehr Morde tre-

ten auf, und jedesmal wurde bei

.

den Leichen der gleiche silberne.

$

Halbmond zurückgelassen.
2S4C APf bBde

Letzte Nochrfchten

3SAT

I
ch wurde geprägt von einer Um-
welt, die das Hauptgewicht immerJL weit die das Hauptgewicht immer

nur auf das Kollektive legt - trotz

guter Erfahrungen geht einem das ei-

nes Tages auf den Geist“ So schilder-

te der „DDR“-Drehbuchautor und
Schriftsteller Ulrich Plenzdorfim An-
tor-Seooter (NDR/SFB HI) die Moti-

vation, seinen an Goethe anknüpfen-
den Roman „Die neuen Leiden des
jungen W.“ zu schreiben.

Plenzdorf versteht seine Arbeiten
als Kritik des übersteigerten Lei-

stungsprinzips „hüben wie drüben“
sowie der Spießigkeit („eine alte

deutsche Tradition“). Er verwahrte
sich denn auch dagegen, seineArbei-

ten „nur als DDR-Text“ zu sehen.

Sein feinfühlig formuliertes Ziel, mit
der Umwelt zurechtzukommen, „oh-
ne aussteigen zu müssen“, wird drü-

ben offenbar verstanden. Lesungen
in Bibliotheken oder Jugendklubs
seien immer wieder, so Plenzdorf
„Literaturfeste“.

HERMANN SCHMIDTENDORF

Wie bleibt der Landtag bürger-
nah?

2245 Die woHe hau und aadare
Ga»p—

t

aigavcMckt—
253B BuBftdrealuau

Leonardo Soff
030 NächrkirtMi
Nur für Rheinland-Pfalz:
2145 Boa UM dankt für die Wirtschaft
2238 Laadtag afctooH
2250 Laadanpiagal axtra

2000 Jahre Autun
2530 Boflsckwaigaa
Nur für das Saarland:
2145 TV-Oirb Saar 5

BAYERN
1845 Bwihdiuu
1930 Dorf ohne Pfarrer
1930 Wliw fmiredrea 1905

Leonard Beimtein dirigiert

Richard Wagner LDIs Walküre*,

1630T—to-Wartd-T— Cup
tive aus Düsseldorf / Nachles«
vom 2. UEFA-Pökoi-Hnflle

18JM BÜdai am DawtscMaod
Wittenberg
ABlag In dar Lutheretadt

1930 iMVt#
1930 Derrick

Das Superding
2050 BoDdsdiaa

.Politik . und .
Wirtschaft - aus

Schwebet Sicht

21,18Mrad voa Saar- Cbroebt des

2145 östaaekfc - Ttodrtaaireal Be-

20.10

ZEN

Dm alle Mau (Paal Dahlka) führt ehren Beurher (lochea Mriabeck) dreck Min
JfnflHkfcwenseeer (Kriaristnnda-ARD,2130 Uhr) FOTO:TEL3UNK

2235 Rundschau

22.10

Hn Affe he Wtofter

.

Französischer Spielfilm (1962)
Regle: Henri VemeuU

2S3B Bmdsdren
XLSCActeatfUs

Trachtenmoden einst und heute ~
in Stadt und Land
Dokumentation von Helga Ro-

'jty

stoslcy

Tracht Ist BekenmnlsklekSung. Be-
kenntnis zu vfetarM: zu Hericenft

und Stand, zurengeren Heimat, zu
Althergebrachtem,

2230 Goya
oder Der Beginn der modernen
Malerei

- Film von Heinz Dieckmann

25.15

KAT-NacHcMen

'*W -**-a - C'-'C- ti

Im Heißluft-BallonüberDeutschland.
Zuerst ist es Angsl, wenn sich die Gondel von der Erde
löst Dann ist es wie ein Rausch, wenn der Heißluftballon
schwerelos und in völliger Stille hoch zu den Wolken
steigt Pfingsten beginnt die Saison der Montgolfiere.
Große Farbreportage in HÖRZU.

Außerdem in HÖRZU

:

SäHQpXJ

Friedrich Nowottny, „Mister
Bonn“ nimmt Abschied.
Am 7. Juni moderiert Friedrich
Nowottny den 1000. „Bericht aus
Bonn“ - seinen letzten. Eine
Woche später wird er beim WDR,
der größten Rundfunkanstalt
Europas, Intendant Lesen Sie in
HÖRZU, wie sich das Leben und
die Arbeit des beliebten Femseh-
menschen verändert.

%
I

Guten _v
V

'

Das deutsche Kunstherz
ist das beste.
Ein Herz aus Plastik, angetrieben
von einem Preßluftmotor - damit
will der Berliner Professor
Dr. Bücher! erstmals ein

Menschenleben retten. Die
Amerikaner sind neidisch auf
dieses Herz.

Auf 24 Extra-Seiten

Essen wie im Urlaub:
Rezepte aus neun Ferienländem.
Alles über Mai-Fische. Das ABC
des Sekts. Backen mit Blätterteig-

Drinks auf italienisch u. v. m.

Jetzt noch mehr
Hörfunk-Programm

D|ßnuue
KfngKong

Beste Unterha

sed es Fernsehen gibt:
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Nachrichten
Brasilien geschlagen

,
r^erei^ngsphase auf dj<

Qualifikationsspiele zur Fußball
Weltmeisterschaft 1986 in Mexik«
mußte sich Brasilien erneut geschla
gen geben. Nur sechs Tage nach den
0:1 in Bogota gegen Kolumbien un
tenagen die Brasilianer in Santiagt
de Chile gegen Chile mit 1:2.

Hrubesch wird Trainer

,

B&un (dpa) - Der 21malige Fuß-
baH-Nationalspieler Horst Hrubesch
wird sein Gastspiel bei Standard Lüt-
tich beenden und zum 1. Juli das
Training des A-KJassen-Vereins (5
Amateurklasse) FC Pelkum überneh-
men. Noch ist nicht entschieden, ob
Hrubesch seine Karriere als Spieler
bei Borussia Dortmund fortsetzt

Hamburg Turaiersieger

_
Nizza (sid) — Durch einen 7:3-Erfolg

über den englischen Erstligaklub
Queens Park Rangers gewann der
Hamburger SV ein Hallenturnier in
Nizza. Der FußbaB-Bundesligaklub
erhielt neben einem Goldpokal eine
Gage in Höhe von 100 000 Mark.

Stielike in die Schweiz?
Genf (dpa) - Der deutsche Fuß-

ball-Nationalspieler Uli Stielike wird
vermutlich zum Saisonende von Real
Madrid zum Schweizer Klub Xamax
Neuenburg wechseln. Das behauptet
Gilbert Facchinetti, Präsident von
Xamax.

Beckenbauer glanzte

Innsbruck (sid) - An der Seite von
Harald Schumacher und Karl-Heinz
Förster sowie Paul Breitner zeigte

Teamchef Franz Beckenbauer noch
einmal sein Können. Beckenbauer
zählte in Innsbruck zu den auffällig-

sten Spielern beim 4:3-Erfolg einer
Europa-Auswahl übereine Kombina-
tion Osterreich/VfB Stuttgart zum
Abschied des ehemaligen Stuttgar-

ters Roland Hattenberger.

Bremen gibt auf

Bremen (sid) - TuS Vahr Bremen
rieht sich aus finanziellen Gründen in

der nächsten Saison aus der Tischten-

nis-Bundesliga zurück. Im Zusam-
menhang mit dem Rückzug steht der

Wechsel des schwedischen Spitzen-

spielers Erik Lindh zum TTC Jülich.

Vom Rückzug der Bremer wird der

eigentlicheAbsteigerTTBC Bayreuth
profitieren.

Holmes denkt an Rücktritt

Renn (sid) - Box-WeltmeisterLarry

Holmes spricht wieder einmal vom
Rücktritt Von seinem hart erkämpf-

ten Punktsieg über seinen amerikani-

schen Landsmann Carl Williams in

Reno will sich der Weltmeister aller

Klassen bei seiner Familie in Easton

erholen und über seine sportliche

Zukunft nachdenken.

Scharmann wird operiert

Hamburg (sid) - Claudia Schar-

mann aus Wattenscheid, deutsche Vi-

ze-Meisterin in der Rhythmischen

Sportgymnastik, muß sich wegen ei-

nes Knorpelschadens in der nächsten

Woche einer Knieoperation unterzie-

hen. An den deutschen Meisterschaf-

ten Anfang Juni m Dahn wird sie

deshalb nicht teilnehmen können.

ZAHLEN
FUSSBAU

Biwdedlc*. Nachholspiel: Kaisers-
lautem - Bochum 5:Z. - Vorgezogenes
Spiel vom 32 Spieltag: Karlsruhe -
Bayern München 0:4.

Junioren-EM (U 16). Endrunde in

Ungarn, Grjppe A: UdSSR - Portugal
2:0, Ungarn - Deutschland 0:1.

DIE TABELLE

TENNIS / McEnroe wieder der große Rüpel

Wilander verlor klar,

jetzt will er sein Spiel

auf Offensive umstellen
sid/dpa, Düsseldorf

Das Sieggeld von 600000 Mark
hängt beim Ambre-Solaire-Weltcup
in Düsseldorf auch für die Tennis-
stars aus den USA etwas höher, als sie

es sich selbst wohl vorgestellt haben.
Im ersten Spiel der USA gegen Spa-
nien konnten John McEnroe und
Jimmy Connors die Partiein den Ein-
zeln nicht entscheiden. Während
Wimbledonsleger McEnroe gegen Ju-
an Aguilera mit 6:7. 6:4, 6:4 gewann,
unterlag Connors mit 6:2, 6:7, 1:6 ge-

gen Josä Higueras. Damit mußte die
Partie, die am Vortag wegen Regens
mehrmals unterbrochen worden war,
im Doppel entschieden werden (Er-
gebnis stand bei Redaktionsschluß
nicht fest).

McEnroe, der sich wiederholt im
Anmeckern des Schiedsrichters ge-
fiel und dafür auch einen Strafpunkt
zudiktiert bekam, hatte den kleinen
leichtfüßigen Aguilera unterschätzt
Der Spanier, im letzten Jahr in Ham-
burg Internationaler Deutscher Mei-
ster, spielte sein Pensum ruhig herun-
ter, ließ sich durch die Maulereien des
Weltranglistenersten nicht irritieren

und hohe sich so bereits vor der Re-
genpause am Dienstag den ersten

Satz im Tiebreak - unter lang anhal-

tendem Beifall der rund 7000 Zu-
schauer. Im letzten Satz lag er bereits
mit 0:3 zurück, holte aut mußte sich

aber doch dem größeren Können des
Amerikaners geschlagen geben.

Das Spiel Connors gegen Higueras,
ein Duell der 33jährigen, kippte zu-

gunsten des Spaniers erst am Ende
um, als der Amerikaner viel zu viel

riskierte, bei einem Rückstand von
1:4 wohl immer noch glaubte, er läge

in Füiming, zu oft nach vorne stürmte

und eiskalt gekontert wurde.

Am zweiten Tag des Weltcups
stand erst nach Mitternacht, nach
zwölf Stunden Wartezeit, ein Sieger

fest Die Mannschaft der CSSR be-

zwang Schweden. Gespieltwurde da-

bei nicht etwa unter Flutlicht son-

dern aufeinem Sandplatz, der eigens

in der Düsseldorfer Eishalle verlegt

worden war. Um genau 1.15 Uhr war
das 3:0 komplett Den letzten Punkt
hatte das Doppel Ivan Lendl/Tomas

Smid mit 3:6, 0:4, 6:4 gegen
Wilander/Jarryd herausgespielt

Noch immer jubelten zu diesem

Zeitpunkt etwa 1000 Zuschauer in der

Mefniofl, wenn «r glaubt, unbe-
dingt auffallen zu müssen.

FOTO: DPA

Halle. Für den Platz gab es zusätzlich

ein Lob von Mats Wilander. „Daß wir

verloren haben, lag sicher nicht an
diesem Provisorium in der Halle. Der
Platz war einfach Klasse.“ Wilander
hatte gegen Ivan Lendl mit 4:6, 3:6

eine Lehrstunde erhalten.

Aber Die Tenniswelt soll bald ei-

nen neuen Mats Wilander erleben.

Der Schwede, der als Prototyp des
langweiligen Grundlinienspielers

gilt will in Zukunft mehr angreifen.
Offensive heißt seine Devise. „Ich
muß gegen jeden Spieler mehr ans
Netz geben“, lautet sein Motto.

Auch bei seiner klaren Niederlage
war in Ansätzen schon der „neue“
Wilander zu erkennen. Der 20jährige

ging häufiger zum Netz und suchte
frühzeitiger die Entscheidung. Am
liebsten wäre es dem Weltranglisten-

vierten, wenn sich die Umstellung
schon nächste Woche in Paris be-

merkbar machen würde. „Ich glaube,
daß es sich erst in den nächsten Jah-
ren auszahlen wird“ , schätzt Wilander
die Situation selbst realistisch ein. In
Paris war er vor drei Jahren kometen-

i

hart in die Weiteste aufgestiegen, hat-

te mit 17 Jahren als jüngster Spieler

aller Zeiten ein Grand-Slam-Tumier
gewonnen. Damals galt er noch als

der „neue Borg“, eine nahezu exakte
Kopie seines Vorbildes.

Inzwischen aber sieht er ein, daß
der fünfmalige Wimbledon-Gewinner
Borg nicht zu kopieren ist Und um
an die drei in der Weltrangliste vor
ihm liegenden McEnroe, und
Connors hpranTiilfnmmpn oder gar an
ihnen vorbeizuziehen, muß er sich

umstellen, um auch auf schnellen Be-
lägen eine Chance zu haben.

Verblüffend seine eigene Begrün-

dung: „Ich habe nicht mehr soviel

Geduld wie früher." Außerdem findet

er es „interessanter, wenn ich mein
Spiel ändere“. Sicher werden viele

Zuschauer ihm beipflichten. Zu oft

hatten sie den Eindruck, sie könnten
in Ruhe eine Tasse Kaffee trinken

gehen, ohne etwas Wesentliches in

seinen Spielen zu verpassen. Mit sei-

ner Entscheidung geht er aber auch
ein Risiko ein. Und dessen ist er sich

bewußt „Mir ist klar, daß ich in der

Umstellungsphase eher einmal ein

Spiel gegen vermeintlich schwächere
j

Gegner verliere, aber das muß ich in

Kauf nehmen." i

i

i

Diskussionen mit
|

Schiedsrichter
j

J
ohn McEnroe bezog mit seiner

j

Freundin, dem Filmstemchen Ta-
|

tum (TNeal, im Düsseldorfer Hüton
eine Suite im 12. Stock. Außer dem
Panoramablick über Stadt und Rhein
sind im Preis von 1500 Mark täglich

auch eine Flasche Champagner und
eine Baccara-Rose für das Badezim-

mer enthalten.

Der Weltranglistenerste wohnt
fürstlich - und benimmt sich aufdem
Platz wieder einmal wie ein Rüpel
Sechs Minuten lang diskutierte er mit

dem Schiedsrichter, nachdem sein

Gegner Aguilera ein Aufachlagsas ge-

schlagen hatte, McEnroe aber der

Meinung war, er selbst sei noch nicht

in der richtigen Position gewesen.

Der Spanier mußte dem unwürdigen
Schauspiel ein Ende machen, indem
er sich bereit erklärte, seinen Auf-

schlag zu wiederholen.

Als dann der zweite Satz beginnen

sollte, brauchte McEnroe zwei Auf-

forderungen und einen Strafpunkt,

ehe er sich bequemte, auf dem Platz

zu erscheinen. Seine Leistung war
dann aber einmal mehr eindrucks-

voll

Abschied von einem groBen Vorbild: Desmond Douglas aus Birmingham. Fora pirenyi

TISCHTENNIS / Desmond Douglas verläßt die Bundesliga und Düsseldorf

Müde vom Hin- und Herreisen nach
acht Jahren sportlicher Gastarbeit
Morgen in Duisburg und am 2. Juni

in Saarlouis wird in zwei Spielen

zwischen Borussia Düsseldorf und
Titelverteidiger ATSV Saarbrücken
die deutsche Meisterschaft im
Tischtennis entschieden. Zum letz-

ten Mal für Düsseldorf dabei: der
Engländer Desmond Douglas.

ULLA HOLTHOFF, Düsseldorf

Es war lange nach Mitternacht, als

Karl sich endlich ein Herz faßte. Zö-
gernd erhob er sich, wankte ans Ende
der Theke und atmete noch einmal

tief durch. Dann war er soweit’ „Des,

alter Junge, machst du wirklich

Schluß? Schade. Warst 'n feiner

Kerl" Jetzt war's raus.

Gespannt wartete Karl auf eine Re-
aktion. Doch Desmond Douglas (28),

Engländer, erster und einziger farbi-

ger Tischtennis-Spieler in der Bun-
desliga, seit acht Jahren die Nummer
eins bei Borussia Düsseldorf, lächelte

nur. Er lächelte freundlich-höflich -

aber er schwieg. Also setzte Karl noch
einmal an: „Ich wül ja nichts sagen.

Keine großen Worte oder so. Weißt

du, ich komme aus Reutlingen und
guck mir seit Jahren alle Spiele an.

Eins ist klar, Des: Wenn du nicht ge-

wesen wärst, dann wären wir mit

Reutlingen öfter Meister geworden.

Dann hätten wir auch heute abend
gewonnen. Aber laß gut sein. Du
warst Klasse. Ich heb’ dich immer
gern gesehen. So einen wie dich krie-

gen wir in der Bundesliga nicht wie-

der.“

Im Verlauf seiner Laudatio hatte

Karl mit beiden Händen Desmond
Douglas’ rechte Hand ergriffen und
schüttelte sie pausenlos. Weil er keine

Anstalten machte, sie wieder loszu-

lassen, und weil er insgesamt einen

mitleiderregenden Eindruck machte,

gab Desmond Douglas seine Zurück-

haltung auf. „Ich bin müde", sagte er.

„Es war schön, hier zu spielen. Aber
jetzt bin ich müde Es sind zu viele

Reisen. Es ist Zeit, zu gehen."

Desmond Douglas antwortete auf

deutsch. Er versteht die Sprache und
er kann sie sprechen. Aber er prakti-

ziert es nur in Ausnahmefällen. Das
Gespräch mit Karl war eine Ausnah-

me. Wenige Stunden zuvor hatte Dou-

glas noch wesentlich dazu beigetra-

gen, den SSV Reutlingen aus dem
Rennen um die Deutsche Meister-

schaft zu werfen -jetzt überschüttete

ihn ein Anhänger des Gegners trotz

der eigenen Enttäuschung geradezu
mit Freundlichkeiten, Diese unge-
wöhnliche Situation erforderte eine

ungewöhnliche Reaktion. Also

sprach der Engländer deutsch. Ganz
gegen seine Gewohnheit.

Seit acht Jahren ist Desmond Dou-
glas bei Borussia Düsseldorf als

Tischtennis-Spieler beschäftigt Als

er 1977 kam, war er einer der ersten

ausländischen Profis in der Bundes-
liga. Kein anderer Ausländer blieb so

lange wie er. Mit ihm und wegen sei-

ner feierte Borussia Düsseldorf die

größten Triumphe der Vereinsge-

schichte. Doch das tänri seiner Mit,

spieler ist ihm stets fremd geblieben.

Er blieb ein sportlicher Gastarbeiter

in des Wortes ursprünglichster Be-
deutung: Acht Jahre lang kam er nur
zu den Spielen aus Birmingham ge-

flogen, übernachtete bei Mann-
schaftskamerad Ralf Wosik und flog

wieder zurück. In Deutschland hatte

er den sportlichen Erfolg, der ihm in

England zum sozialen Aufstieg ver-

halt

Doch zu einem Umzug nach Düs-
seldorf konnte er sich nie entschlie-

ßen, weil er die anfängliche Scheu nie

überwinden konnte: „Ich hatte zu An-
fang große Probleme mit der deut-

schen Sprache und der deutschen

Mentalität.“ Die Sprache ist ihm mitt-

lerweilevertraut Doch dieMentalität

schüchtert ihn noch immer ein: „Si-

cher, die Menschen hier waren alle

immer sehr nett zu mir. Jeder ver-

suchte, mir zu helfen. Aber die Deut-

schen haben so eine animalische

Mentalität Ich hatte oft den Ein-

druck, sie wollen Blut sehen. Das
kannte ich vorher nicht Außerdem
erschienen sie mir arrogant Sie wuß-
ten immer alles besser.“

Das habe ihn an Herrschaftsden-

ken und Zwei-Klassen-System erin-

nert an das System von oben und
unten, an den Gegensatz von gesell-

schaftlicher Anerkennung und Au-
ßenseitertum. Und da reagierte Des-

mond Douglas noch immer sensibel

Denn als schwarzer Jugendlicher in

der Arbeiterstadt Birmingham hat er

die Auswirkungen englischer Rassen-

probleme hautnah beobachten kön-
nen. Obwohl er selbst nie Schwierig-

keiten hatte, weil er schon früh ge-

lernt hatte, daS eigene Freundlichkeit

und Anpassung von der Umwelt
wohlwollend honoriert wurden. Der
nette JungeDesmond Douglas wurde
in England stets zuvorkommend be-

handelt deshalb ist er noch immer
überzeugt „Die Engländer sind ein

sehr faires Volk.“ Er selbst machte
die Fairneß zu seinem obersten Le-
bensprinzip. Noch im April wurde er

bei den Weltmeisterschaften in Bir-

mingham mit der Fairneß-Trophäe
ausgezeichnet Und auch in der Bun-
desliga galt er stets als unerreichtes

Vorbild.

„Er ist ein großer Verlust für Düs-
seldorf. Nicht unbedingt wegen sei-

ner sportlichen Leistung, dafür gibt

es wohl Ersatz. Aber wegen des Men-
schen Desmond Douglas“, bedauert
Sportwait Eberhard Schöler den
Weggang des Spitzenspielers. „Man
horte nie ein schlechtes Wort von
ihm, er ist freundlich, hilfsbereit im-
mer sachlich, pünktlich, und man
merkt ihm an, daß er voll hinter der

Sache steht Wenn er sichetwasmehr
engagiert hätte, zum Beispiel im Trai-

ning, dann hätte er als Spieler viel-

leicht noch besser sein können - als

Maisch ist er immer Vorbild gewe-
sen. Erwar vielleicht sogarimmerein
bißchen zu lieb, deshalb ist ihm als

Einzelspieler nie der ganz große Er-

folg gelungen."

DochDesmond Douglas istauch so

zufrieden. Der dritte Platz bei den
Europameisterschaften 1978, Sieger

des Deutschland-Prix 1983, jahrelang

unbesiegter Spitzenspieler der Bun-
desliga, ein Jahresehikommen von
über 100 000 Mark - das sind Ergeb-

nisse, die ihn den Wechsel nach
Deutschland nie bereuen ließen. „Es
war damals eine große Entscheidung
für mich. Ich liebte meinen Job, hatte

meine Freunde in Birmingham und
kannte nicht die Stärke der Bundes-
liga. Ich habe lange überlegt aber

schließlich habe ich mir gesagt Du
mußt deine Chance ergreifen, solange

du jung bist Später gibt es zu viele

Ausreden. Dann gibt es Familie und
Kinder, und es fallt dir immer schwe-
rer, wegzugehen.“ Jetzt verläßt er

Düsseldorf Er wird weiter für Eng-

land in der Europaliga B spielen. Und
er will Trainingscamps einrichten,

um Jugendliche zu trainieren. Das
paßt zu Desmond Douglas.
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l-Wellen!) der Herren (500 000

irj ln Düsseldorf: Rote Gnappe:
1 - Schweden 3:0. - Lendl - Wuan-
:4. 8:3. Mecir - Jarryd 16, 6:3, 7:5,

1/Smid - Wilnnder,'Jarryd 3:6, 6:3.

Internationale Meisterschaften

Schweix in Lugano (100 000 Dol-

Damen- Einsei, erste Runde: Sku-

in (CSSR) - Schrupp (D«utsch-

4:8. 6:3, 6:2. Jouch-Delhces

veii) - Glldcmoister-Arrnya (Pe-

B. 6:3, 6:2. - InternallonaJes Tar-
ier Herren in Florenz IÖ0 000 Dol-

Crtle Runde: Elter

ibcrgor (Australien) 6:4. 6.1. AnM
,l - Allan (Australien) f
Efitein (USA) - Riva* Arg™“’
C'2. 5:7, 8:3. Bcrgosches (Argemi-

- Gcrulniils (USA) 8:3, 7:6.

RADSPORT
d'Halla. 5- Etappe, Scjya di Val

rna-Vltlorio Vcnclo (Z^Kilorac-

1 Bombml 5.24:40 Stunden (0:20

len Zeitgutschrift). 2. Pa*nuj

,3 Amadori(nUcItoUcti, 0:10)0:(L.

ton zurück 4. Frcucler (Schweiz,

0*06, Koste iBeUflen), 6. Gtous

wSS. 7. MUani (Hallen). 8, Mutter

vclz). ». Van der Velde (Holland)

hinncy (USA) ulk- gleiche Zeit. -

mtWertung: 1. Visentlni (Italien)

08 Stunden. 2. HinauJi (ETank-

) Ü.48 Minuten zurück. 3. Lejarre-

panien) i:W. 4. Mutter (Schweiz)

Moser (Italien) i:5i, fl- Selz

7. Lemond (USA)»
ntim (Italien) 2:48, 9. BaroncheUj

rn) 2:54. 10. Maier (Österreich)

. ... 116. Matt 27:42. ... IÄ
n 33:53. 174. Hofcdtt* (afa?

schlahd) 47:54.

Ein Profi wird abgeschoben -
_ t ^ TiiMhaiianinnshmon Hrfpflipt uriir- erM Esehp kßinp halbe Stunde nach
Fußball-Profi - ein Traumberuf für

junge Männer, die glauben, Talent

zu haben, und auch endlich einen

Vertrag erhalten? Im Schatten der

großen Stars mit den riesigen Ga-

gen leben besonders in der zwei-

ten Liga viele Spieler am Rande

des Existenzminimums mit zerstör-

ten Illusionen und Hoffnungen. Ein

Beispiel van vielen: Thomas Esche

von Fortuna Köln.

ALFRED WEINZIERL, Köln

Die Ungewißheit frißt an den Ner-

cn. „Meine Frau und ich", sagt Tho-

ias Esche, „reden seit Wochen über

Lichts anderes mehr." Vom Früh-

tücksei bis zu den Spätnachrichten,

’homas Esche (23 ) ist seit drei Jahren

Fußballspieler von Beruf und ab 1.

iiü arbeitslos.

Das hat er seit zwei Wochen

chriftlich. Da flatterten Esche und

weiteren 14 Spidern des Zweitiiga-

Jubs Fortuna Köln die Kündigun-

-Hi ins Haus.Am gleichen Abend lud

Jans Laring (50), Präsident und all»-

üger Mäzen des Vereins, seine Profis

amt Frauen zum zweistündigen Di-

ier (iwd verkündete nach der Hen-

cersmahlzeit (frischer Spargel und

leue Kartoffeln), daß er den Klub-

laushalt kürzen und an den Spieler-

-ehältem sparen müsse. Außerdem

iien die Spieler künftig am Risiko

«teiltet, das heißt, daß sie an den

Zuschauereinnahmen beteiligt wür-

den. Die Einsatzprämie, „Aktivität“

genannt, werde ersetzt durch eine

Abhängigkeit der Prämie von den
Zuschauerzahlen. Eine absurde

Rechnung angesichts der Tatsache,

daß sich seit Jahren selten mehr als

1000 Zuschauer pro Spiel ins Kölner

Stadion verirren.

Esche kann gleichgültig sein, wie

viele Zuschauer in der nächsten Sai-

son Fortuna Köln sehen wollen. Er

wird abgeschoben. Eine Erkenntnis,

die für ihn weder überraschend noch

so gang ungelegen kommt, weil er an

Bpjrn»m Beruf zweifelt. Seitdem die

erste Euphorie über seinen ersten

Vertrag vorüber ist (sie führte zur

Vernachlässigung seines Studiums

an der Sporthochschule), hat Esche

über Sinn und Unsinn, über Auf-

wand und Ertrag dieses Berufes

nachgedacht Jetzt steht für ihn fest

daß er ins Amateurlager zurückkeh-

ren und eine Berufsausbildung be-

ginnen will.

Hier konnte die Geschichte enden.

Der Name Esche könnte in den Per-

sonalstatistiken mit dem Vermerk

„Ziel unbekannt" abgehakt werden.

Doch der Name Esche ist auch ein

Beispiel für die Problematik des Be-

rufefußbaHs im allgemeinen und der

zweiten Liga im besonderen.

Rückblende: Im Frühjahr 1082

sitzt Esche keine halbe Stunde nach

dem Probetraining vor dem Antik-

Schreibtisch von Vereinspatron Lö-

ring. Vor ihm liegt ein Vertrag über

drei Jahre: 2500 Mark brutto Grund-
gehalt plus 500 Mark pro 90-Minu-

ten-Einsatz plus Siegprämien (in der

Höbe vom Tabellenplatz der Mann-
schaft abhängig). Für einen Zwanzig-
jährigen, der nach dem Abitur ein

Jahr in einer Metallwarenfabrik gear-

beitet hatte, war das vieL Esche: „Da
waren viel Enthusiasmus und Illusio-

nen im SpieL“

Die Hoffnungen platzten schnell

Trainer Martin Luppen attestierte

Esche zwar „höchsten Tramingsei-

fer“, setzte ihn aber samstags auf die

Tribüne. Esches Pech: Fortuna Köln
spielte um den Aufstieg und zog ins

DFB-Pokalfinale ein. Da war kein

Platz für Experimente mit einem

Neuling. „Ara härtesten war es, wenn
ich die Auswärtsspiele im Radio ver-

folgte“, sagt er. Und am Monatsende,

wenn sich die Differenz zwischen

Brutto und Netto offenbarte. Denn
Einsatz- und Siegprämien gab es für

Esche, den Trainingsbesten, nicht

Dabei hatte er Frau und zwei Kinder

zu versorgen und war „nicht einmal,

sondern zwanzigmal dran, das Hand-

tuch zu werfen".

Esche kämpfte weiter. Neue Sai-

son, neuer Trainer, neues Glück. Auf

Ende der Illusionen
Luppen folgte Horst Heese, der ver-

sprach: „Du bist mein Mann.“ Doch
Heeses Mann erlitt am zehnten Tag
des Trainingslagers einen Bänderriß
im rechten Fuß. Die Umrunde war
für ihn beendet noch ehe der erste

Spieltag angepfiffen war.

Im Januar 1984 war Esche wieder

fit er spielte so, daß die Zeitungen
ihn als „einzigen Lichtblick bei der

Fortuna" sahen. Das erste öffentliche

Lob nach eineinhalb Jahren als Profi.

Dennoch: Als Loring Wochen spä-

ter ankündigte, sich von einigen

Spielern zu trennen, „fühlte ich mich
angesprochen“. Die zweite Liga, das

hatte Esche schon zu diesem
- Zeitpunkt erkannt .kann nur eine

Durchgangsstation zur Bundesliga

sein". Und: „Zehn Jahre in der zwei-

ten Liga rumkrebsen, das ist viel-

leicht etwas für Junggesellen ohne
hohe Ansprüche, aber nichts für ei-

nen Familienvater.“

Da aber der neue Fortuna-Trainer

Hannes Linßen dieJetzt-oder-nie-Pa-

rolevom Aufstiegausgab, folgte auch
Esche ins „Jahr der Entscheidung“.

Er wurde Stammspieler, doch die

Mannschaft geriet in Abstiegsnot

Ende Januar 1985 gab es auch für

Esche erstmals schlechte Kritiken.

Im Februar zog er sich eine Binder-

verletzung zu. Vom 10. Marz bis 17.

April wurde sein linkes Bein in Gips

gelegt Damit konnte er nicht nur die

Rückrunde, sondere das „Jahr der

Entscheidung" abhaken.

„Ich habe nichts im Rücken und
nichts vorm Bauch", sagt Esche und
macht sich Sorgen um die Zukunft.

Vor einer Woche bekam Ehefrau Iris

(25) ihr drittes Kind, Töchter Laura,

das erste gemeinsame.

Jetzt steht er vor dem freien Fall

Ab 1. Juli ist er arbeitslos. Die Illu-

sion, ein hochdotierter Fußball-Profi

zu werden, hat er aufgegeben. Und:
„Ich kann noch nicht mal sagen, ich

spiele im nächsten Jahr in der Ama-
teuriiga.“ Denn da Loring Esche ein

Angebot (50 Prozent der bisherigen

Bezüge, also 1250 Mario gemacht hat
kostet er auch für einen Amateurver-
ein Ablöse. Wird die nicht gezahlt

kann Loring Esche für zwölf Monate
sperren lassen. Diese Ablöse, so hat
Esche erfahren, soll 30 000 Mark be-

tragen. „Die zahlt kein Hub“, weiß
er, „nicht in der heutigen Zeit"

Die Zeiten sind härter geworden
für Fußballprofis. Sogar für jene, die

wieder Amateur werden wollen. Tho-
mas Esche, Ex-Fußballprofi, Abituri-

ent Familienvater, träumt von einer

sicheren Zukunft „Inder gehobenen

Beamtenlaufbahn bei der Stadt“ Er
hat sich erkundigt; der nächste Ein-

stellungstennin ist im Herbst 1986.

STAND#PUNKT

Rangelei um
Sicherheit

im Fechten

D ie Zielsetzung war selbstver-

ständlich. Drei Todesfälle seit

1982 hatten neue Vorschriften drin-

gend notwendig gemacht Doch was
die 66. Generalversammlung des in-

ternationalen Fechtsport-Verbandes
(FIE) am letzten Wochenende in Paris
verabschiedete, hat wenig mit dem
Willen zu mehr Sicherheit im Fechten
zu tun, derim Vorfeld nach intensiver

Forschung»- und Entwicklungsarbeit
bekundet worden war. Technische
.Minimalanforderungen“ für Klin-

gen, Masken und Kleidung der Fech-

ter seien beschlossen worden, hieß es

von offizieller Seite. „Wir sind ent-

täuscht - konkrete Beschlüsse sind
nicht gefaßt worden“, kommentierte
Wilfried Wolfgarten aus Bonn, Mit-

glied der medizinischen Kommission
der FIE, den Kongreß-Verlauf.

Weiterhin sind Klingen in Training

und Wettkampf erlaubt deren Stahl
nachweislich leichter bricht als ein

mittlerweile in Tests bewahrter,

hochwertiger Stahl, ein für den
Fechtsport entdecktes Material aus

der deutschen Luft- und Raumfahrt-

Industrie. Diese neuartigen, aller-

dings erheblich teureren Hingen sol-

len nun zwar international getestet

werden - die Teilnahme der verschie-

denen nationalen Verbände bleibt

aber zunächst freiwillig. Bei der Klei-

dung der Fechter wurde zwar ein

Wert für die notwendige Wider-

standskraft des Gewebes definiert -

doch konnte sich der Kongreß nur zu
einer schwammigen Empfehlung
durchringen. Lediglich für die Fecht-

Maske gibt es in Zukunft verbindli-

che technische Vorgaben.

Sind es nur die hohen Kosten für

höhere Sicherheit, die konkrete Er-

gebnisse derart hinauszögem? „Mir

scheint es eher die fehlende Kommu-
nikation innerhalb des Kongresses zu

sein", meint Wilfried Wolfgarten. Der
Konsens sei da - doch niemand habe
den Mut, Verantwortung zu überneh-
men. Wird weiterhin Zeit verschenkt?

Der Deutsche Fechterbund - ohne-

hin der Vorreiter auf dem Gebiet Si-

cherheit - wül jetzt Nägel mit Köpfen
machen. „Wir wollten den Kongreß
noch abwarten“

,
so Wolfgarten - doch

nun strebe man eben national ver-

bindliche Richtlinien an.

JÖRGSTRATMANN

FUSSBALL

16. Tor von
Matthäus

DW.Bonn

Für Bayern München war es „ein

riesiger Schritt in Richtung Tjtel"

(Trainer Udo Lattek) und eine gelun-

gene Generalprobe für das deutsche

Pokalfinale am Pfingstsonntag in

Berlin gegen Bayer Uerdingen. Karls-

ruhe mußte bei der 0:4-Niederlage ge-

gen den FC Bayern im vorgezogenen

Spiel der Fußball-Bundesliga auch
die letzten theoretischen Hoffnungen

aufgeben, den Abstieg doch noch ver-

meiden zu können. Für den 1. FC Kai-

serslautern bedeutete der 5:2-Erfolg

im Nachholspiel gegen den VfL Bo-

chum die Bewältigung der ärgsten

Abstiegsnöte.

Kaiserslautern mußte aber gleich-

zeitig erkennen, daß der Verein einer

düsteren Zukunft entgegensehen

muß. Nur 9587 Zuschauer sahen das

Spiel gegen Bochum - der schwäch-

ste Besuch seit neun Jahren. Damit
sank der Besucher-Durchschnitt mit
17 585 unter die vor der Saison kalku-

lierten 18000, und der Verein hat

rund 5,3 Millionen Marie Schulden.

Das ist auch ein Grund dafür, daß der
neue Präsident Jürgen Friedrich da-

gegen protestiert, am nächsten Mitt-

woch gegen den Pokalfinalisten

Bayer Uerdingen antreten zu müssen.

Der Deutsche Fußball-Bund hat die-

sen Termin festgesetzt, obwohl an

diesem Tag zur gleichen Zeit das Fi-

nale im Europapokal der Landesmei-
ster zwischen dem FC Liverpool und
Juventus Turin original im Zweiten
Deutschen Fernsehen (ZDF) aus

Brussel übertragen wird. Friedrich:

„Wir würden am Mittwoch unter Aus-

schluß der Öffentlichkeit spielen,

und wir brauchen jede Mark.“ Eine

Verlegung auf Donnerstag würde mit

größter Wahrscheinlichkeit bei Wer-

der Bremen auf Proteste stoßen, weil

Kaiserslautern am Samstag, nur zwei

Tage später, bei Bayern München an-

treten muß.

Münchens Trainer Udo Lattek wer-

tete den Sieg in Karlsruhe auch als

wichtige Station auf dem Weg zum
Pokalsieg: „Das 4:0 war für das Finale

in Berlin sehr wichtig. Wenn wir ver-

loren oder einen Punkt abgegeben
hätten, wäre bei uns die große Nervo-
sität eingetreten.“ Glanzstück in

Karlsruhe war erneut das Mittelfeld-

Duo Matthäus/Lerby. Beide erzielten

einen Treffer, Matthäus ist jetzt mit 16
Toren der erfolgreichste Schütze des

FC Bayern in dieser Saison. Ludwig
Kögl erzielte in der 46. Minute seinen

ersten Bundesliga-Treffer (das 4:0

schoß Michael Rummenigge). Mit
diesen vier Toren haben die Münch-
ner Werder Bremen auch wieder in

der Tordifferenz überholt
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Dürfen ältere Offiziere

nun in den Ruhestand?
Die Lebenserwartung ist gestiegen
Gesmidheitswesen „modern und leistungsfähig" / Kostendämpfung aber ambolante Versorgung

NATO sieht Fähigkei

Koalition findet Kompromiß / Kritik aus München
RÜDIGERMONIAC, Bonn

Wegen des Plans der Bundesregie-
rung, die Personalstruktur bei den
Truppenoffizieren der Bundeswehr
zu verbessern und zu diesem Zweck
1500 Offiziere aus dem normalen
„SteUenkegel” herauszunehmen,
sind die Differenzen zwischen Bonn
und der bayerischen Staatsregierung
erneut aufgebrochen. Der gestern-

vom Verteidigungsausschuß des
Bundestages mit der Mehrheit der
Koalition verabschiedete Kompro-
miß zur Losung des Verwendungs-
staus wurde in München mit großer
Zurückhaltung aufgenommen. Der
Chef der Staatskanzlei, Edmund Stoi-

ber, sagte der WELT: „Ich sehe noch
keine Zustimmung der bayerischen
Staatsregierung auf dieser Basis, wo-
bei aber anzuerkennen ist, daß man
.unsere Bedenken wenigstens teilwei-

se berücksichtigt hat"

das Bundesverträdigungsrainisteri-

um durch Umschichtungen im eige-

nen Haushalt der kommenden Jahre

erwirtschaften. Durch die Versetzun-

gen von 50 Offizieren in die Bundes-
wehrverwaltung entstehen keine zu-

sätzlichen Kosten. Allerdings verrin-

gern sich dadurch die Beförderungs-

Chancen für die Beamten in der Bun-
deswehr.

Der für den Gesetzentwurf der

Bundesregierung federführende Ver-

teidigungsausschuß veränderte ge-

stern auf der Grundlage von Abstün-
mungsgesprächen, die am Tage vor-

her auf höchster Ebene in der Koaliti-

on geführt worden waren, den Ent-
wurf folgendermaßen: Die Zahl der
Offiziere, die über einen Zeitraum
von fünf Jahren auf freiwilliger Basis

vorzeitig in den Ruhestand entlassen

werden sollen, wurde von 1500 auf

1200 gekürzt Aber auch die verblei-

benden 300 Soldaten sollen in den
Genuß des vorgezogenen Ruhestands
kommen können. 250 zusätzliche

Planstellen wurden im militärischen

TeQ der Bundeswehr geschaffen. Sie
sollen mit dem Erreichen der Alters-

grenze der Posteninhaber wieder
Wegfällen (kw-Steilen). Weitere Stel-

len sollen im zivilen Teil der Bundes-
wehrverwaltung geschaffen werden.

Für die Koalition haben nicht nur
der CDU-Abgeordnete Francke
(Hamburg) und der Wehrexperte da1

FDP-Bundestagsfraktion, Ronnebur-
ger, den Kompromiß begrüßt son-

dern auch der Vorsitzende des Vertei-

digungsaussdnisses, der CSU-Abge-
ordnete Biehle. Sie erklärten, die vor-

zeitige Pensionierung von Offizieren

sei im Hinblick auf die hohe Arbeits-

losigkeit zwar nicht populär, aber

notwendig, um der Bundeswehr eine

„organische Personalstruktur* zu ge-

ben. Dadurch würde sich ihre

Schlagkraft erhöhen.

Dieser Beurteilungschloß sich - im
Gegensatz zu Stoiber - auch der Vor-
sitzende der Bonner CSU-Landes-
gruppe, Theo Waigel, an. Er sagte:

„Mit diesem Kompromiß wurde eine

Lösung gefunden, die geeignet ist die

Akzeptanz des Vorhabens bei den
Bürgern zu erhöhen.“ Nur die Oppo-
sition lehnt den Kompromiß ab. Der
SPD-Abgeordnete Jungmann sprach
davon, der geänderte Gesetzentwurf
sei „gesellschafts- und sozialpolitisch

unverträglich“.

DW.Bonn
Das Gesundheitswesen der Bun-

desrepublik Deutschland hat sich

nach Ansicht der Bundesregierung

als „modern »nd leistungsfähig** er-

wiesen. Allerdings sei es bisher „nur

kurzfristig und teilweise unausgewo-

gen“ gelungen, den Ausgabenanstieg

zu dampfen, heißt es in der Antwort

der Regierung auf eine Große Anfra-

ge von CDU/CSU und FDP zur Lei-

stungsfähigkeit und Qualität des Ge-

sundheitswesens. Dringend verbesse-

rungsbedürftig seien die Versorgung

psychisch Krankw und Behinderter

sowie die Absicherung des Pflegefell-

risikos.

Die gesundheitliche Situation habe

sich insgesamt gebessert, sagte Bun-
desgesundheitsminister Heiner Geiß-

ler (CDU) gestern vor der Presse in

Bonn zu dem rund 400 Seiten starken

. Regierungsbeicht, dem umfang-
reichsten seit 1971. „Die Menschen
leben heute wesentlich länger und
fühlen sich im Alter auch gesünder

und aktiver als früher.'* Die mittlere

Lebenserwartung sei angestiegen, die

Sterbeziffern bezogen auf Alters-

gruppen seien rückläufig. Besonders

die medizinische Wissenschaft habe

in den letzten Jahren große Fort-

schritte ermöglicht Audi die Säug-

lingssterblichkeit seivon33£ protau-

send Lebendgeburten 1960 auf9,6 im
Jahre 1984 zurückgegangen. Als

Grund nannte er mehr Entbindungen

in Kliniken und dieVerbesserung der
ambulanten 'Entbindungen

Das Kernstück der Kostendämp-

fung ist nach den Worten von Geißler

eine stärkere Betonung der ambulan-

ten Versorgung. Die verfügbaren Fi-

nanzmittel der gesetzlichen Kranken-

versicherung in Höhe von 100 Milliar-

den Markjährlich müßten wirtschaft-

licher öngesetÄund aufdas Zielkon-

zentriert werden, Krankheiten zu ver-

hüten.
•

In der schriftlichen Antwort der

Bundesregierung heißt es, insbeson-

dere in der Zahnmedizin und beiArz-

neimitteln gingen die Ausgaben über
das Notwendige hinaus.

Kritisch diskutiert werden müsse
auch die Wirtschaftlichkeit in den
Krankenhäusern und der medizini-

sche Nutzen einer Zunahme von Ein-

zeHeistungen in der ambulanten ärzt-

lichen Versorgung. Defizite gebe es

dagegen in der Prävention, der häus-

lichen Krankenpflege und der Psych-
iatrie. Verbesserungen bei der Be-

kämpfung von Zivüistkmskrankhei-

ten wie Krebs und Herz-Kreislauf-

Erkrankungen seien „notwendig und

möglich“. Audi die Bekämpfung der

„Volkskrankheit“ Rheuma sei eine

gpqin/ThmtcpnlTtigrh und volkswirt-

schaftlich vorrangige Aufgabe.

Eine Selbstbeteiligung der Patien-

ten an den Kosten einzelner Leistun-

gen hält die Bundesregierung nur

Hann für sinnvoll und politisch ver-

tretbar, wenn dies zu einer Senkung

der Gesundheftsausgaben insgesamt

und damit zu einer Entlastung der

Beitragszahler führe. Dabei müsse si-

chergestellt werden, daß die erstrebte

Entlastung nicht durch Entscheidun-

gen der Leistungserbringer, also der

Arzte, Krankenhäuser und Arznei-

mittelhersteller, überlagert werden

kann. Der Ausbau der Eigenverant-

wortung mit Hilfe der Selbstbeteili-

gung sei vor altem dort möglich und

sinnvoll, wo der Versicherte die Men-
ge der verordneten oder veranlaßten

Teistungen beeinflussen könne. Die

Bundesregierung lobte die Arbeit der

Transparenz-Kommission, deren Ver-

gleichslisten den Aizneämitteämaikt

für die Ärzte überschaubar machten.

Geißler kündigte an, daß die Arbeit

der Kommission auf eine gesetzliche

Grundlage gestellt werde.

Moskaus zum „
Verteidigungsminister der Bündnis^taaten beraten in Brüssel

Anwälte künftig

mit Fachgebieten

Südwesten bleibt

RAF-Schwerpunkt
Armenier im
Lager gestorben

Mit der Kürzung des Anteils der
„Frühpensionäre“ um 300 ermäßigen
sich die Kosten für das Projekt zur
Lösung der Personalprobleme im Of-

fizierskorps von den ursprünglich 652
auf 560 Millionen Mark. Die Kosten
für 250 zusätzliche kw-Stellen muß

Biehle rechnet damit daß der Ge-
setzentwurf schon in wenigen Wo-
chen vom Bundestag verabschiedet
wird und auch den Bundesrat passie-

ren kann. Biehles Optimismus wird
jedoch durch die Äußerungen Stoi-

bers gedämpft Zwar habe das „Nach-
haken“ der CSU-Landesgruppe
schon einiges bewirkt doch seien 50
Versetzungen in die zivile Verwal-

tung zuwenig. München werde auf
eine weitere „positive Nachbesse-
rung“ dringen und das Thema in der
Ministerpräsidentenkonferenz am 14.

Juni aufgreifen.

hey, Bonn

Der Weg zu einem Anwalt mit mög-
lichst hoher Sachkompetenz wird

leichter: Nach einem gestern vom
Bundeskabinett verabschiedeten Ge-
setzesentwurf können Rechts- und
Patentanwälte sowie Notare zusätz-

lich zur Berufsangabe bis zu zwei

Fachgebietsbezeichnungen wie
Steuer-, Verwaltungs-, Arbeite- oder
Sozialrecht führen. Über die Berech-

tigung entscheiden die Anwaftskam-

mem. Anders als bei Fachärzten gibt

es keine Beschränkung auf Fachge-
biete.

Außerdem soll die Niederlassung

in den EG-Staaten erleichtertwerden.

Die Zulassungsverfahren vor den Be-

rufegerichten und Verwaltungsbe-

hörden werden praxisnäher gestaltet

yMc Stuttgart igfrn, Frankfurt

Baden-Württemberg bleibt ein

„Schwerpunkt als Rekrutierungs-

und Aktionsgebiet“ für die illegalen

Kommandos der „Rote Armee Frak-

tion“ (RAF). Zu diesem Schluß
kommt TflndeskriffliaBlamt

(LKA) in Stuttgart aufgrund der
neuesten Statistiken, die gestern be-

kanntgegeben wurden. Politisch mo-
tivierte Straftaten haben danach im
Südwesten der Bundesrepublik

Deutschland im vergangenen Jahr

um drei Prozent zugenommen und
die Zahl von 1699 Füllen erreicht 21

Sprengstoff- und Brandanschläge
wurden hier registriert, gegen 17 Per-

sonen wurde wegen des Verdachts
der Unterstützung terroristischer

Vereinigungen ermittelt

r Erfahren als Bank

-

verläßlich als Partner

F Mit unserem vielfältigen Angebot
und internationalenVerbindungen stehen

wir Ihnen dis große Universalbank zur

Verfügung.
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Der armenische Bürgerrechtler

Iscbchan Mkrtschjan, der im April zu

einer Freiheitsstrafe von insgesamt 16

Jahren verurteilt worden war, ist in
«ngm Straflager im Ural gestorben.

Das erfuhrjetzt die Internationale Ge-

sellschaft für Menschenrechte

GGfM). Der Maschinenbauer war we-
gen antisowjetischer Agitation und
Propaganda zu zwölf Jahren Frei-

heitsstrafe verurteilt worden. Die To-

desursache Mkrtschjans ist bisherun-
bekannt Nach Berichten aus der So-

wjetunion hat der 28jährige Gefange-

ne an keiner Krankheit gelitten.

Mkrtschjan ist bereits der zweite ar-

menische Häftling in der UdSSR, der

im Laufe weniger Monate umgekom-
menist

DW. Brüssel

Die NATO-Vexteidigungsminister

sind gestern zu einer zweitägigen

Konferenz des Ausschusses für Ver-

teidigungsplanung in Brussel zusam-

mengetreten, um über die Verstär-

.

kung der konventionellen Verteidi-

gung zu beraten. Sie bekräftigten er-

neut das bisher nur von einigen Lan-

dern erreichte Ziel eines realen Zu-

wachses der Verteidigungsausgaben

von jährlich drei Prozent

C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel
•

Die Stabschefs der NATO-Staaten

und die militärischen Oberbefehlsha-

ber der Allianz haben die Verteidi-

gungsminister warnend davon in

TTpnntnis gesetzt, daß die Sowjetuni-

on in den nächsten 15 Jahren die

Fähigkeit erlangen könnte, den We-
sten ohne umfangreiche Vorbereitun-

gen „aus dem Stand“ anzugreifen.

Bisher geht die Allianz davon aus,

daß die Sowjetunion einen solchen

Angriff ohne Vorbereitungen rächt

führen Wann. Deshalb könne ‘ die

NATO sich noch aufeine mindestens
48stündige Warnzeit verlassen.

Die Warnung der Stabschefs ist in

einer Ausarbeitung des internationa-

len Militärstabes des NATO-Haupt-
quartiers enthalten, die sich unter

dem Titel JWÜitarischesRahmenkon-
zept“ mit der zukünftigen Entwick-

lung bis über das Jahr 2000 hinaus

beschäftigt Damit will die NATO die

Grundlagen ihres Denkens und ihre

Reaktionen auf die voraussichtliche

Entwicklung der Streitkräfte des po-

tentiellen Gegners testlegen. Die um-
fangreiche Studie ist geheinr und
wurde von den Stabschefs gebilligt

Danach gelangte sie aufdenUsch der

NATO-Verteidigungsminister, die sie

auf ihrer Brüsseler Fruhjahrstagung

zur Kenntnis nahmen.
Die Beurteilung der militärischen

Fähigkeiten der Sowjetunion ist das

Ergebnis einer von allen NATO-Staa-
ten getragenen Erhebung, die davon
ausgeht, daß die Sowjetunion in ihren

Planungen in Schritten vonjeweils 20
Jahren vorangeht Das „Militärische

Rahmenkonzept“ beschäftigt sich

mit den Notwendigkeiten derNATO

Pfanung, insbesondere mH den kon-

ventionellen Fähigkeiten der Allianz.

Die NATO-Oberbefehtober, bei-

spielsweise General Beroard Rogers

für Europa und General Wesley

McDonald für. den- Atlantik, werden
auf der Grundlage dieses Gesamtrah-

mens ihre eigeneains einzdne gehen-
den militärischen Planungen vorie--

gen. Rogers hat bereitsden Entwurf
seiner Planung vorgetegt

’"

Wichtigste Aussage des Rahmen-
konzepts ist, daß alle Überiegungert

auf der NATO-Strategie der „flexi-

blen Reaktion" beruhen. Es sei nicht

Ziel der Allianz, bei einem militäri-

schen Konflikt den Gegner zu besie-

gen und sein Territorium zu erhalten.

Vielmehr orientiere sich dasRahmen-
werk an dem Begriff Abschreckung.
Dazu gehöre die militärische Fähig-
keit des Westens, nach Beginn «net
Konflikte die Abschreckung wieder*

hersteilen zu können. Voraussetzung

sind entsprechend starke und geführ-

te westliche Sürätkräfte

Als in Zukunft verbindliche Pla-

nungsgrundlage aller NATO-Staaten
betont das Rahmenkonzept die Prio-

ritäten bei der Ausstattung der Bünd-
nisstreitkräfte. Die von den Bündnis-
Staaten akzeptierten Pläne Rogers’

für den Angriffauf dieZweite Strate-

gische Staffel des Warschauer Fakts,

bei derNATO unterdem BegriffJFol-
low-on Forces Attack“ bekannt, spie-

len darin eine bedeutende RoDe. Als
-

Priorität ab» wird die Fähigkeit der

NATO genannt, die ersteAngriffewel-

le des Gegners brechen zu. können.

DieNATO will mit JFcflöw-on For-

ces Attack“ - ihrem Gegenangriff -

nichts weiter tun, als konventionelles

Feuer ins tiefe Hinterland des Geg-
ners wirken zu lassen, so daß diesrä

einen ersten Angriffeerfolg nicht aus

der Tiefe nähren kann. Damit istkrä-

ne neue NATO-Doktrin verbunden.

Diesen Angriff sollten die NATO-
Luftstreitkräfte schon ünmer führen.

Neu ist lediglich, daß die technische

Entwicklung es auch.dem Heer in

Zukunft ermoghdtt, an eihera derar-

.

tagen Gegenangriff in die Tiefe da
Gefechtsfades talzunehmen.

,SDI - die große Chance zur Abrüstung
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WELT-Gespräch mit dem abrüstungspolitischen Sprecher der CDU, Jürgen Todenhöfer

JÜRGEN IJMTNSKl, Bonn

Der abrüstungspolitische Sprecher

der CDU/CSU, Jürgen Todenhöfer,

sieht in der Strategischen Initxatiye

zur Verteidigung aus dem Weltraum
(SDD „eine große Chance zur Abrü-

stung". Ser eröffne sich „erstmals

die Möglichkeit, jene Waffen auf den
Schrottplatz der Geschichte zu wer-

fen, die die Krisenanfalligkeit des ge-

genwärtigen Gleichgewichts ausma-
chen: die Nukleanaketen mit inter-

kontinentaler und mittlerer Reich-

weite“. Seit zwanzig Jahren führe

map Verhandlungen mit nur mäßi-

gem Erfolg, um die Gefahr eines nu-

klearen Angriffskrieges zu bannen,

sagte Todenhöfer in einem Gespräch
mit der WELT. Jffit SDI wäre ein

Entwaffhungsschlag nichtmehrmög-
lich. Die Überraschungsgefahr durch
ballistische Raketen, die teilweise in

weniger als »hn Minuten nach dem
Abschuß ins Ziel treffen können, wä-
re neutralisiert, weildiese Raketen im
Weltraum abgefangen werden könn-

ten. Die Überraschung durch plötzli-

che Entwaffnung aber ist das Haupte-
lemenl der sowjetischen Angriflsstra-
tegie.“

Todenhöfer wundert sich über je-

ne Europäer, die diese Chance nicht

sehen“. Das, was sich zur Zeit in ver-

schiedenen Gremien Westeuropas ab-

spiele, sei „kein kluges und besonne-
nes Abwägen, sondern kleinkrämeri-

sche Ängstlichkeit“. Die Weltraum-
Rede des amerikanischen Präsiden-

ten Reagan sei mehr als zwei Jahre
alt- Aber erst seit einigen Monaten sei

SDI in Europa ein politisches Thema.
„Dankenswerterweise hat der Bun-
deskanzler eine klare Position bezo-
gen", meintTodenhöfer. Das zaghafte
Verhalten europäischer Politiker sei

um so weniger verständlich, als es
sich vorerst nur um eine Beteiligung
an der Forschung handele Todenhö-
fen „Angst zu haben vor der For-

schung. das ist schon eine seltsame

politische Einstellung. Zumal diese

Beteiligung den Steuerzahler nichts

kostet An der Forschung verdienen

wir nur. Bisher liegt kein Finanzie-

rungswunsch aus den USA von"
Deutsche Firmen bekämen Aufträge

von amerikanischen Firmen. Ihre In-

vestitionen würden durch dieNach-
frage gedeckt Auch das französische

Projekt einer zivilen europäischen

Weltraumforschungsagentur (Eure-

ka) überfordere die . deutsche Wirt-

schaft nicht JDie Sorge, daß wir zu-

viel Aufträge und Arbeit bekommen
könnten, ist mir völlig neu. Ich ver-

traueaufdie Tatkraftund Tüchtigkeit

der deutschen Firmen. Beide Projek-

te, SDI und Eureka, bieten die große
Chance, positive beschäffigungspoli-

tischeWirkungen mit einerVerbesse-

rung der Kriegsverhinderung zu ver-

binden. Ke schließen sich nicht aus."

USA als auch die Sowjetunion mit

großer Wahracheuihchkeh dieses Sy-

stem einiuhren werden.“ Das atlanti-

sche Bündnis werde dadurch „eine

CfriaHtatsamWimg gefahren, ZUfoGu-
ten,wennwirdabeisind, wahrschein-
lieh zum Schlechten für Europa und
insbesondere die Deutschen, wenn
wir uns verweigern“. Freilich müsse
lim die Bedingungen der Mitwirkung
gerungen werden. Aber zwischen der
deutschen und der amerikanischen

Position „ist Platz fürKompromisse“.

Die Infonnationspolitik dar euro-

päischen Regierungen über SDI be-

zeichnet Todenhöfer als „völlig unzu-
länglich“. Man trete d»" Begriffen

aus dem Wortschatz der sowjetischen
Desinfonnation zum Beispiel „Milita-

risierung des Weltraums" nicht ent-

schieden entgegen. Es handele sich

bei SDI um einen Schutzschild, also

ein System, das überhaupt rächt of-

fensiv verwendet werden kann. Im
übrigen seien die Sowjets „die ersten

gewesen, die Waffen im Weltraum
eingesetzt haben und dies auch wei-
terhin tun, Stichwort Killersatelli-

ten“. Auch hätten die Sowjets es
meisterhaft verstanden, ihre seit Jah-
ren laufenden Forschungen in diesem
Bereich zu verheimlichen. Sie hätten
in der Laserforschung bisher dreimal
soviel wie der Westen investiert und
in die Flugzeug- und Raketenabwehr
das zehn bis fünfzehnfache. Die Not-
wendigkeit einer Beteiligung an der
SDI-Forschung ergebe sich „aus dem
einfachen Grund, daß sowohl die

Es sei nur logisch, daß Frankreich

sich „zur Zeit“ offiziell noch nichtan
der SDI-Forschung beteilige.

. Sn
weltraumgestutztes Abwehrsystem :

mache auch die französischen Fern-

raketen zu einer stumpfen Waffe Jch
verstehe die französische Haftung.

Aberich bin Abxüstungspolitiker und
daran interessiert, daß endlich abge-

rüstet und mehr Sicherheit produ-

ziert wird." Die Force de Frappe sei

deshalb keine Fehlinvestition. Außer:
dem trabe diejetzige Abschreckung-
Strategie hoch für wenigstens zwan-

zig Jahre .Gültigkeit. Wenn SDI sieh,

wider alles Erwarten als. technisch

.

nicht machbar erweisen sollte, werde
die Abschreckungsstrategie mit baDi-"

stischen Raketen beibehalten. Wehn
SDI aber praktikabel wird, - dann
„wird, auch Frankreich denselben
Weg gehen wie die USA und dieSo-,
wjetunion und sich auf den Beiräch /

konzentrieren, in dem die Abschrek-
kung auch weiterhin funktionieren

muß, nämlich unterhalb der .Welt:

raumschwelle, das heißt, auf JTugzeu-,

.

ge und Marschflugkörper.“ Todenhö- ••

fer „Das ist eine positive" Entwick-

lung. Dem Flugzeuge und Marsch-,
flugkörper sind im Vergleich zu Ba-

ke^ langsame Waffen, sie brauchen
Stunden bis zu ihrem' Bestimmung?-

'

ort. Ein überraschender Entwaff- _

mmgsschlag ist mit ihnen nicht mog-
lieh. Und (fas ist gut so."

Saar-Etat noch
ohne Stahlhilfe

Kam an der Mauer
„DDR“-Soldat um?

Klage gegen
Bildungsitrlanb

dpa, Saarbrücken

Der saarländische Landtag hat ge-

stern gegen die Stimmen der Opposi-
tionsparteien CDU und FDP einen

ersten Nachtragshaushall für dieses

Jahr über 2^6 Millionen Mark verab-

schiedet Nochnichtenthalten sind in

dem Etat neue Hilfen für das wirt-

schaftlich angegfhlftgpnp Unterneh-

men Arbed SaarstahL

Fmanzminister Hans Kasper(SPD)
verwies in der Haushaltsdebatte dar-

auf, daß die neue Landesregierung

mit einer „Erbtest" von rund sieben

Milliarden Mark Schulden nicht in

der Lage sei, die neuen notwendigen
finanziellen Hilfen für Arbed Saar-

stahl allein aufzubringen. Der haus-
haltspolitische Sprecher der CDU-
Fraktion, Edmund Hein, meinte,
wenn man schon die Finanzlage so

dramatisiere, solle man sich nicht
noch „aufPump1

* ein neuesMinisteri-
um für Bundesratsangelegenheiten
einrichten.

W.K. Berlin AP, Frankfurt

Bei dem mutmaßlichen Fluchtep-

fer an der Berliner Mauer konnte es

sich um einen „DDR“-Soldaten ge-

handelt haben, der versucht, hatte,

nach West-Berlin zu flüchten. Dies
wurde im Zusammenhang mit den
Ereignissen von Sonntag nacht von
Sicherheitsstellen geäußert, die ihre

Vermutung jedoch rächt naher be-

gründeten. Fotos britischer Wachpo-
sten vom Schauplatz, bei dem
„DDR“-Gren2beamte mit einem War
gen und einer Hane die Sicht
versperrten, geben keinen Aufschluß
über das Geschehen.

Auf der Menschenrechtskooferenz
in Ottawa hatte J3DR“-Delegations-
chef Kiesewetter offenbar in Un-
kenntnis der späteren Jagdszenen-
Version seiner Regierung auf den
Protest des Bonner Vertreters sofort

reagiert, als habe es sich um einen
vereitelten Fluchtversuch gehandelt.

Die hessischen. Unfeniehmfit hä:-

ben gestern dem Bundesverfassung»- . . .

Bericht Ln Karlsruhe die Verfassung* q
beschwerde gegen das hessische Bj£. v-

dungsurteubsgesetz. ziigeleiteL . Die

Klage wird nach Angaben des lfeF :

;

'

bandssprechers HenningvonViereg-

:

:

ge von „27 hessischen Betrieben ver-,

schiedräter Branchen und GrßßeäW 7

.

wie durch die VeirämgungtieFhess^ ''---

sehen Unternehmeryerbände (VHU>.-
'

/:
und dem ArbeitgeberyerbahdV.def

hessischen Metallindustrie? getragt?LS.

In der Stellungnahme der Arbrätger
' ,

i

ber hieß es, die Vorschriften'«!
neuen Gesetzes, das jedem -AibeÖr- ...

nehmer in Hessen <Ünf
;l

&gP .BS-

dungsurlaub einräurät, .-verrtiitßäi :-

„gegeri das Grundgesetz und börfön
1
-

1 -

den Unternehmen .eine.S<mdaiastioV
Form der Lohn- und GehaJtsfortzah*- 7

lung auf*. Dies sei jnit den.Giti®^ : .

sätzen derstaatsbürgerlichen
j

Weichheit unvereinbar“. : ; :~’l I
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Hammer für
die Kohle

Bm. - Natürlich ist fonnalmri-
stisch nichts dagegeneinzuwenden,
wenn die achte BeschhißabteüunK

^ sich sorgt,
die VEW m Dortmund könnte mit
äner Betefogung an der Ruhrkohle
AG über 25 Prozent einen beherr-
schenden Einfluß gewinnen. AberRaum eine Abmahnung aus Bert in

J^^^^axisfenie gezeigtwie in

So ist die Beschlußabteilung be-
sorgt, daß VEW darauf bestdien
konnte, die Ruhrkohle müsse ihr
Bezugsrechte auf Steinkohle „ge-
wahren“. Dieses Argument stellt
den Markt auf den Kopfi denn die
Ruhrkohle hat gar nichts zu gewäh-
ren, sie ist vielmehr dabei, ihre För-
doimg weiter einzuschränken.
Ebenso weltfremd ist das Argu-
ment, die VEW versuche Zugriffauf
den Steag-Strom zu bekommen, die
nun Ruhrfcohlekonzem gehört.
Heute schon liefert die Steag ihren
Strom zu 85 Prozent an RWE und
VEw . Steag ist brennend daran in-
teressiert, daß das so bleibt
Dann fürchten die Wettbewerbs-

huter, daß VEW Einfluß auf den
Kohlepreis (nach unten) nehmen
könnte. Kein Praktiker kann sich
einen solchen Fall verstellen und
niemandem ist es bisher grftmggn
Aber wenn es wirklich so wäre, so
würden alle Kohleverbraucher ju-
beln - allen voran die Ruhrkohle,
weil sie dann eher in den Warme-

tnarkt zurückkommen könnte
Nichtig, sagt da das Kartellamt,
aber wegen der großen Mengen, die
VEW beziehe, hatten die Dortmun-
der „spezifisch höhere Vortöle“.
Hier werden deutlich
Haare gespalten, denn wie „spezi-
fisch“ sind wohl die Vorteile der
Verbraucher von Importkohle, von
Braunkohle und vor allem von
Kernenergie?

Beiräte
Pf. - Im Geschäftsbericht 1984

der Westdeutschen Landesbank, je-
nes Jahres, in dem das öffentlich-

rechtliche Institut eint» MTTliardp
DM Gesamtbetriebsergebnis in die
Risikovorsorge für notleidende
Kreditengagements versenkt, wer-
den zwölf von 150 Seiten mit Na-
menslisten sechs bankeigener Gre-
mien gefüllt Neben Vorstand und
Verwaltungsrat (beide selbstver-
ständlich) werden eine Gewährträ-
gerversammlung mit 18, ein Wirt-
schaftsbeirat mit 64 («X ein Beirat
öffentliche Verwaltung mit 56 (!)

und ein Sparkassen-Beirat mit 15,

insgesamt 193 Herren und einerDa-
me, ausgewiesen. Läßt man die
Bank-Fehlleistungen der tetote^

Jahre und die Reihe der im Gefolge
in Frühpension gesandten Vor-
standsmitglieder Revue passieren,
fragt man sich nach dem Sinn sol-
cher Gremien und deren Bffiyteny

So viele Kredit-Sorgenkinder oder
gar Pleiten und so wenig Frühwar-
nungen aus Sparkassen und Indu-
strie? Sie heißen doch Bei-„Räte“
und nicht nur Beisitzer“.

Roms Wünsche
Von GÜNTHER

Die bisherigen Gespäcbe zwi-
schen den Regierungen der In-

dustrienationen über die Reform des
Außenhandels- und Währungssy-
stems haben in Italien Enttäuschung
hervorgerufen, besonders, daß die

Parts» nicht bereit erscheinen, die
bisher von den USA ausgeübte
„Lokomotivftmfction“ zu überneh-
men.

Die Italiener stehen mit dieserVor-
stellung allein; verlassen nicht nur
von der Bundesrepublik, dievon An-
fang an jede künstliche Ankurbelung
der Nachfrage abgelehnt hatte, son-

dern auch von der französischen Re-
gierung, die nflfrnBichffi^h nicht be-

rat ist, ihre Stabilisierungspolitik auf
dem Altar italienischer Wachstums-
bedürfnisse zu opfern.

Um dieses Wachstum ist Rom ver-

zweifelt bemüht, um wenigstens das

Mindestmaß an Wirtschaftsentwick-

lung aufrechterhalten zu können, das

Italien braucht, um seine Beschäfti-

gungsprobleme einigermaßen unter

Kontrolle zu halten. Im vergangenen

Jahr erzielte die italienische Wirt-

schaft vor allem dank der Expansion

des US-Marktes und der eigenen öf-

fentlichen Haushalte ein respektables

Wachstum von beinahe drei Prozent,

das die strukturellen Defekte noch
einmal verdeckte.

Ganz anders könnten sich die Din-

ge entwickeln, wenn die US-Wirt-

schaft und mit ihr ein Teil der Ent-

wicklungsländer an Dynamik einbü-

ßen und die europäischen „Lokomo-

tiven" nicht die gleiche Zugkraft ent-

wickeln wie die Kunden in Übersee.

Nicht umsonst hat Schatzminister

Giovanni Goria mit seiner Kritik an

„Ländern wie der Bundesrepublik

Deutschland und Japan, den einzi-

gen, die an die Stelle der USA treten

könnten", die Hoffnung verbunden,

daß sich der US-Dollar „nicht zu

schnell nach unten" bewegen möge.

Rom ist sich dabei bewußt, daß

ähnliche wirtschafte- und han-

delspolitische Konstellationen wie im

vergangenen Jahr sich in nächster

Zeit schwerlich wiederholen dürften.

Wirtschaftspolitisch betrifft dies vor

allem die Tatsache, daß die autono-

men Bemühungen der Regierung

Claxi, die steigende Exportnachfrage

zusätzlich noch mit ein» expansiven

Haushaltspoliük zu unterstützen, so

wie bisher nicht mehr aufrechtzuer-

halten sind. Das signalisiert nicht nur

DEPAS, Mailand

der Stillstand, der seit sechs Mnnaten
in der Abnahme der Inflation einge-

treten ist, sondern auch die Ver-
schlechterung der außenwirtschaftli-

chen Daten.

Daß die italienische Wirtschaft wie
schon mehrmals in der Vergangen-
heit an ihre durch den Zahlung«. und
Kapitalverkehr mit dem Ausland ge-

zogenen Grenzen zu stoßen beginnt,

zeigt vor allem die T.pfcfamgshflan^

die neuerdings zu wesentlich höheren
Defiziten nagt als erwartet

Unter diesen Umstanden verengt

sich der Spielraum der hiqhprjgen

HanshaRspnlitilr immer mehr und

mit ihm die Möglichkeit, etwaige

Nachfrageverminderungen auf den
Auslandsmärkten auszugleichen. Wie
sehr die italienische Regierung in die-
ser Hinsicht die ihr gebotenen Mög-
lichkeiten bereits ausgeschöpft hat,

demonstriert der letzte OECD-Be-
richt über Italien. Dies» liefert im
Nachgang zu dem nicht erfreulichen

Bericht des Internationalen Wäh-
rungsfonds den Beweis dafür, daß
unter den großen Industrienationen

Italien es am wenigsten verstanden

hat, wirtschaftliches Wachstum mit

Stabilität zu verbinden.

A ls Herd großer Gefahren betrach-
/\ten die OECDnExperten in die-

sem Zusammenhang insbesondere

den hohen Anteil des Staatsdefizits

am Brattoinlandsprodukt Sie be-

mängeln, daß der Zinsendienst für

die Staatsschuld inzwischen bereits

neun Prozent des Bruttoinlandspro-

dukts erreicht hat, doppelt soviel wie

im Durchschnitt der übrigen OECD-
Iander, und der Staat 80 Prozent der

Ersparnisse aufsaugt gegenüber nur

40 Prozent bei den anderen.

Angesichts solcher Ungleichge-

wichte und des Zwanges, Ordnung in

die Etatpolitik zu bringen, ist die ita-

lienische Regierung natürlich daran

interessiert, daß ihr andere den Tritt

auf das Gaspedal abnehmen. Selbst

wenn die PartnerRom zugute halten,

mit Strukturproblemen wie der Un-
terentwicklung Suditaliens zu hin zu

haben, mit denen die anderen nicht

belastet and, wirft man der italieni-

schen Regierung vor, das Reinema-

chen im eigenen Haus zu langsam

und zu zögernd zu betreiben. Nie-

mand verlangt von Italien, auf die

Bremse zu treten. Etwas mehr Mut
zur Strukturberemigung glauben die

Partner Rom aber doch zumuten zu

können.

RUHRKOHLEAG

irtellamt mahnt VEW ab,

teiügung zu erhöhen
— - „ anJ MAfAlTI O" fl I

HANSBAUMANN, Essen

Bundeskartellamt, Berlin, hat

bereinigte Elektrizitätswerke

ten AG (VEW), Dortmund, ab-

rt, ihre Beteiligung an der

jhk AG, Essen, von derzeit^

t um die Anteile der Soctete

le Säd6char S.A. Paris von

ja?nt aufgut 30 Prozent aufeu-

?n. Die Abmachung wird an

liehen mit einem übermaßi-

ifluß von VEW auf die Ruhr-

IG begründet

VEW-Vorstandsvorsitzender

Üaus Knizia in Dortmund er-

wird sein Haus in der vorge-

tnen Einspruchsfrist von drei

i ihren Standpunkt noch ero-

rlegea Sollte dann das Kartdi-

mer noch aufeinerAblehnung

x, so werde man eine Mim-

anstreben. das

Berlin anrufenin

und notfalls noch den Bundesge-

richtshof.

Knizia erinnert daran, daß die Idee,

die Anteile der Ruhrkohle vom Stahl

abzuziehen und sie bei den neuen

Großkohleverbrauchem zu konzen-

trieren, schließlich vom Wirtschafts-

minister des Landes Nordrhem-West-

fiüsn ausgegangen ist Die VEW, so

TffiWg, seien einer der größten Ver-

braucher von heimischer Steinkohle.

Im September vorigen Jahres ha-

ben die VEW bereits die Ruhitohle-

anteüe der Salzgitter AG (10,88 Pro-

zent). der Krupp Stahl AG (6,16 Pro-

zent) und der HarpenerAG <4,77 Pro-

zent) übernommen. Zu diesen 21,79

Prozent kommen wertere 0,22 Pro-

zent, die VEW bereits über die Ge-

werkschaft Alte Haase hielt Die ge-

samten Anteile von 22,01 Prozent an

der Ruhrkohle entsprechen einem

Nennwert von 116,2 MUL Mark.

EXPORTPREISPRÜFUNGEN / Bundesregierung beantwortet Parlaments-Anfrage LEBENSMITTEL-EINZELHANDEL

„Bonner Alleingang liegt nicht im
Interesse der deutschen Wirtschaft“

HANS-JÜRGENMAHNKE, Bonn
Die Bundesregierung will gegenwärtig keine neuen Schritte gegen die

Exportpreis-Prüfung im Auffrag fremder Staaten auf deutschem Boden
unternehmen. Dies geht aus einer Antwort des Staatssekretärs im Bun-
deswirtschaftsmiiüsterium, Dietervon Würzen, aufeine parlamentarische
Anfrage hervor. Der Präses der Handelskammer Hamburg, Carl-Heinz
Hßes, hatte diese Maßnahme erst kürzlich noch als Eingriff in die Markt-
wirtschaft gekennzeichnet Auch die Spitzenverbände der Wirtschaft
hatten wiederholt gegen die Preisprüfüngen protestiert

Der Hamburger Bundestagsabge-
ordnete Gunnar Uldall hat jetzt die
Bundesregierung gefragt wie sie die
Tatsache beurteilt, daß Tochterunter-
nehmen von firmen aus der Schweiz
und Frankreich im Auftrag von 13
afrikanischen und vierlateinamerika-
nischen Staaten alle deutschen
Exporte nach diesen Ländern efopr
bürokratischen Preisprüfung unter-
werfen und damit die freie Preisbil-
dung behindern. Der Staatssekretär
im Wirtschaftsministerium, Dieter
von Würzen, betont nun, die Bundes-
regierung stehe der Preisprüfung
ebenfalls kritisch gegenüber.
Nach den gesetzlichen Vorschrif-

ten der ausländifw-htm Staaten dürfe
jedoch ein dort ansässiger Importeur
seinen Zahlungsverpflichtungen de-
visenrechtlich erst nachkommea
„wenn die Importe einer Prüfung hin-
sichtlich der Mpngo, der Qualität und
des Preises unterzogen «and und die
Bescheinigung über deren Ordnungs-
mäfiigkeit vorüegt“. Die Prüfung der
Waren erfolge in aller Regel vor der
Versendung im Exportland. Hierbei
bedienten sich die Staaten privater
PriifiingsgpgpTlsrhaftpn
Die Bundesregierung hatte, nach-

dem sich die Auseinandersetzungen
zwischen Exporteuren und Prüfungs-
gesellschaften häuften und immer
mehr Staaten zu diesem Instrument
griffen, im Juni 1983 ein Genehmi-
gungserfordemis für Exportpreis-
Prüfungen eingeführt Nach Angaben
von Wurzens werden die Genehmi-
gungen mit Auflagen versehen, wel-
che die bis dahin aufgetretenen
Hauptstreitpunkte - Definition der
Exportpreise, Weitergabe von Ge-
schäftsgeheimnissen an die Prüfer,

Verfahren bei divergierender Auffas-
sung von Exporteur und Prüfer -
durch die Vorgabe von Prüfkriterien
auf ein Minimum reduzieren.

Von diesem „dirigistischen Instru-

ment“. das die Tagesgeschäfte der
Unternehmen nach Mpinung des
Hamburger Kammer-Präses Hlies

„auf geradezu absurde Weise" er-

schwere, ist nicht nur die deutsche
Exportwirtschaft betroffen, sondern
auch die andererIndustriestaaten. Ei-

ne Initiative der Bundesregierung, im
Rahmen der Europäischen Gemein-
schaft eine gemeinsame Haltung ge-

gen das System der Preisprüfung auf-

zubauen, ist nach Angaben von Wür-
zens mangels Interesse der anderen

Mitgliedsstaaten bisher erfolglos ge-

blieben.

„Ein deutscher Aßeingang, etwa

ein Verbot preisprüfender Tätigkeit

innerhalb des Wirtschaftsgebietes

überhaupt, ist nicht im Interesse der

deutschen Exportwirtschaft“ Von
Würzen weist darauf hin, daß ohne
positives Gutachten des Preisprüfers

Lieferungen in das Auftraggeberland
nicht möglich seien.

Von Würzen weiter .Die Bundes-
regierung wird bemüht bleiben, die

Preisprüfungstätigkeit anhand der
erteilten Auflagen in einem erträgli-

chen Rahmen zu halten. Siewird wei-
ter Ansatzpunkte für ein Zusammen-
wirken mit Regierungen anderer Ex-
portländer suchen, um eine Ausdeh-
nung der Preisprüfungen auf andere
Länder zu vermeiden oder das schon
bestehende System einzuschränken. “

Die Handelskammer Hamburg hat
darauf hingewiesen, daß durch die
Preisprüfung sich kein Marktpreis
mehr bilden könne. Überdies werde
tief in die Strukturen eingegriffen.

Handelsstufen würden ausgeschaltet
Risikovorsorge könne nicht in wün-
schenswertem Umfang betrieben

werden. Spezifische WettbewerbsIn-
strumente verlören ihre Wirksamkeit
Befurchtet wird, daß weitere Staaten
zu Instrument greifen könn-
ten. Angefangen hat es mit Nigeria.

Hier zeigt sich nach Ansicht der Kam-
mer aber auch deutlich, Haß über die

Preisprüfüng die Kapitalflucht nicht
verhindert werden kann.

Minus im ersten Quartal

trübt die Zuversicht nicht
HANNAGIESKES, Bonn

Der deutsche Lebensmittelhandel

lebt zur Zeit vorwiegend von der

Hoffnung: Johann A. Pemice, Ge-

schäftsführer im Hauptverband des

Deutschen Lebensmittel-Einzelhan-

dels (HVL), rechnet 1985 mit einem

„etwas besseren
4
* Ergebnis für seine

Branche, obwohl ihrdas erste Quartal

ein reales Minus von 0,4 Prozent be-

schert hat Pemice begründete seine

Zuversicht gestern in Bonn mit „gün-
stigen Prognosen zur Konjunkturent-
wicklung“.

Im Vorjahr ist es der Branche aller-

dings Hiebt gelungen, sich an die ge-

samtwirtschaftlicbe Belebung zu
hängen: MH »inom Umsatz von rund
138 Mrd. DM wurde zwar das 83er

Ergebnis nominal um 2,4 Prozent

übertroffen, so daß ein bescheidenes
reales Plus von 0,6 Prozent übrig-

bleibt aberderAnteil des Lebensmit-

telhandels am Bruttosozialprodukt
sä auf acht Prozent gesunken, klagt

der HVL-Geschäftsführer. Obwohl
die reale Kaufkraft der Haushalte ge-

stiegen sei, hätten Arbeitslosigkeit

und Streiks höhere Zuwachsraten
verhindert.

So gehe auch das Laden-Sterben
weiter; rund 3000 Lebensmittelge-

schäfte seien im vergangenen Jahr
vom Markt verschwunden, „und ein

Ende ist nicht in Sicht“. Den Grund
dafür sucht die Branche jedoch weni-
ger im gesamtwirtschaftlichen Um-
feld als vielmehr im „sich verstärken-

den Preiswettbewerb und in da- Ten-
denz zu wachsender Untemehmens-

konzentration“. Inzwischen würden
die filialisierten Handelsunterneh-
men nmd 75 Prozent des Umsatzes
mit Nahrungs- und Genußmitteln auf
sich vereinigen, „obwohl nur 24 Pro-
zent aller Lebensmittel-Geschäfte
dieser Kategorie zuzuordnen sind".

Pemice bedauert daß die Mo-
nopolkommission in ihrem Sonder-
gutachten aßen Bemühungen der

Wirtschaft um Selbsthilfe „den Bo-
den entzogen hat". Auf diese „er-

schreckende Realitätsfeme“ will der
Hauptverband mit der Forderung
nach einem „wirksamen kartellrecht-

lichen Verfahren gegen Konditionen-
diskriminierung“ antworten. Pemice
räumt zwar ein, daß dies „etwas weit

in die Zukunft gedacht“ sei, aber er

sieht in der Einräumung von
Vorzugskonditionen für die Großen
des Handels durch die Lieferanten

aus der Industrie die Wurzel des Ver-

drängungswettbewerbs.

Von der im Oktober anstehenden
Anuga 1985 - Weltmarkt für Ernäh-

rung - erhofft sich der Lebensmittel-

handel neue Impulse und neue Sorti-

mente. Nach Ansicht der HVL-Ge-
schäftsführung muß beides vor allem

von den Herstellern kommen. Pemi-
ce denkt hier besonders an Lebens-

mittel „mit eingebauter Dienstlei-

stung", wie sie bdpielsweise die An-
bieter von Tiefkühlkost offerierten.

Solche Bequemlichkeit honoriere der

Verbraucher. Werde er hingegen „le-

diglich auf den Preis gepolt, dann ist

der Ertragsverfaß in unserer Branche
nicht aufzuhalten".

AUF EIN WORT

99 Der Bundesbürger wird
nach Gesetzen besteu-

ert, die er nicht mehr
versteht Unsere Steuer-

wirklichkeit sieht mitt-

lerweile so aus, daß
selbst die Steuern wei-

ter versteuert werden. 99

Dr. Armin Feit, Präsident des Bundes
der Steuerzahler
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US-Konjunktur
belastet nicht

Py. Düsseldorf

Eine Konjunkturabschwächung in

Hon USA, die mit einem Zins- imd

Dollarkursrückgang verbunden wä-

re, stellt nach Ansicht des Vorstands-

vorsitzenden derWestdeutschenLan-

desbank (WestLB), Düsseldorf, Frie-

dei Neuber, keine wesentliche Bela-

stung für die Weltwirtschaft dar. Im
Gegenteil- Neuber rieht in einem soL
ffren Paß die Möglichkeit, die BÜ1-

nennachfrage in den übrigen OECD-
Tanttem ohne inflationäre Risiken ZU

starten. Im Ergebnis konnte sich ei-

ne gleichmäßige und stabilere Auf-

wärtsbewegung der Weltkonjunktur

emsteilen, als dies inder asten Phase

dieses Zyklus seit Herbst 1982 der

Faß war. Für die Bundesrepublik er-

wartet Neuber im Rahmen eines sol-

chen Szenarioseine baldige Überwin-

dung de aktuellen Konjunktur-

Schwäche.

ZENTRALBANKRAT

Eine Senkung der Leitzinsen

gilt als unwahrscheinlich
CLAUSDERTTNGER, Frankflirt

Fürmehr alsimwahrgr}ii»rnli*»h hal-

ten es informierte Beobachter in

Frankfurt, daß der Zentralbankrat
heute den Lombardsatz oder
Diskontsatz senkt Einige Spekulatio-
nen auf einp Lejfcdnssehkung waren
dieser Tage im Anschluß an die Dis-

kontsenkung in den USA aufgekom-
men.

Alle Äußerungen aus der Bundes-
bank sprechen gegen derartige Spe-
kulationen. Es ist bekannt, daß die
FrankfurterWähmngshuter nicht dag

geringste Interesse daran haben, mit
einem Zinswikungssignai mögli-

cherweise dazu beizutragen, daß sich

der Wechselkurs der D-Mark gegen-

über dem Dollar und anderen Wäh-
rungen abschwacht Im übrigen ver-

folgtdie Bundesbank seiteinigenMo-
naten erfolgreich das Ziel, mit offen-

marktpolitischen Operationen die

MAKLERTAG

Zinsen am Geldmarkt flexibel so zu
Steuern, daß sie unterhalb (jpg LoOQ-

bardsatzes (sechs Prozent) liegen. So
hat die Notenbank dem Kreditgewer-

be zuletzt über du Wertpapierpen-

sionsgeschäft Zentralbankgeld zum
Zins von 5,55 Prozent zur Verfügung
gestellt laichtunterdieserMaitebe-

wegt sich am Rankpngy>Irimartrt: auch
der Zins für Tagesgeld.

Tn Rankkrpispn erwartet man aller-

dings, daß sich die Bundesbank einer

vom Markt ausgehenden Zinssen-
kungstendenr nicht entgegenstem-

men wird. So hält man es für denk-

bar, daß das nächste Wertpapierpen-

sionsgeschäft zu einem niedrigeren

Zins angeboten wird und daß die
Bundesbank gleichzeitig den Schatz-

wechsehrerkaufzins (5,3 Prozent)

senkt, der bei reichlicher Liquidität

Umsätze mit Immobilien

haben sich etwas belebt
INGEADHAM, Frankfurt

Anlaßzu vorsichtigem Optimismus
siehtRudolfHübentahl, Vorsitzender

des Ring Deutscher Makler (RDM),

Hamburg, aufgrund einer wachsen-

den Zahl von Kaufinterpsspnten für

Tmmnhflien. Auf dem 50. Maklertag

in Frankfurt hielt Hübentahlfest daß
die Mitglieder des Verbandes seit et-

wa zwei Monaten ein allmähliches

Anziehen der Umsätze regulieren,
diese Impulse am lange Zeit darnie-

derliegenden Iznmobüiemnarkt ge-

hen vor allem vom Markt der Einfa-

milienhäuser aus ,

Ein neuer Inflationsschub in Sa-

chen Tnrmnhilipn sei jedoch nicht zu

erwarten, da nicht mit einem Nacb-
frageboom gerechnet werden könne.

Allerdings zeichne rieh ein deutlich

langsamer gewordener Preisrück-

gangfürHausermit gutemWohnwert
ab, sie sind im Durchschnittnurnoch
um etwa einProzent billigerzu haben

als vor einem Jahr . Im Durchschnitt

aller angebotenen Einfamilienhäuser

beziffert derRDM den Preisrückgang

im bisherigen Jahresverlauf jedoch

aufknapp sechs Prozent, Indiz fürdie

durchgreifenden Änderungenam Im-
mohfljenmarkt, der sich nach einer

Phase heftiger Preissteigerungen bis

1983 deutlich von einem Verkäufer-

in einen Käufermarkt gewandelt hat

Soigen äußert der RDM auch hin-

sichtlich pmer wachsenden Konkur-
renz durch Banken und Bausparkas-

sen, die nahen Tmmnhilienfinangife.

rung imynAr häufiger auch Immobi-
lienVermittlung anbieten. Etwa 70

Prozent der Besitzwechsel bei Immo-
bilien werden Schatzungen desRDM
zufolge privat abgewickelt, besonders

zu schaffen machen aber die Konkur-
renz kapitalkräftiger Bankinstitute,

heißt es. Im Durchschnitt wird die

Makler-Provision mit vier bis sechs

Prozent vom Kaufpreis angegeben.

AUMA / Deutliche Warnung an die Messegesellschaften- Industrie ist überfordert

Kein Bedarf für neue Veranstaltungen
HANNAGIESKES, Köln

„Für neue Messeveranstaltungen

sehe ich keinen zusätzlichen Bedarf“

Alfred Selbach, Vorsitzender des

Aussteßungs- und Messe-Ausschus-

ses derDeutschenWirtschaft(Auma),

wandte «ich gestern in Köln gegen
rinp Zersplitterung der Messen in

„viele kleine ThemenveranstaKun-

gen“, wie es derzeit in der Büroelek-

tronik vorexerziert werde. Dies treibe

die GesamtkostenfürMesserepräsen-

tationen in die Höbe, „und die Indu-

strie ist völlig überfordert“.

Zur Begründung verwies Selbach

auf Erfahrungen der letzten fünfJah-

re: Von insgesamt 164 neu angekün-

digten Veranstaltungen seien nur ei-

ne Handvoll übriggeblieben, „die

überregional waren und deshalb den
Markt sowohl auf der Aussteller- als

auch auf der Besucherseite repräsen-

tierten". Lediglich fünf seien darum
in den Auma-Kalender „Messeplatz

Deutschland" aufgannmm^n worden.

Diese deutliche Warnung an die

Adresse der Messegesellschaften ist

im Zusammenhang mit der Diskus-

sion um die Vgfahrcnsordnpng des

Auma zu sehen, die vor kurzem we-
gen angphTichw* Rpprntrachtignng

des Wettbewerbs zwischen den Mes-
severanstaltem unter die Lupe des
BimdPskarrteHamtg geraten war. Da-
bei gmg es vor altem dämm, wieweit

dieser Zusammenschluß von Veran-

staltern, MreKpgnw»!!«-haften und
Verbänden zwecks Koordinierung

der Mepgitermmp in die Politik der

einzelnen Messegeseßscbaften ein-

greifen kann. TMit Selbach ist das
Amt jedoch „nach wie vor von der

Richtigkeit der Verfahrensordnung

überzeugt“.

Das Wachstum der Ausstellungs-

flächen - eine der Ursachen für die

Veschärftmg des Wettbewerbs -

wird sich nach Auskunft des Auma-
Vorritzenden in den kommenden
fünf Jahren nur sehr gebremst fort*

setzen. Im Jahresdurchschnitt werde
der Zuwachs nur mehr 0,6 Prozent
hptragpn; dafür müßten die Gesell-

schaften insgesamt rund 800 MULDM
investieren.

Eine beträchtliche Zunahme sei

ten, wobei die Qualität der Veranstal-

tungen zum Teil „bemerkenswert ge-

stiegen ist“. Als „etwas beängsti-

gend" empfindet man im Auma je-

doch die Entwicklung in China, „wo
an vielen Olten Messen geradem aus
demBoden schießen"- 1984 waren es

100, in diesem Jahr sollen es 150 sein.

Das Messeiahr 1984 verlieflautSel-

bach „ohne Überraschungen“. An
insgesamt 102 im Auma-Kalender
verzeichneten Messen beteiligten

sich 86 611 Aussteller, sechs Prozent

mehr als 1983. Die Regionalausstel-

hmgen haben rieb mit einem Ausstel-

ler-Zuwachs um zwölf Prozent „be-

merkenswert erholt“.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
grammen 1 und HI sowie für den Um-Ausskhten der Industrie

sind wieder günstiger

Manchen (AP) - Die Geschäftsaus-

sichtei in der Industrie der Bundes-
republik Deutschland sind nach dem
gestern in München veröffentlichten

Konjunkturtest des Ifö-Instituts für

Wirtschaftsforschung wieder günsti-

ger. Auch in den Geschäftserwartun-
gen sei für diekommenden sechs Mo-
nate eine positivere Einstellung er-

kennbar. Die Bestellungen insgesamt
hätten zugenommen. Weniger optimi-
stisch würden allerdings die Export-

chancen eingeschätzt

Weniger Kredite
Frankfurt (cd.)- Die Kreditgewäh-

rung der Banken an die Wirtschaft

.hat sich nach der kräftigen Expan-
sion im ersten Quartal nach Mittei-

lung der Bundesbank im April bei

Zunahme der längerfristigen Kredite

und einem starker als saisonüblichen

Rückgang der kurzfristigen Kredite

abgeschwächt Vermutlich war das

auf 1iquidi-«ripr«idp Kassentransaktio-

nen der öffentlichen Hand und den
Zufluß von Auslandsgeldem zurück-

zuführen. Die Zpntralhankgpldmpngp

übertraf im April ihren Stand vom
vierten Quartal 1984 mit einer Jahres-

rate von 4,5 Prozent; sie lag damit im
oberen Teildes Geldmengenrieikoni-
dors von drei bis fünf Prozent

Gegen Energiefdsion
Berlin (Wz.) - Das Bundeskartell-

amt hat die Gründung eines Gemein-
schaftsunternehmens für die Gasver-

sorgung in Teilgebieten von Baden-
Württemberg abgelehnt Als Partner
waren die BadenwerkAG, Karlsruhe,

und die Energie- und Wasserwerke
Rhein-Neckar AG, Mannheim, vorge-

sehen. Die Verfügung des Kartellam-

tes ist noch nicht rechtskräftig. Wäh-
rend die Wettbewerbshüter davon
ausgehen, daß der Zusammenschluß
die marktbeherrschende Stellung der
beiden Unternehmen verstärken

könnte, versichern diese, die Gasver-

sorgung dieser Region sei. durch ein

Unternehmen allein wirtschaftlich

nicht mnglir-h

Kürzungen am EG-Etat
Brüssel (Ha.) - Hunderte von zu-

sätzlichen Ausgabewünschen hatte

das Skiropapariament auch in diesem
Jahr angemeldet und damit den vom
Ministerrat vorgelegten zweiten Etat-

entwurf für 1985 um rund 860 MÜL
Mark aufgestockt Der Rat bemühte
sich gestern, die Mehransätze wieder
zu kürzen. Umstritten waren vor al-

lem die von den Straßburger Abge-
ordneten verlangten zusätzlichen

Ausgaben für die sogenannten Inte-

grierten Mittelmeerprograinine und
für die Nahningsmitteihüfp 8er Ge-
meinschaft.

KfW senkt Zinsen
Frankfurt (cd.) - Die Kreditanstalt

für Wiederaufbau (KfW) hat die Zin-
sen für Kredite aus ihren Mittel-

standsprogrammen von sieben auf
6,75 Prozent und für Umweltschutzfi-
nanäerungen von 6,5 auf6,25 Prozent
gesenkt Gleichzeitig wurden die

Auszahlungskurse von 95 auf 96 Pro-

zent verbessert Die Nachfrage nach
den Mittelstandskrediten ist so leb-

haft, daß der ursprünglich vorgesehe-

ne Rahmen von etwa drei Mrd. DM
erweitert werden solL Verbilligt hat

auch die Lastenausgleichsbank die

Kredite aus ihren Ergänzungspro-

weltschutz.

Bausparen für Ausländer
Bonn (Mk)- Zurückkehrende Aus-

länder können einen in derBundesre-

publik abgeschlossenen Bausparver-
trag künftig auch zum Bau und Er-

werb von Wohneigentum in ihrem
Heimatland verwenden. Einen ent-

sprechenden Gesetzentwurf hat ge-

stern das Bundeskabinett verabschie-

det Damit soß sowohl den Rückkeh-
rern als auch den Heimatländern bei

der Lösung der Wiedereingliede-

nmgsprobleme geholfen werden.

Muß auch Möller gehen?
Mainz (der.)-Ein zweites Opfer hat

offenbar die Affäre um die in Schwie-

rigkeiten geratene Deutsche Anlagen

Leasing (DAL) bei der an dem Unter-

nehmen mit über 26 Prozent beteilig-

ten Landesbank Rheinland-Pfalz in

Mainz gefordert. Nach dem bereits

ausgeschiedenen Vorstandsvorsit-

zenden Erwin Sinwell hat nun auch

Vorstandsmitglied Manfred Müller

der Gewährträgerversammlung der

Bank seinen Rücktritt angeboten.

Dieser Schritt war durch den jetzt

vorliegenden unabhängigen Prü-

fungsbericht über die Geschäfte der

DAL ausgelöst worden. Der Anteil

der Mainzer Landesbank an den

DAL-Verlusten wird auf rund 470

Mi71_ Mark geschätzt Die Bank hofft,

ihn aus eigener Kraft aufbringen zu
Irnnnpn

Handel hart betroffen
Hamburg (dpa/VWD) - Die mittel-

ständischen Mmeralölunternehmen
sind nach Ansicht ihres Verbandes
vom schrumpfenden Mineralölmaikt

am stärksten betroffen, weil ihre Pro-

duktpalette die engste ist Die Preis-

kampfe an den Tankstellen und die

Einführung des bleifreien Benzins

machen ihnen deshalb besonders zu

schaffen, sagte Joachim Eller, Vorsit-

zender des Bundesveibandes. Die
großen internationalen Ölgesellschaf-

ten konnten ihre Verluste im Mineral-

ölgeschäft mit Gewinnen aus der

Rohöl- und Erdgasförderung nicht

nur ausgleichen, sondern auch über-

kompensieren können. Diese Mög-
lichkeit habe der traditionelle Mine-

ralölhandel nicht Dem Verband ge-

hören 216 (1983: 229) Mitgliedsfirmen

an.

200-Mffl.-DM-Ajoleihe
Düsseldorf (Py.) - Die Hydro Que-

bec, Montreal beabsichtigt, eine 200-

MHL-DM-Anleihe auf den Markt zu

bringen. Die Anleihe soß eine Fest-

laufzeit von zehn Jahren haben und

mit einem Zinssatz von 7Vb Prozent

sowie einem Ausgabekurs von 100

Prozent ausgestattet sein. Die Effek-

tiwerzinsung beträgt somit 7% Pro-

zent Die Anleihe wüd von einem in-

ternationalen Konsortium unter Fe-

derführung der Westdeutschen Lan-

desbank plaziert

Wochenausweis

15.5. 7JS. 15.1

Netto-Währungs-

reserve (MrdDM) 59,2 59,1 58,6

Kredite an Banken 98.9 101,7101,5

Wertpapiere 4.0 4.1 4,1

Bargeldumlauf 107,2 107,6 106,6

Ein! v. Banken 51,2 53,0 51,3

Einlagen v. öffentl

Haushalten 3,6 1.5 4,6
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KHD / Günstige Ertragsentwicklung auch im laufenden Jahr - Von der Konsolidierungs- zur Expansionsphase

Zwei Milliarden Umsatz werden nun

ENGLAND

Konjunktur-Tempo
bleibt schnell

WILHELMFURLER, London

Das Bruttosozialprodukt auf Pro-

duktionsbasis ist in Großbritannien
im ersten Quartal dieses Jahres berei-

nigt um 3 Prozent auf Jahresbasis

gewachsen. Diese offizielle Statistik

bestätigt die jüngsten Umfragen des
britischen Industrieverbandes CBI
bei seinen Mitgliedsunternehmen in

der verarbeitenden Industrie, die au-

ßerordentlich optimistisch ausgefal-

len sind.

Widerlegt werden damit auch frü-

here Befürchtungen des Statistischen

Amtes in London, wonach sich der
Aufschwung in der britischen Kon-
junktur in diesem Frühjahr verlang-

samen würde. So erreichte der Pro-

duktionsindex im ersten Quartal die-

ses Jahres 107.7 Punkte (1980 = 100).

Damit liegt er um 2^ Prozent über
dem vor zwölf Monaten. Unter Be-
rücksichtigung der immer noch an-

haltenden Auswirkungen des einjäh-

rigen Kohlestreiks ergibt sich jedoch
ein Wachstum von drei Prozent

Die gegenwärtige Konjunkturerho-
lungsphase in Großbritannien ist die

längste seit dem Krieg. So liegt das
Wirtschaftswachstum inzwischen um
10,3 Prozent über dem im ersten

Quartal 1981. Daraus ergibt sich eine
jährliche Wachsturasrate um durch-
schnittlich 3,5 Prozent Gegenüber
1979, dem letzten Höhepunkt im briti-

schen KoryunkturzykJus ist die Wirt-

schaft auf Produktionsbasis um 4,5

Prozent gewachsen.

Klammert man die Öl- und Gaspro-
duktion aus der britischen Nordsee
sichtbar aus, ergibt sich für die übrige
Wirtschaft allerdings ein Wachstum
während der letzten vier Jahre um
nur 8,6 Prozent bzw. einen jährlicher

Durchschnitt von 2,1 Prozent In der
gleichen Zeit hat die Förderung von
Nordseeol und -gas um 48 Prozent
zugenommen.

Den letzen Umfragen des Indu-
strieverbandes zufolge hat sich die

Auftragslage in der britschen Wirt-

schaft in jüngster Zeit rapide verbes-

sert Dabei ist nicht nur eine binnen-
ländische Nachfrageverbesserung
festzustellen, sondern auch die Auf-
tragsbücher für Exporte sind gut ge-

füllt Die Fertigungskapazitäten in

der verarbeitenden Industrie waren
seit 1974 nicht mehr so stark ausgela-

stet wie derzeit, und die Investitionen

werden während der nächsten zwölf
Monate stetig weiter steigen.

JOACHIMGEHLHOFF, Köln

Die jahrelange Phase der Konsoli-

dierung sei zu Ende, die Expansions-

phase habe begonnen. Bodo Liebe,

Vorstandsvorsitzender des Kölner

Maschinen* und Anlagenbaukon-

zems Klöckner-Humboldt-Deutz AG
(KHD), hat mehrerlei Anlaß, bei der

Vorlage des guten 1984er Abschlus-

ses so Zukunftsfrohes zu verkünden.

Er tut es auch gleich schon mit einem

Teil von Dividendenprognose für die

23000 Streubesitzer, die neben der

Klöckner-Familiengruppe knapp die

Hälfte des im Januar 1983 mit 230

Prozent Agio auf 318 (265) MilL DM
erhöhten Aktienkapitals halten.

Denn die für 1984 vorgeschlagene
Dividendenerhöhung auf 9 (8) DM
(Hauptversammlung am 28. Juni) sol-

le nicht nur die Aktionäre „angemes-

sen" am Ertragsfortschlitt beteiligen.

Man habe sie „natürlich“ in der Er-

wartung gemacht, daß dieser Divi-

dendensatz auch nach der Kapitaler-

höhung Bestand haben werde. In ih-

ren drei Untemehmensbereichen hat-

te die KHD-AG 1984 wegen der für

das Seriengeschäft immer noch ins-

gesamt schwachen Marktverfassung
nur noch 1,71 (1,8) Mrd. DM Umsatz
bei „Antrieben“ und 1,22 (1,27) Mrd.
DM bei „Landtechnik“, dagegen

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Verläßlich wie gewohnt, ragte die

Kölner Textil-F.inzelhandelsfimxa

Sinn AG auch 1984 mit einem flä-

chenbereinigten Umsatzplus von
knapp 5 (9) Prozent aus dem seit Jah-

ren von Stagnation geplagten Durch-
schnitt ihrer Branche heraus. Durch
pachtweise Übernahme der drei Filia-

len der Familie Weiser per 1. Juli 1984

schafft die Firma im vollen Jahr mit

20 (17) Filialen, 65 067 (51 043} Qua-
dratmeter Verkaufsfläche und 2715

(2177) „Vollbeschäftigten“ eine Um-
satzsteigerung um 15 (9,2) Prozent auf

482 Mill. DM.
Der konstant ausgewiesene Jahres-

überschuß von 5,6 MLLL DM hielt zwar
mit diesem Wachstum nicht Schritt

Aber erstens erklärt das derVorstand
mit hohen „Nennleistungen“ für die

Eingliederung der Weiser-Filialen in

den Sinn-Verbund, die sich ab 1985

bezahlt machen sollen. Und zweitens

aufträgen einenauf1,88 (0,7)Mrd.DM
gesprungenen „Industrieanlagen“-

Umsatz. Umgekehrt sieht es im lau-

fenden Jahr aus, in dem sich das Se-

riengeschaft erholt, das Industriean-

lagengeschäft aber nur noch etwa 0,4

Mrd. DM Abrechnungseriös bringen

und damit auch den gesamten AG-
Umsatz um etwa 1 Mrd. DM drücken

wird.

Dies aber mit dem von Liebe auch
für 1985 klar prophezeiten Resultat

einer „weiteren Stärkung der Er-

tragskraft“. Was da 1984 erreicht wur-

de, kommt im leicht gesunkenen
DVFA-Nettoergebnis nicht zum Aus-

druck, weil die Analystenformel den
(natürlich nicht nur im Berichtsjahr

erwirtschafteten) Ertrag aus Großauf-

tragsabrechnung (zwei Zementfabri-
ken für Saudi-Arabien und Irak) au-

ßer Betracht läßt.

Verdaut wurde andererseits 1984

(mit Auflösung von in den Vorjahren
gebildeten Rückstellungen von 145

MiU DM) der Entwicklungsaufwand
für einen neuen Kompaktmotor bei

der KHD Canada Inc., mit dem die

nun auf eine reine Vertriebs- und Ser-

vicegesellschaft umgestellte Firma
(„aus politischen Gründen“) bei er-

hofften US-Militärauftragen nicht

zum Erfolg kam. Prognose des KHD-

reichte der Gewinnausweis bequem
aus, um auf das alte Aktienkaptial

von 23,6 MilL DM die Vorjahresdivi-

dende von 6 DM je Aktie zu zahlen

und auch die Rücklagen mit abermals
2,8 MilL DM zu dotieren (Hauptver-

sammlung am 28. Juni).

Drittens zeigte schon 1984 mit Ver-
besserungen je Aktie im DFVA-Net-
toergebnis auf 17,95 (15,95) DM und
im Netto-Cash-Qow (Sinn-Konzern)

auf 37,73 (31,39) DM einen immerhin
beträchtlichen Ertragsfortschritt. Der
gibt dem Vorstand die Zuversicht, bei

einigermaßen normalem Verlaufdie 6

DM Dividende auch für 1985 zu er-

warten, dann erstmals aufdas im letz-

ten Herbst durch Publikumsemission
von 6,4 Mill- DM jungen Aktien (mit

200 PTOzent Agio) auf 30 MilL DM
erhöhte Aktienkapital

Der „Börsenneulmg“ wird auch
nicht dadurch irritiert, daß die im er-

sten Tertial 1985 sehrhoch ausgefaUe-

lungen für Lizenzproduktion in etli-

chen Landern nebst daraus folgender
Komponentenlieferungkönnte dieser

hohe Aufwand -in den narhgtop Jah-
ren aL Ertrag fürKHDzurückkehrQL

Auf Expansionskurs liegt KHD
1985 nicht nur mit den für die AG auf

140 bis 150 M3L DM geplanten Sach-
investitionen. Ein Jahresumsatz von
2 Mrd. DM wird nun mit zwei Groß-'

Aquisitionen hinzugekauft. Einer-

seits mit dem nur noch vom KarteQ-

amtssegen abhängigen Erwerb von
„weit über 75 Prozent” Anteil an der
Motorenwerke Mannheim AG (0,5

Mrd. DM Umsatz), die im KHD-Ver-
bund hohe Synergieeffekte zumal aus

der Konzentration wassergekühlter

Mittel- und Großmotorenfertigung in

Mannheim bringen soll.

Andererseits und vor allem mit

dem nun praktisch perfekten Erwerb
wesentlicher Teüe des Landtechnik-

bereichs der Allis Chalmers Corp-,

Milwaukee/USA, insbesondere die

Mähdrescherfertigung, das Ersatzteil-

wesen, die gesamte Vertriebsorgani-

sation, die Fertigungsrechte fürTrak-

toren und Motoren sowie die Absatz-

kreditbank. Das soll in wenigen Jah-

ren einen Umsatz von „mindestens"

0,5 Mrd. Dollar mit bis zu 400 MÜL
DM Zulieferungenausdeutscher Fer-

ne Umsatzsteigenmg von 24,3 Pro-

zent (Weiser-ESekt) flächenbereinigt

nur knapp über 3 Prozent lag. Denn
die Ertragsentwicklung liege über
Vorjahresniveau. Und Lust zu Wachs-
tum durch VerkauMLächen-Akquisi-
tion habe man weiterhin. Allerdings

wandle man da „mit kühler Sinnlich-

keit“ auf Freiersfüßen, wie in Köln
hübsch formuliert wird.

Finanzpotential für externes wie
auch für internes Wachstum (die

Sachinvestitionen sollen 1985 von 7,5

auf 17 MDL DM steigen) hat der
Sinn-Konzern nach der Kapitalerhö-

hung allemaL Den 69,6 (47,1) MUL DM
Eigenmitteln mit 38 (32,4) Prozent Bi-

lanzanteil stehen bei nur 10 (10,2)MUL
DM langfristigen Schulden nun 67,3

(41,3) Mill. DM flüssige Mittel gegen-

über. Einschließlich der pigpwpn Ein-

kaufsgesellschaft hatte derSinn-Kon-
zern im Berichtsjahr einen Außenum-
satz von 565 (495) MDLDM

zugekauft
Den (verschwiegenen) Kaufpreis

fürdie MotorenwerkeIdannheim und

den insgesamt 107 Mill. Dollarteuren

(und „währungskongruent“ fremdfi-

nanzierten) Erwerb der AG-Land-

technik kann KHD, wie Liebe versi-

cherte, bestreiten, ohne den seit Jah-

ren bei einer Holland-Tochter gepark-

ten, nie ynanntpn, inzwischen aber

sicherlich auf 0,8 MrcL DM zu schät-

zenden Verkaufserlös aus den Iveco-

Anteüen einzusetzen. Der steht für

weitere Aquisitionen zur Verfügung.

Auch die werden noch kommen.
Denn ein vorwiegend auf Auslands-

märkten arbeitender Konzern, meint

Liebe, müsse auch so groß wie die

große Konkurrenz aus USA und
Japan werden.

KHD-Grnjve 1584 ±%

Umsatz (MUL DM) 5 715 + 18,7

77,1 (69.2)

Beschäftigte 24908 - 3,7

dav. im Anstand 3 262 + IW

Umsatz • 4 613 + 22£
Gesamtinvestitionen 132 -uu

96 . 22,0

Netto-Cash-flow *) 175 + 7,4

Nettoergebnis *) 106 - 2*
Jahresüberschuß 37,7 + 10,1

Ausschüttung 47,7 + 1M
*) Vorstands»nrabc ohne EEV-Steuern und
IMvtdenäe;’) Nach DVFA 1&94 I2Q£5) DK »
Aktie.

NAMEN
Dr. Klaus Dohm, von 1961 bis 1972

Geschäftsinhaber der BHF-Bank,
Beriin/Frankfürt, und danach Vorsit-

zender ihres Verwaltungsrats, vollen-

det heute das 80. Lebensjahr.

Dr. Manfred Mücke, Vorstandsmit-

glied beim Deutschen Lloyd, Mün-
chen, wechselt am 1. Juli 1985 in den
Vorstand des Haftpflichtverbandes

der Deutschen IndustrieV-a.G„ Han-
nover.

Dr. Eckart van Hooven, Mitglied

des Vorstandes der Deutschen Bank
AG, Frankfurt, hat dm Vorsitz im
Aufsichtsrat der Deutsche Kredit-

bank für Bmifinnnrigning AG (DKB),
Köln, übernommen. Er ist Nachfolger

von Dr. Robert Ehret, der aus dem
Aufsichtsrat ausgeschieden ist Neu
in den Aufsichtsrat derDKB gewählt
und aim stellvertretenden Aufsichts-

ratsvorsitzenden berufen wurde
Georg Krupp, stellvertretendes Mit-

glied des Vorstandes der Deutschen
Bank AG, Frankfurt

durch Abrechnung von zwei Groß- Chefs: Aus nun laufenden Verhand- tigung bringen.

SINN / Umsatzzuwachs über Durchschnitt - Hoffnung auf Dividenden-Kontmuität

Mit „kühler Sinnlichkeit“ auf Brautschau

RENAULT / „Pragmatische“ Sanierung angestrebt

10 000 Planstellen weniger
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Der staatliche französische Re-

nault-Konzern, der 1984 einen Re-

kordverlust von 12J> Mrd. Franc ver-

bucht hat soll durch einen umfessen-

. den Gesundschrumpfungsprozeß sa-

niert werden. Die Verwaltung will da-

bei, wie sie jetzt vor dem Betriebsrat

andeutete, pragmatisch Vorgehen.

Insbesondere die unrentablen Neben-

betriebe außerhalb der eigentlichen

Automobilproduktion würden

schrittweise aufigegeben. Die Fkw-

Produktion selbst werde man den be-

grenzten Absatzverhältnissen anpas-

sen

.

Geplant ist die Belegschaft im Au-

tomobübereich, die 1984 um 4500 Mit-

arbeiter reduziert worden war, bis En-

de dieses Jahres um weitere 10 000

auf 88 000 abzubauen. Im Unter-

schied zu den Betegschaftskürzuagen

bei dem privaten Automobilkonzem
Peugeot soll aber auf Entlassungen

verzichtet werden.

Ursprünglich war die Rede davon,

daß Renault etwa 35 000 Arbeitskräf-

te freisetzen müßte, um wieder auf

einen grünen Zweig zu kommen. Die

Verwaltung selbst hatte daraufhinge-

wiesen, daß die Lohnkosten der Ge-

sellschaft je produziertem Auto im

Durchschnitt von 11 900 Franc 1979

auf 15500 Franc 1984 gestiegen wa-

ren, während sie gleichzeitig bei Ford

von 13400 auf 11900 Franc und bei

General Motors von 18 500 auf 13 800 *

Franc gesenkt werden konnten.

Die Entwicklung der französischen

Automobilkonjunktur schätzt Re-

nault sehr zurückhaltend ein. Die

Pkw-Zulassungen dürften sich nach

ihrem Einbruch auf L87 Mül- Franc

1984 bis 1987 auf lediglich 1,95 MUL

Franc erhöhen. Daran könnte Re-

nault mit etwa 31 Prozent beteiligt

srin, gegenüber mehr als einem Drit-

tel in den letzten Jahren, aber nur 25

Prozent im April 1985.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Zehn Mark Dividende

Mannheim (dpa/VWD) - Die Büfin-

ger + Berger Bau-AG, Mannheim,

schlägt für das Geschäftsjahr 1984

unverändert 10 DM Dividende je Ak-
tie auf 70 Mill. DM Grundkapital vor.

Hauptversammlung ist am 5. Juli.

Wieder 18 Prozent

Heidelberg (dpa/VWD) - Die Hei-

delberger Druckmaschinen AG, Hei-

delberg, schlägt für 1984 wieder 18

Prozent Dividende aufdas im vergan-

genen Jahr auf 120 {nach 100) MÜL
DM erhöhte Grundkapital vor. Mehr-
heitsaktionär ist üb«- die Rheinetek-

tra AG, Mannheim, die Rheinisch-

Westfälisches Elektrizitätswerk AG
(RWE). (HV am 3. Juli).

DG-Bank hilft China
Frankfurt (cd.) - Die DG-Bank,

Spitzeninstitut der genossenschaftli-

chen Bankengruppe, hat mit der

Agricultural Bank of China, die mit

138 Mrd. DM Bilanzsumme »nd

26 000 Außenstellen die Funktion ei-

ner Entwicklungsbank hat, eine Ko-
operation vereinbart, die steh auf die

Projektfmanztening im Agrarsektor

sowie vor- und nachgelagerten Berei-

che konzentrieren solL Die DG-Bank
will steh vor allem um die Suche'
deutscher Partner für den Aufbau ei-

ner chinesischen Agrarindustrie be-

mühen. Zur Zeit werden rund 40 Pro-

jekte geprüft.

fr-

Entlassungen in Peine

Hannover (dos) - Die Peiner Ma-

schinen- und Schraubenwerke AG,

ein Unternehmen der Salzgitter-

Gruppe, wird bis Ende 1985 ihre Be-

legschaft um 300 auf dann rund 1000

Mitarbeiter abbauen. Diese Entschei-

dung, die Salzgitter-Vorstandschef

Emst Pieper bereits angekundigt hat-

te, ist jetzt vom Aufsichtsrat gefaßt

worden. Davon betroffen ist der Pro-

duktbereich Bautechnik der Peiner

AG, die künftig nur noch große Krane

herstelten wird.

Repräsentanz in Frankfurt

Frankfurt (cd.) - Eine Repräsen-

tanz in Frankflirt hat die Common-
wealth Bank of Australia eröffnet

Das Institut ist mit einer konsolidier-

ten Bilanzsumme von ungerechnet ü
65 Mrd. DM die größte Bank des Lan-

des und gehört, weil sie keine Pro-

blemkredhEngagements in zahlungs-

gestörten Ländern hat zur kleinen

Gruppe von acht Banken aus der gan-

zen Welt mitdem begehrten Bonität*

rating AAA. Die Repräsentanz ist

auch für Geschäftsverbindungen mit

Österreich, der Schweiz und Nordita-

lien zuständig.

.
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Die Arbeit von 184.834.385.392 Mark und 58 Pfennig.

Den wirtschaftlichen Wachstums-
prozeß zu begleiten, Initiativen zu för-

dern. Innovation zu finanzieren:

das sind grundlegende Ziele unserer
Arbeit.

So auch 1984. Ein Jahr, in dem
unser Geschäftsvolumen aufmehr als

1S4 Milliarden Mark gewachsen ist.

Wir finanzierten Investitionen und
Exporte der Wirtschaft sowie private
Bauvorhaben. Und die Projekte des

WestLB Konzern 1984 1983

L#

Geschäfts-

volumen 1 84.834
Bilanzsumme 141.494
Kapital

und Reserven 3.997
Betriebs-

ergebnis 940
Rücklagen 30
Konzerngewinn 1

7

(177.432) Mio.DM
(135.737) Mio.DM

(3.952) Mio. DM

(949) Mio.DM
(30) Mio.DM
(10) Mio. DM

Landes Nordrhein-Westfalen und
seiner Gemeinden.

Entsprechend den Erforder-

nissen erhöhten wir den Umlauf von
WestLB- Festverzinslichen auf über
60 Milliarden Mark. Durch Plazie-

rungen im In- und Ausland bei Unter-

nehmen, institutioneilen und privaten

Anlegern.

Darüber hinaus unterstützten

wir die wirtschaftspolitischen

Förderungsmaßnahmen des Landes.

Undwirstanden den 160 Sparkassen
in NRW im Kooperationsverbund zur

Verfügung, z. B. im Auslandsgeschäft.

Und wir selbst haben investiert:

in unsere Mitarbeiter, in neue Technik
und in die Weiterentwicklung unse-
rer Produkte. Damit das Leistungs-

potential gesichert bleibt.

Ein Kapital, das auch für Ihre

Initiativen arbeiten kann

WestLB
Die Bank Ihrer Initiativen.

Westdeutsche Landesbank ‘

Girozentrale Düsseldorf, Münster
Bielefeld, Dortmund, Essen, Köln
Büro Frankfurt
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TRIUMPH-ADLER / Mutter Volkswagen starker zur Kasse gebeten als je zuvor

Gewinnzone noch nicht in Sicht
DANKWARD SEITZ. Nürnberg

Ein ausgeglichenes Ergebnis nach
vier verlustreichen Jahren für 1984
hatte noch vor Jahresfrist der alte
Vors^<kv°reitzende der Nümber-

Pr VW-Sorgentochter Triumph-Ad-

I

er AG für Büro- und Informations-
technik (TA), Peter Niedner, ange-
Kundigt Doch nur sechs Monate spa-
ter mußte sein Nachfolger Wolftara
Nadebusch die Mutter in Wolfsburg
starker denn je zur Kasse bitten. Ei-
nen Verlust von 348 MÜL DM - nach
50 und 100 (142) Mül. DM in den Vor-
jahren - mußte sie nun übernehmen,
um die Bilanz ihrer Tochter bei einem
schon bestehenden Verlustvortrag
von 284 Mill. DM einigermaßen im
Lot zu halten.

Und soviel ist jetzt schon sichen
Auch für 1985 wird TA nicht ohne
finanziellen Beistand auskommen.
„Es wäre unseriös“, so Nadebusch,
„fiir dieses Jahr ein ausgeglichenes
Ergebnis in Aussicht zu stellen.“ Ein
„eher zwei- als dreistelliger Mülionen-
betrag“ dürfte sicherlich anfellen. Ob
dann die Verlustzone verlassen wer-
den kann, darauf will er sich jetzt
noch nicht festlegen. VW habe ihm
jedenfelis, wie er andeutete, keine
Vorgabe gemacht, wann die Gewinn-
schwelle erreicht werden muß, doch
habe er sich selbst bei seinem Amts-
antritt nicht sehr viel Zeit gegeben.

Dabei ist fürTA das Jahr 1985 über-
raschend gut angelaufen. Allein das

erste Quartal (»achte gegenüber der

entsprechenden Voxjahreszeit ein

Umsatzplus von 25 Prozent Vor al-

lem die Nachfrage nach den Mitte
1984 angeführten neuen elektroni-

schen Schreibmaschinen war so
nachhaltig, daß der sonst iraFrühjahr
übliche Umsatzrückgang nicht einge-

treten ist Doch, so Nadebusch, wird
dieses Niveau nicht durchzuhalten
sein, so daß am Jahresende ein Plus
von 15 Prozent herauskommen dürf-
te.

Nach wie vor Verluste bringen
wird der Coraputerbereich, auch
wenn, wie Nadebusch meinte, „alle

wesentlichen Indikatoren dafür spre-
chen, daß wir unsere Position hier

bereits 1985 erheblich verbessern
können. Ergebnisbelastend wird sich
zudem die jetzt ah^kündigte organi-
satorische Straffung des Vertriebs
auswirken. So soll die Struktur des
Computervertriebs völlig neu ge-

schaffen werden, indem in allen wich-
tigen Ballungsgebieten der Bundes-
republik ein Netz von TA-Centxen er-

richtet wird.

Wie notwendig umfassende Re-
strukturierungen bei TA sind, ver-

deutlicht schon das Jahr 1981 Einer
konsequenten Umstellung und Ratio-

nalisierung in der Produldion und ei-

ner teilweisen vollkommenen Er-

neuerung der Produktpalette war es,

so Nadebusch, zu verdanken, daß die

Triumph-Adler AG erstmals seit 1981

wieder ein Umsatzplus vonneun Pro-

zent auf895MÜLDMerreichthat Der
Exportanteil betrug wie im Vorjahr

57 Prozent

Wachstumstrager waren die

Schreibmaschinen mit 495 Mill. DM,
wovon 450 Mül. DM aufdie elektroni-

schen Modelle entfielen. Insgesamt

wurden 531000 (395000) elektroni-

sche Schreibmaschinen 1984 bei TA
hergestellt. 25 Prozent des Umsatzes
entfielen aufKopierer und Computer,
der Rest auf Drucker, Kundendienst
und Zubehör. Etwa ein Viertel des
Gesamtumsatzes ist Handelsware.
Der GruppenUmsatz erhöhte sich

1984 auf 2,29 (2,03) Mrd. DM.
Ganz entscheidend belastet wurde

die Ertragsrechnung durch Verlust-

Übernahmen in Hofes von 28,3 (19,9)

Mill. DM für die italienische und fran-

zösische Tochter. Den größten Brokk-
ken allerdings erforderte mit knapp
100 Mül. DM die US-Holding Tri-

umph Adler North America (Umsatz:

1,5 nach 1,2 Mrd. DM). Zum Jahresan-
fang 1985 wurde sie an die VW of
North America verkauft. Den eigenen
operativen Verlust bezifferte Nade-
busch auf etwa 150 MÜL DM. Ver-
antwortlich hierfür machte er neben
der Umstrukturierung die enormen
Preissteigerungen bei Bauelementen,
den Druck auf die Verkaufspreise an-

gesichts des harten Wettbewerbs und
die ProduktionsausfiLDe wegen des
Metallerstreiks.

WESTDEUTSCHE LANDESBANK / Eigene Zerobonds geplant - DAL soll 1 985 kein Problem mehr sein

Gesamtergebnis in die Risikovorsorge gesteckt
HARALDPOSNY,Dösseldorf

So rechte Freude magim Vorstand
derWestdeutschen Landesbank Giro-

zentrale (WestLBX Düsseldorf, nicht
aufkommen. Das kaum veränderte

Teübetriebsergebnis, auch das bisher

höchste Gesaratbetriebsergsbnis von
mehr als 1 Mrd. DM, versinkt in glei-

cher Höhe in der Risikovorsorge für

Kredit- und Beteiligungsgeschäfte,

zum geringsten Teil in den Niederst-

wertabschreibungen aufWertpapiere.

Vorstandsvorsitzender Friedei Neu-
ber betont denn auch, daß nur rund
50 (100) MilL DM effektive Abschrei-
bungen im Kreditgeschäft waren. Der
übennächtige Rest feile unter den
Begriff Jtisikovorsorge“.

Das 35-Prozent-Engagement an der
Deutschen Anlagen-Leasing (DAL),
1983 bei der Vorsorge nicht ausrei-

chend berücksichtigt wird das Er-

gebnis 1985 nicht mehr belasten. Neu-
ber. „Ich glaube nicht mehr, mich
korrigieren zu müssen.“ Freilich:

1984 steckte die DAL noch in der
Risikovorsorge-Milliarde, von der 70
Prozent auf Inlands- und 30 Prozent
auf Auslandsrisiken entfallen . Insge-

samt habe man für DAL „etwas mehr
als 600 M3L DM“ reservieren müssen.
Ein installiertes Frühwarnsystem
werde künftig ähnliches verhindern.

Länderrisiken belasten aber weiter.

Zwar erwarte die WestLB für 1985
sicher wieder das Vorjahresergebnis,

doch zu einer Aussage über eine Ge-

winnausschüttung an die Bankeigner

(Land NRW 43,2 Prozent die jeweils

zwei Sparkassen- und Landschafts-

verbände jeweils 16,7 und 11,7 Pro-

zent) wollte sich Neuber im Mai noch
nicht verleiten lassen.

Einstweilen, wie in den Vorjahren,

geht der Jahresüberschuß in die

Rücklagen, gibt Wachstumsspiel-

raum für die neuen KWG-Anforde-
rungen und stärkt die Eigenkapital-

basis Stärkung kann die Bank auch

gebrauchen, zumal Neuber „in vol-

lem Einverständnis mit allen Eigen-

tümern“ nicht an Rückzug aus dem
Ausland denkt sondern mit Ausbau
der Auslandsaktivitäten liebäugelt

Denn der erhöhte Steuerausweis ist

im wesentlichen auf die Ertragsver-

besserung bei den Auslandsnieder-

lassungen zurückzuführen.

Im Konzern wurde ein Teilbe-

triebsergebnis von 940 (949) Mül DM
und ein Gesamtergebnis von 1,32

(1,41) Mrd. DM erzielt Daraus wurden
Abschreibungen und Wertberichti-

gungen von 1,1 (1,2) Mrd. DM vorge-

nommen. Nach Steuern und Rückla-

gendotierung verblieb ein Konzern-
gewinn von 17 (10) Mül DAL Den
entscheidenden Beitrag zum Teilbe-

triebsergebnis in Bank und Konzern
brachte bei einer Zinsspanne von 1,28

(1,30) Prozent der Zinsüberschuß aus

dem leicht erhöhten Durchschnitts-
geschäftsvolumen.

DerAnstieg der Bilanzsummeum 6

Mrd. DM stammt teilweise aus Wäh-
nragsentwicklungen. mit 1.3 Mrd.

DM speziell des Dollars. Den über-

wiegenden Beitrag zum Bilanzsum-

menWachstum steuerte die Auswei-

tung des Interbank-Geschäfts bei

Erst im Spätherbst 1984 hat sich die

Kreditnachfrage im Zuge des Zins-

rückgangs für langfristige Festzinsfi-

nanzierungen belebt. Daneben profi-

tierte die Bank vom Exportboom vor

allem in Teüen des kommerziellen

Auslandsgeschäfts. Leicht rückläufig

war das Kommunaldarlehensge-
schäft, noch schwieriger verlief der

Baufinanzierungsmarkt. Bei der Refi-

nanzierung des Kreditgeschäfts do-

minierte mit 45 Prozent wieder der
Absatz eigener Emissionen.

An neuen DM-Emissionen begibt

die Bank als Daueremittent für ihre

eigene Refinanzierung seit Anfang
des Jahres ein Aufzinsungspapier. so-

genannte Akku-Anleihen, ln den
nächsten Tagen werden zwei Emis-
sionen inländischer Null-Kupon-An-
leihen als Daueremission aufgelegt,

jeweils 250 Mill. DM über 10 und 15

Jahre.

Das erste Quartal 1985 hat sich, so

Neuber, gut entwickelt Erfreulich

war dabei der Anstieg langfristiger

Firmenkredite. Auf verstärktes Inter-

esse stoßen auch Baufinanzierungen
und Kommunalkredite. Selbst „bei

Zugrundelegen vorsichtiger Zins-

und Konjunkturprognosen- erwartet

Neuber ein „weder gutes“, dem der
letzten zwei Jahre nahekommendes
Betriebsergebnis. Das Konzembe-
triebsergebnis lag im ersten Viertel-

jahr 1985 mit 314 Mill. DM um 10

Prozent über dem schon guten Vor-

jahreswert.

WestLB 1
) 19SU *o

i

Forderungen an
Sparkassen (M11LDM1 6400 - 9.4

Banken 29342 -24.6

Kunden 63159 - 1.?

Krcditvolumcn 106 930 - 1.6

FEsiverc. Wertpapiere 12 181 *16.7

Beteiligungen 1514 - 5.!

Gelder von
Sparkassen 10629 - 15.0
Banken 20461 * 14
Kunden 19 196 - 12.5

Begeh. Schuldvcrschr. 60 052 - 3.2

Bilanzsumme 132576 * 4.6

Geschäftsvolumen '( 175 794 +

Kanzem-Bilanzsumme3
) 141494 » 4.2

Zinsuberschuß 1582 - 3.1

Provisionsuberschuß 144 - 5.9

Verwaltungsaulwand 886 - 4«
Belnebsergcbnls 4

) 840 - 4.9

Ergebnis v. Steuern lfll + 36.5

Steuern 127 *49.4

Jahresu berschiiß 30

EigenkapilaJ 3 910 * 0.8

in d. Bilanzsumme 2J95 10.93»

’) samil. Angaben cuvschL Landes-Bauspar-
kasse (LBSl; ) L-inschl. VenvullunRs- und
Auhragsgcschäft: *1 erstmals mit LBS konso-
lidiert: aus lfd. CEschMl oh. Handel: Ziel—
und ProvistonsubersehuO minus Pcreonal-
und Sachaufwand sowie sonst. Steuern und
AfA (ohne 6b).

'
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BREMER VULKAN / Strukturmaßnahmen greifen

In diesem Jahr vollbeschäMgt
JAN BRECH, Hamburg

Nach schwierigen Jahren der Um-
strukturierung hat die Bremer Vul-

kan AG 1984 wieder einen Überschuß
von 1,2 MUL DM eraelt Wie es im
Geschäftsbericht heißt, sei das Ver-

trauen in die LeistimgBfihigfrprt der

Werft, die durch die zähen Verhand-

lungen über eine Zusammenfühiung
der Bremer Schiffbau-Betriebe stark

gelitten habe, wieder gestärkt wor-

den. Die verbesserte Auftragssitua-

tion vor allem in der zweit» Jahres-

hälfte habe es ermöglicht, die Kurzar-

beit wesentlich abzubauen. Im Jahr

1985 werde der Vulkan vollbeschäf-

tigt sein.

Abgeschlossen sind bei der Werft

eine Reihe von betriebsübeigreifen-

der Strukturmaßnahmen. Da2u gehö-

ren unter anderem Kapitalmaßnah-

men und die Zusammenführung des

Vulkafi mit der ehemaligen Hapag-

Lloyd Werft GmbH in Bremerhaven.

Die Verluste dieses Betriebs sind bei

WERNER NETIZEL, Esslingen

Hauptsächlich die Aufwendungen
für den Umweltschutz seien es gewe-

sen, die bei der Neckarwerke Etektri-

zitätsversorgungs-AG, Esslingen,

nach Angaben ihres Vorstandsvorsit-

zenden David Beichter das Ergebnis

des Jahresabschlusses 1984 schmä-

lerten. Einen Hinweis für die Verrin-

gerung geben die um etwa28 Prozent

auf38ß Mill. DMermäßigten Ertrags-

Steuern. Es wird ein Jahresüberschuß

von 2^2 (25,8) Mill DM ausgewiesen,

aus dem eine Dividende von unverän-

dert 14 Prozent gezahlt wird. Dabei

werden die 30,3 MillDMjungen Akti-

en aus der Kapitalerhöhung in 1984

auf nunmehr 180,6 MilL DM mit dem
halben Satz bedient Eine Stärkung

der Rücklagen (Vorjahr: um 4,7 Mffl.

DM) entfällt diesmal.

Im Berichtsjahr 1984 haben die

Neckarwerke nach Beichters Worten

einen „Xnvestitionsbuckel“ erreicht

wnwn Umsatz von 122 Min DM auf

2J) Mill- DM reduziert worden.

Der Jahresumsatz der Werft wird

mit 2,7 Mrd. DM ausgewiesen, wobei
dte 1984 erfolgte Abrechnung desFre-
gattenprogramms mit fast 2J5 Mrd.
DM durchschlägt Für aus diesem
Riesenauftrag noch zu erwartende

Kosten hat der Vulkan erhebliche

Rückstellungen gebildet Die Ge-
samtleistung des Vulkan ist im Ver-

gleich zum Vorjahr um 2JS Prozent

auf 559 Mül DM zurückgegangen.

Die weitere Entwicklung der Werft

wird entscheidend von dem jetzt an-

gelaufenen Investitionsprogramm be-

stimmt, mit dem die Produktivität

erheblich gestärkt werden solL Für

rund 50 Mm. DM, deren Finanzierung

durch eine Landesbürgschaft abgesi-

chert ist, sollen die Betriebsstatten

um das vorhandene, moderne Bau-

dock konzentriert werden. Die Beleg-

schaft wird sich auf den Stand des

Jahres 1984 mit 3400 empendeln.

Insgesamt wurden 805 (443) Mill.DM
investiertImlaufendenund im kom-
menden Jahr zeigt der Trend der In-

vestitionen - jeweils rund 700 MÜL
DM -wieder etwas nach unten. Allein

für Umwdtschutzeinrichtungen wer-

den bis 1988 mehr als 400 MüL DM
aufgewendet werden, wovon 160 MilL

DM auf die Nachrüstung des Kohle-

kraftwerks Walheim entfallen.

Der Netto-Cash-flow belief sich im
Berichtsjahr auf 384 (354) Mffl. DM.
Die Investitionen der kommenden
beiden Jahre werden voraussichtlich

je zur Hälfte aus der Innenfinanzie.

rung bestritten, jeweils etwa 300 MUL
DM müssen am Kapitalmark aufge-

nommen werden. Für das laufende

Jahr prognostiziert Beichter einen

Anstieg der Stromabgabe um 4 bis 5

Prozent Die Strompreise sollen stabil

bleiben. 1984 war die nutzbare Strom-

abgabe um 32 Prozent auf 6,03 Mrd.

kWh angestiegen.

„Katastrophales

Ergebnis“bei G+H
dpa/VWD, Ludwigshafen

Nach efapm »katastrophalen Er-

gebnis 1984“ sieht sich die Grünzweig
+Hartmann und GlasfaserAG (G+H),
Ludwigshafen, mit einem Marktan-
teü von 50 Prozeit führender Däznzn-
stoflBhersteller in der Bundesrepublik,
zu einschneidenden Anpassungs-
maflnahmen gezwungen. Nachdem
1984 die Schrumpfungam deutschen
ngmrnfi+niflTnarfet um 8 Prozent auf
14,8 MTT1. Kubikmeter (ohne Einfah-

ren) noch durch Kurzarbeit und in

diesem Jahr durch Übergang auf den
5-Tage-Betrieb abgefangen werden
konnte, steht nach Angaben des Vor-

standsvorsitzenden Joseph Kartaun

die Stillegung einer weiteren Produk-
tionslinie im Werk Belgisch Glad-

bach mm l. Juni zur Diskussion.

Damit würde sich die Kapazität in

Bergisch reiadharh seit 1983 um zwei

Drittel auf 20 000 Tonnen und ein-

schließlich des moderneres, voll ar-

beitenden Werkes Speyervon 120 000

auf 80000 Tonnen Glasfaser-Dämm-

stoffe verringern. Betroffen wären
110 Mitarbeiter, deren Gesamtzahl

sich aufunter 2000 verringert hat

1984 ergab sich bei dem zum staat-

lichen französischen Saint-Gobain-

Konzem gehörenden Unternehmen—
bei Gruppenumsatz von 1,18

(1,16)Mrd.DM-ein Umsatzrückgang

von 5,8 Prozent auf 441,1 MÜL DM.
Angesichts des PreisverfaDsum etwa

10 Prozent habe sich auch G + H zu

erheblichen Preiszugeständnissen

gezwungen gesehen. Eter hohe Ver-

lust im Dammstoffbereich wurde

durch das positiveErgebnis derG+

H

Montage GmbH leicht gemildert, die

bei »inern Umsatzphis von 4 Prozent

auf 647,9 MÜL DM 7,5 (5,5) MÜL DM
Gewinn an die Mutter abführte.

Unter dem strich verblieb Hmnnch
ein Jahresfehlbetrag von 34,7 MUL
DM nach einem Uberschuß von 12J2

Mm DM 1983. Eine Dividende, zu-

letzt 2 DM, wird nicht gezahlt. Für
1985 rechnet G + Hbei einein unver-

änderten Umsatz und einem ausgegli-

chenen Betriebsergebnis (1984: mi-

nus 10 MiTI. DM) nochmal q mit einem

-wenn auch geringeren - Verlust

NECKARWERKE / Investitiönsbuckel überschritten

Ertrag wurde geschmälert

BOEHR1NGER INGELHEIM f Familienuntemehmen präsentiert erste Weltbilanz

Jubiläum in gesunder Verfassung
INGE ADHAM, Frankfurt

esunder Verfassung präsentiert

n Ende ihres 100. Geschäftsjah-

s Familienuntemehmen Boeh-

Ingelheim, das mit der Vorlage

ersten Weltbilanz, in der auch

uslandsaktivitäten konsolidiert

ind - im Vorgriff auf die zu

tenden Büanzrichtlinien - einer

in- und Verlustrechnung einen

stein“ in seiner Geschichte

Gefeiert wird in der zum dritt-

si deutschen Pharmauntemeh-
. weltweit auf Platz neun - auf-

kten Familiengruppe freilich

u 31. Juli, der hundertsten Wie-

hr des Gründungstages, durch

umpfgeschaftsjahr in der Ver-

nheit war bei der Zahl der Ge-

währe die runde Zahl früher er-

;
vergangene Jahr war für Boeh-

Ingelheim ein erfolgreiches

sagte Hubertus Liebrecht. Vor-

der der Zentral-Geschaftslei-

ind einer der fünfgeschäftsfüh-

n Gesellschafter bei derVorlage

eschäftsberichts. In der Tat ist

inger im vergangenen Jahr bes-

rangekommen als erwartet: Der

msate stieg um 12 Prozent auf

i V 3686) MilL DM (jeweils oh-

'lmerck, die als 50-Prozent-Be-

,ng nicht in den Konsolidie-

kreis aufgenommen wurde

HZ 337 MilL DM),

ache für das starke Wachstum

war vor allem ein glänzendes Aus-

landsgeschäft (plus 16 Prozent) gefor-

dert durch Dollarkurs- und Yen-

Kursentwicklung, so daß jetzt 78 (L V.

76) Prozent des Weltumsatzes auf das

Ausland entfallen. Herausragend war

dabei die Entwicklung in den USA.

Mit gut 700 Mül. DM Jahresumsatz

überrundete der nordamerikanische

Markt (in Dollar plus 30 Prozent) den

heimischen deutschen Markt von

Boehringer, auf Platz drei steht

Japan. Insgesamt entfallen 3515 MÜL
DM auf Arzneimittel - ein Plus von 13

(5) Prozent gegenüber dem Vorjahr,

wobei im Inland nur ein Plus von 4

Prozent, im Ausland aber von 15 Pro-

zent erzielt wurde.

Für Forschung und Entwicklung

hat die Untemehmensgnippe im ver-

gangenen Jahr Ml (540) Mill. DMauf-

gewendet, davon 552 Mül. DM für die

Pharmaforschung, was 16 Prozent

des entsprechendai Umsatzes ent-

spricht. Investiert wurden in Sachan-

lagen 283 (236) MilL DM, bei Ab-

schreibungen von 226 (164) Mill. DM.
Beide Positionen sollen in diesem

Jahr kräftig aufgestockt werden:

Liebrecht rechnet mit rund 350 Mill.

DM Sachinvestitionen und Aufwen-

dungen für Forschung und Entwick-

lung in einer Größenordnung von 650

MilLDM.

Mit dieser starken Betonung der

Forschung, für die 3140 der weltweit

21 880 Mitarbeiter tätig sind, antwor-

tet das Unternehmen auch auf die

Entwicklung in der Bundesrepublik

und im übrigen Europa, wo eine Viel-

zahl administrativer Maßnahmen die

Wachstumsraten im Geschäft hat

kleiner werden lassen. Gleichwohl

sieht Liebrecht Forschiragsmtensität

als eine der Voraussetzungen für ein

weiteres dauerhaftes Bestehen und
Vorankommen des Unternehmens
an, vorerst auch Forschung in der

Bundesrepublik. Einer der

Schwerpunkte ist die Gentechnolo-

gie, was auch in der fünfprozentigen

Beteiligung an Genentech Ine. zum
Ausdruck kommt

Möglich ist dieser hohe zukunfts-

orientierte Aufwand, weil seit Jahren
die Gesellschafter den Gewinn im
Unternehmen stehen lassen, was für

eine Eigenkapitalquote von 39 Pro-

zent gesorgt hat Auch die 121 (109)

Mill. DMJahresüberschußnach Steu-

ern des Jahres 1984 bleiben im Unter-
nehmen, das damit eine Nettorendite

von 2,9 Prozent und eine Kapitalren-

dite von acht Prozent ausweist

In diesem Jahr ist es bisher weiter

aufwärts gegangen. Der Weltumsatz

nahm in den ersten vier Monaten um
26 Prozent zu, bereinigt um Wah-
rungsverschiebungen bleibt immer-
hineinPlusvon zehnProzent; fürdas

ganze Jahr wird ein Plus von rund

13Prozent erwartet und damit auch
ein „günstiges Ergebnis“.

MANAGEMENT-GESPRÄCH ST. GALLEN / Zielerfullung und Mut zu guten Ideen

Wird das „Made in“ bald nebensächlich?
FLORIAN NEHM, St Gallen

Von „Leadership“ als der Verses-

senheit auf Information, Zielerfül-

lung und Mut zu guten Ideen war auf

dem 15. Internationalen Manage-
ment-Gespräch an der Hochschule
St Gallen die Rede.

Für Kenichi Ohmae, McKinsey-Di-

rektor Japan und Buchautor, sollten

führende Unternehmen ihre Haupt-
quartiere nach Alaska verlegen, wo
sie den 600 Millionen Verbrauchern
der „Triade“ Japan, USAund Europa
am nächsten ‘dnri. Innerhalb dieser

Triade ähnelten sich Produkte immer
mehr.

Ihr Ursprungsland sei für Laien

nur noch selten erkennbar. Gucci-

Handtaschen, Sony-Walkmans oder

McDonalds-Ketten seien in den Stra-

ßen Tokios, Londons, New Yorks und
Berlins gleichermaßen heimisch.

Käufer wollten vor allem ein gutes

Produkt zu günstigem Preis. Das
„Made in“ werde nebensächlich.

Über die „Leadership“-Frage, ob
der Führung eines Fanuüenuntemeh-
mens auch Sprößlinge der Eigentü-

merfamilie angehören sollen, sprach

Hans-Georg Willers, Vorstandsvorsit-

zender der Franz Haniel & Co., Düs-
seldorf Für Vater sei nichts verlokkk-
kender, als daß der Sohn in seine

Fußstapfen tritt Man dürfe die Zu-

kunft eines Unternehmens aber nicht

vom Zufall der Begabung abhängig

machen. Eigentum sei noch lange

kein Qualifikationsnachweis.

Ein Beispiel für „Leadership“ lie-

ferte Fritz Leutwiler zum Auftakt des

St Galler Symposiums. Der ehemali-

ge Präsident der Schweizerischen

Nationalbank appellierte an die „In-

teressengruppen der Welt“, sich pro-

tektionistischen Versuchungen zu wi-

dersetzen.

Er stellte den 700 zuhörenden Un-
ternehmern, Studenten und Politi-

kern seine im Auftrag des Gatt erar-

beiteten Empfehlungen für „eine bes-

sere Weltwirtschaftspolitik“ vor. Da
Politiker aus Unkenntnis oder
Schwache nicht genug Mut zur Ver-

teidigung des freien Welthandels auf-

brächten, will Leutwiler jetzt im Volk
über die protektionistische Gefahr
„missionieren“.

Gerüchte um Conti

und Semperit
VWD, Hannover

In Hannover verdichteten sich Ge-
rüchte, wonach dieContinental Gum-
mi-Werke AG den österreichischen

Reifen-Hersteller Semperit AG über-

nehmen wilL Conti-Vorstandschef

Helmut Werner hatte kürzlich bestä-

tigt, daß mit Semperit immer wieder

und seit Jahren gesprochen werde.

Akut stehe aber nichts an. In Bran-

chenkreisen wird jedoch auf die

Hauptversammlung im Juli verwie-

sen, wo die Schaffung eines beding-

ten und genehmigten Kapitals von
105 MI1L DM auf der Tagesordnung
steht Bei Conti-Gummi heißt es,eine

Übernahme sei „zum gegenwärtigen

Zeitpunkt kein Thema“. Aus Wien
werden die Gespräche mit Conti zwar
bestätigt; man sei aber höchstens an
einer Kooperation interessiert.

Neue Chancen

durch das

Beschäftigungs-

förderungsgesetz

Unsere Konjunktur ist im
Aufwind, die Auftragslage

ist allgemein besser

geworden. Gewinner
dieses positiven Trends
müssen die Arbeitslosen

werden. Früher ist der Auf-

schwung nach einer Flaute

immer lange am Arbeits-

markt vorbeigegangen.

, Das muß nicht sein. Eine

bessere Auftragslage kann
den Arbeitslosen sofort

zugute kommen - auch
wenn der Unternehmer
noch nicht weiß, wie stabil

sie ist und wie lange sie

anhält.

Das neue Beschäftigungs-

förderungsgesetz macht
dies möglich:

Neue Mitarbeiter

können auch bei noch nicht stabiler Auf-

tragslage sofort eingestellt werden,

weil Arbeteverträge bis zu 18 Monate
befristet werden können. Das gilt auch

für die Weiterbeschäftigung Jugend-

licher, wenn nach der Ausbildung kein

Dauerarbeitsplatz da ist.

Neue Teilzeitarbeitsplätze

können eingerichtet werden, weil Rechte

und Pflichten bei Teilzeitarbeit variabler

Arbeitszeit sowie beim Job-sharing neu

geregelt worden sind und weil viele

Arbeitnehmer Teilzeitarbeit suchen.

Leiharbeitnehmer
können jetzt bis zu 6 Monate

beschäftigt wenden (bisher 3 Monate).

So können Auftragsspitzen bewältigt

und Rsrsonalausfalle überbrückt

werden, ohne daß man in Überstunden

ausweicht Bei den \ferieihfirmen ent-

stehen so zusätzliche Dauerarbeits-

Plätze.

Frauenarbeitspfätze
können neu entstehen, weil bei Klein-

betrieben Leistungen nach dem Mutter-

schutzgesetz durch eine Umlage
zwischen den Betrieben ausgeglichen

werden.

Bitte sehr:
# Der Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung informiert

Arbeitgeber- und
Arbeitnehmerinteressen
können jetzt bei Sozialplänen besser

ausgeglichen werden, damit Betriebs-

änderungen oder Firmenneugründungen

kalkulierbar sind.

Mit diesen und weiteren

Regelungen sind Regierung
und Parlament einen mutigen
Schritt von ausgetretenen
Pfaden abgewichen.

Es liegt nun vor allem in

der Verantwortung der

Unternehmen, daß die

neuen Möglichkeiten für den
Betrieb und für die Arbeits-

losen genutzt werden.

Einstellen heißt das
Gebot der Stunde!

I Coupon bitte ausschnöden und einsenden an den

| Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung,

|
Postfach. 5300 Bonn 1

| Bitte senden Sie mir

| O Die Informatronsbroschure .Maßarbeit"

zum Beschäftigungsfördemng^esetz

O Den Gesetzestext

I

I Straße

I
I PLZ, Wohnort

i



16 AKTIENBÖRSEN

Deutsche Bank über 500
Aktien zogen unter hohen Umsätzen weiter an

- »«m die Kur« am Aktienmarkt mir knappung gab es tedigfidi zeitweise bei den
vergleichsweise langsam stiegen, lag dies an Aktien der Deutschen Bank, die erstmals Ober

wachsenden Neigung auf dem jetzt er* 500 DM hinauddetterten. Die Ursache dürfte
Niveau, Kursgewinne zu realisieren, ein gr66e«er Kaufauftrag auf cMMfUiaaische

°e*ha,w blieben Uberhitzuiigsencheiiiuiraen Rechnung gewesen sein, der Ober mohrero
weitgehend aus. Eine ausgesprochene wer- Banken abgewickelt worden ist

DIE WELT^NtJE:
0°^^

• Inlandszertffiktft
Msl '

Den Anstoß für die neue Kauf- mie verbesserten steh um 15 DM.
welle hat die vorangegangene fe- Kupferberg stiegen um 10DM und
ste Tendenz an der wall Street Binding VA auch um 10 DM.
gegeben. Von der Zinsseite kamen Düsseldorf: BaJcke Dürr verlo-
övesmal kaum Anregungen, ren 3 DM, Alexander und Versei-
Gleichwohl fanden zinssensitive Ak-dag je 4 DM. Um je 5 DM ermäßig-
ten weiterhin besondere Beach- ten sich Hein. Lehmann und Lei-
tung. Abgesehen von VW, wo es fers. Hagen Batterie stockine um
Glattstellungen gab, setzten die
Autoaktien mit Tagesgewixmen
bis zu 15 DM (Daimler) ihren An-
stieg fort, inländische Anleger
kümmerten sich verstärkt um ih-
rer Ansicht nach zurückgebliebe-
ne Papiere und stoßen dabei wie
schon so oft auf die Aktien der
Maschinenbauer, die sich nur par-
tiell verbesserten. Großchemie-
werte, die vorübergehend etwas
gedrückt waren, schlossen in etwa
auf Vortagsniveau.
Frankfurt: Veith Pirelli erhöh-

ten um 10 DM, Wella um 12DM und
PWA stockten um 5 DM auf. Enka
gaben um 8 DM nach. Conc. Cbe-

3£Q DM und VDN um 4 DU auf.

Allianz Vers, gaben um 10 DM und
Agrippina um 40 DM nach.
Hamburg: Beiersdorf gaben um

2 DM und Reichelt um 1DM nach.
HEW stockten um 0,50 DM und
NWK-Vz. um 0,40 DM auf. Hapag
Lloyd verminderten um 1 DM Tri-
ton wurden mit 119DM (plus 2DM)
gehandelt

Berlin: Berliner Bank verbes-
serten sich um 2,80 DM, Bekula
legten l DM zu. Herlitz St. gewan-
nen 4,50 DM und Herlitz Vz. 1.80

DM. DeTeWe stiegen um 4 DM.
dagegen büßten Schering 4 DM
ein. Oreostein gaben um 3 DM

nach- Dt. Hypo Berlin kletterten
um 4.50 DM.

’

München: Aigner verbesserten
sich um 2 DM. DeckelAGum4DM
und leonlsche Draht um 5 DM. Süd
Chemie erhöhten um 6 DM und
Zahnräder Renk stockten um 4
DM auf. Nachgegeben haben Bay.
Lloyd und Audi AG um je 20 DM.
Energie Ostbayern verloren 4.50

DM und Patrizier 4 DM.
Stuttgart: Porsche stockten um

31 DM auf. Mercedes legten 7 DM
zu. Audi kletterten um 25 DM und
Württembergische Cattun um 44
DM. Salamander zogen um 4 DM
an. Gehe gingen 4 DM höher aus
dem Markt. Heidleberger Zement
waren um 3 DM nachgebend.

Nachbörse: knapp behauptet

WaT-AHemnctocW (WM)
WaT-Urasofcrindox: 4440 (5170)
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«»501-500

n*^-5-7^o
214G-7G
1SZS-1-SD.1G
557>4M9G
Z76.9-ASJ-74
10WG
433-IG
in-j-jo
268-7-6-6G
B6-4-J-3G

S6SS3&
1H*04402G
156-6-5,1-60
1S4G-6-4-6G

Ö*-l$-32-*7
2S0-S0G
S8MG91

166-71WAS-84
1 44,9-7,3-S-4G

4U646
5«tJ1.52.5l
10344.4-3,1-4

II.
1JU-K
HU5-1-15
*4j-aj

TWueidoff

184.S-*m.

1144

22$
543G
SOG
S7?G
«SG
1WGm
4M
%%
1514G
yo
tua
idm
430G
1720
MB
U4G

ssf
6P0G
449
1«.$
1«G
15«
IS»
6J4G
HS
5*lG
4tm
1650
IW
466G
5514
105

1154
ms
244

s
3Z—

ns.
SOdtaWBamam
u*
4953

11501

777*1
1706
23866
CPU?
38822

16
4647
420«
5*13T
247SS
4ta
S7S
SIS
iszt

10832
7B31

18114
1672
TN
103

37454
638
35N
1»

4825

*
2418*
52732
25073
14*8
16684

44039
56547
M82S
43341

27782
5135
170

OM-TMOl: In 1000 DM 1*71*2

Fortlaufende Notierungen nnd Umsätze

Hamburg
224.

11$>7<50<4B
21W-34-2-3

3>U«51U
U6-704J-S
U*4J4J«*j«
730464S4G
48P0-W1-W0
»44675
»M<L5ASG
3400*0
22670-40-7
1UBJ-8-7J-64
4290-30-31
173-2-1.SbGJG
24670000
233061*3
237-9-40*1
2*5.740?WHK

1

45W-2-1
IN
1*1 -2-1-2

az-s-rawy
E9M-1-Z5
1205402010
285401-14
14607W7-85 •

US444S
**50404
550-1,54*51.5

i»
M-154D-U
48AV
UMbG-*40
W7V7S

HOBWUlt

113
213.1

w3*4
380

185
13*
7310
487.2
226
217

3233*
226

«JSG
in

ss
2368

&
44*
WO
18*JG

%S»V
5*1AG
1187
2*1

ffi

ttsjs

KBJ2
185
1324G

V
ai_

215.

21128
77711
67751
10***
5352

W3644
155512
155*5
1515
55467
64801

220
1S76S
*3085
101*17
*771
2*4
75$

3378
17345
im
4555
809»
sic
2309
5M8
16746
3285
737*
*07
7377

4t

7380

54666
24*40
12938
65313
>9055
38630
5506

1017*1
21950
4807
JGDL

312*33

225.

38%

21i

116J
2M
225
343
945
377

nu
139
730
486
2255

iki
340
2268
IM

Tn
26*
SS
23$
244
TB
4*7

1*1,5
18*06
157
1»
632

§*I

280m
16*
467
551
KBA
IfiSbG
132
244
480
1818M

220

«4M
2308*
1S733
UOO
100

4316
54277
6960
1555

47400
352»
1»
«72
iS

27800
S327

60
308
1182
1636
«76
1770
301*
490
3»
400

8663
580

8710
um
104»
1022
16067
27569
161*0
2817
8788
143«
41*8

_12L
*26»

220

11647-543
212-5-1,5.3

2Z4-4.5G.7-«
5«2-4-2-*
544-8-3-8

J8Z-4.1-1G
10^4-7>7^
lSV*AW-9
73047-30-47 _
490GÄ5-50M»H4
217G-7-6J-W
IS3D8-3-I-1
SS*SM.5-7-7

lWTttS-fbG
2UM46IU
232-4-2-5

237-M-»
2*4bG-64-6
68A5-7J4
146-7-6-7bG
KU4-1
19WWG05
156-6-5^-4
155-64-6-
63847-SM7
295-1-3

SUM-tHU
1185-200-200

284^*15-«
165J-7D49
1W7-747-7
4666-2-7
U6U615
10U-43-4G
«5.9GJ54J
1J2>7>7J
241J^13.1A
48L7-8l7-Iu7

184G4-2M8
ftMJft

MöncW
.213.

1143
2133
Z2S
364
943
37*

1BSJ
13*
732
486^
226
217
14*
32SG
2268
1Ü8J7
423
171>
26*
235
236
244
70
448
1*0
189,5

1863
l54bÖ
628
251
5*2
1160
278
I6W
16W
468

551^
105
105^
133
74«
48J
181

223.

Stock*
47014
274»
161»
8248
61»
3*54

40610
26*4

3775
7TO£
26705

47
13»
70

160*2
31»
9

240
5»
579

8644
1133
21»
167
308
209
5167
638
179
1»
871
*

2778
12237
4731
165

15648
101»
2329
«07
23311
6805
6*0

83563

Aktien-UH»0***
iw»—ij—t ?j

(KBobmo ”48

SSS~- |
IST" S
sSSSwSS“'
Stwbag 3*°

JlX
1883
807

475«
881
16»
7»
170

2U.

sr'- »25
BHF 12008

COMifl«

S

®

,MB m
«.BoDcoö 3M
DLBoOcVr 2^
Kr« »“ ,2

HP 223.

ASanz. Van, 380

MtonMd 1S1
Bakukl
Bf. Vu«en »8
DLBataack i«i
H5W 6900

Hu-d
J
20

,,HWK l»17
PhowVx $10

RMdwB 175

7725

66*7
fiflT*

123
sin
71»
21»
413

16915
15*14

UM
3889
B50
89
1560
12606
73*0

2460*
1240
370

Acfcefmonn 586

A»a»VW». 745

fei
S2ns* iss

PWA W
Bulunwp ilw 82

SOOCüWi» 7«

1470
•11

91
1»
77

755
419

38888 38784
1047
160

Inland

2Z6
H A«HMB4H0- 7J50 1163
H Aocti M. Vn. 7
D Aach Ruck. 9
D
M Ack
h AdcaO
D Adler*
F ABI D
F AEG-Telef.O
D AEG-KatMiB
S A«cuiap s

F ACAB5
D Agrippbia -0

M Agrab *0

M agl Vf 0
M Aigner
M AK Kaufb-'IB

71i
11»

«so 4UbO
129008 1300
460T «40T
123 123
134 135
J05G 310
ITT 11.500
11AJS 114
7B5DG 29
419^bG«19
119 118
1470 1510
1»5 194
1593 1588
3J7bG 22508
110008 H50bG

H Afltv 1D-5Ä5 MSG 3ZS.1

H Albinglo 8 480G 6808
KM 106

HnAllanhof-Q I40G 1S7G
5 AOg RO--4J 57SOTG 3700TG
$ 1640 2160

S bgL»*M4J 4Z10DG 4715
AiForu Lab. 9 5140 51WO

D Aföonr V. io 1262 i2n
5 321G 321G
S bfll Vz

9

230 240G
F Anora 10 560 356
F Anaraa»-FLZ. 0 156.8 151

F Allo 12 1010 kdo
H Audi NSUD 760 770T
M Äugte. Kg. J.J 100 «i

S octo'nmrk 6 131 1 TdSbG
F Bb.W0rrt.Bt 10 44*0 446

D 1777 180
F Bonkgv1B9* *12 479G 47DG
D
H

Bamüig ** 0
BASF 7

*600
f115

960B
214

K 1/55 I7SG
0 Bayer 7 223 2»
F SBrSdv-1 6*1 J Z11G 211

M Boyor HdRi. 10
M Bayer. Harm. 6
M Bayer Hypo*
M Bayer. Uoyd 0
H BMW 11-1

M Bayer Vbk. II

330&G
71SB
342bG
295TB
581

333
715&
344
31SB
insVUbGJaW

H Börandorf LS 50* 508
F HHF-Bcnfc Llj 294xD 3oa
F Bert. Bank 1S7S 15$

B BerL Kindl 1.5 122 11*
B Betada 5 KM WJ
R Ben hold 0 14SHG 142

s Bilf.- Böig. 10 210 204

F Bindlng f 209b& 205
M BlattmoUHI i 12008 12006
D BacKGek. Sir. 0 2677 2657
D Bonn. Zem. 3 _ —
F Brau AG3 1388 138bB

730 720
F Braun Vz 1SJ SIBbB 51 8G

H Br HXypo 10
HnBnchJine *0

H Bne4ienb.-C. *2B

H Br. StraOO. -0

H Br. VirBcan 0
H Br Weift. 6
F BBC 6
S BSU Tew« % 20
D BocVou-W. 4,1

0 Badenn *12

M BgLBr.Ing. *11*7
S BgLflrtiJtov. *0

22L5.

328G
100G
600G
460G
7S.1
1625

1S05
385
780G
360G

5 CahrD. "30-16 780G
F CouMa MO S6S
F CeogO 15Q5
F Cham. Vw. *0 381
D COtonia 5 375
D Commenb. 6 1865
D Cobk-OaMORM 11L2T

D Conc Cham. J5-* 3SSG
B Conc. SfWuna tc 0 40SG
D Condgas 6 313
D Coml Gummi 3 138,9

D DatUb.6t.A52S 232
D äff. Vz. 12.»

S DMador 105 750
M Dackel AG 0 164

D Dl. Atl Tat.* 445T
H Doog 750 *n
D thTSabcock Sl 0 160bG
D dgLVz.3-4 156
F De Bant 1? 4*95
0 Dl Cantrbedan 12495T
D Dl Cond RUcfcO 2700G
D dgL NA 0 8B0G
F DL EH -WM. 10 4»
F Deguna 9 34*
H Dl Hyp. H.-BM. * 26SG
H DLHypF.-flr.l0»25«70G
S OLW 11 7«
HnDL SpazUgL 0 SU
F Ol. SMlnc '6

H DaTeWafel
Dl Texaco 6.9

8 Dl Bsorti. *6

D Dkfiar6rl5
D.bL Ouaflaa 75

D Dlorig
D CHttm. 6 N
D DAB3
D Dm. ISttar 7,7

D DUB-Schuhh. 7
DiTQwnn 4

D S—mBankA
Dydceth. Z6
dgL

V

l

6

Dywfdaa 8
deftLMKitafl-fl
Bchbaom-Br. 5

D Ssb.Vork.10
M Ekath-Cod. 5
H BbacNoB 55 501

B

M ELüCTRO. 7000 70 «4S

19SG
59*
ISSbG
200G
713
29SG
173
7W0G

£
1165
ISOxD
2255
17S
170bG
179
315T
I60bG
2*1G

115.
328exD
1000
600G
460G
7S5
160
2125
1300G
1325
583G
775G
560G

780G
563
1«75
386
370
165
105T
565
405
313
139

234
450
737
i60bG
435G
43*5
1585
162
4M
4*5T
2700G
880G
5100
3»
264
465G
7765
5495
198G
S87B
1B7UG
700G
215
ISSbGÄ
885
260T
7175
155
2265
173G
169
171

320T
T95G
241G

225.
270G
Z25bG
«75
203G
335
326G
1310G
95bB
2BSG
S60TG
7.1

235

M En. Obarfr. 45
M Cn. Omb-S»l
H Bftratt D

B Engathardl 7

0 Ente »6.7

M Erknl25
M Enta Kuimb. 9
S esbl -0

S E*»L Mosch- ’6

M Euerer *M6
0 tob.Uqu.RM0
F nochglas I
D Ford 1*56
B ForsL Ebn. *4 %
M Fr. Oberl Wfc S
F FnNL Hypo 12
F FraWkana R. 5
F dal NA 5
F dgLSO % E 25
F Fuchs Petrol Vz.

H CeesUn.Bk.3
M Gatte *5

D Geb.waaser 6*05 1575
D Geaesh. GL 250 1465
F Gestio 15
D Güdem-O
O GämesO
D Glas A Sp. -11
D GokNchm, 6
M Gtw.Frk.**

Criinrw. K 2
H Guano *20

D GHH Sl 3
0 GHH Vz. 5

215.
762bG
22*5
*3.9

199
355
326G
131 OG

3010G
2448
9»
410
410
36008
115.1

14SG
12«

1790G
75
114
245G
1805
236G

463
1»
142

M Ibdter-Psch. Z35 1202G
H HogodaO 9TG
D Hagen Bauerte 5 19?5
H HaA-Mevrer *0 157bG
D Haabamer Berg 72305
H HbgJ4ocbb.’4*a6 102G

100
TUT
1345
1005
3400G
680B

HnHam. Papiar*
H Hannstoff 1
D Harpe<ier95
“ Harm. AUSL 4

dgL Vl 4
M Hasan-Bräu V

7
M HefSt 6 W. 5
D Hein. lahm. *0

D Hefcir. Ind. *12

H

560TG
7
230
MOT
301 DG
244B
S90G
4025
410
355T
117
148G
120
157
1465
177
74.5

124
MSG
1815
236G
99508
466G
1»
143

1202G
»TT
136
ISTbG
228
102G
99
2*4
134
102.9
333

Hemmoor 125
mfnger

B HerteT
F Herrn

dgL Vz.8
Hermes 6
Hasser M«5
Hndr. AuH. *S
HacMinf 10*2

7
0

M Hofbr. Cbg. 2
~ Moffm. Sl 0

1073bG 10806
37SG 37BG
265G 766G
21ST 720T
415 «15G
260G 2SOG
115,1 1155
7395 755
236 233
640T 640T
420TG 420TG
193G I»
4*CT 480
226 2265
107,5 IM
650G 450bG
167G 167G

20»
325

5 Hohne r
*6

H Holiten-Sr. 6
F Hotzmarm 10*1

D Horten 6
B Hw. Kayser *11

D Hussa Ift

D HutaHeg. 0
M Hutschen.

»

5 SS?5
Hb9- ,w

6 IWKA0
M bor*Amper 75
D Isenbeck 4,75

H Jacobson ’S
H Tute Bremen 4

BabeimetaiS
D Kcfl Chemie 10
0 Kail u. Sät* 4
D Carsrodt 7
D Kaufhof 75
B Kempinst! 35
D XetomogO
F KS84
F dflLVS.5
KWS75

0 KHD 8
D KKSOfcner-IVL 0
0 Koehs-Adler 7
D K2tn4HHsd. *15

D KStn. Rück. *18

KStftzer *0 ISOObG ISOObG
S Kalb A Sch. 4*1 139 l42bG
S KotbemefsWdt 3 iTSbG 175
F Kr. Rheftif. 65*1 2055 2075
S Kitzfl Aftw. M4t2 560G 565
M Kiauss-MaHei *15 ISIObG ISOObB
D Kromsdir. 75 267bB 267
M Klaras 603bG 601bG
O Krupp-SUM *0 101 105
H Kühfer. *8 7206 7208
O Kflppersfa. *0 71 2G 710G
O iaäio 55ST S60b8

KupTerberg *16*2 920G 910G

225.
261
240G
430
170
2550
296

242bG
436
706
324
356bG
1S7G

267
233
236
284
153w
443

le
44

-5

780
41DG
1580

215
265
240.1
«24

29*

6200
752

iS
«06
268
22»
233
283
184
183
172
449
245

&F
415
1SB0G

UrfmwyorlD
D Lange nbr. 10*5
D dgL Vl «5«
F Lech Bete 75
D leffets 11
8 Latancrm 0

lettlwit
M Leon. Dnjtnw. 10

linda 9
HnUncL&Tdcrbr. *13
M Uwe nbrifci 8*15
D Lufthansa Sl 35
D dgL Vt. 35

D Magd. Feuer75
H Mahak 3

Mtsnkrafl *15

MAB 65
dgL Vl 65

1155G
300
247
137
313*0
«OObB
«50
«408
1250

1935
1895

500G
700G
480G
480T
4756

127BB
11556
300
252
137
317

44S8
12A5bG
1*05
1815

500
220G
4»
«SST
4758

F ManntL Vers.8
K MonaUM
F MAN St 0
F dgL Vz. 0
F MÜ4M.2L2

225.
1B4.1
629
I13bG
«45
1475
405G

215
136,1
627
213bO
154
1485
*08
275GS MMQILWetng. -4 770

D Mausero 095
F Mercedes 105 63S5 633
F MstaSgei.0 2SO 2S0

8 MeCuTloekO 1Z2UG I25bfl

S M0ag65 3B5G 385
F MoenusO TIS 78 „
F MonacHa 5 2140G 71«0G
HnMOhL ROn. 4 141 140
M MO. RDck- Mnb. 9 ISTObG 1370OG
M dgL 5171b E.*9 153068 1530

M NAKStolle 0
S Nectarw. Essl 7
M N. Bw. Hof 8
M MsiJuraneyr *0

D Mno
D Maderi

685 645bG
730 730
254 24*
216 217bG
167 169
5» 590

H Nordcament 6*15 I54b8 15«.9
H Notd. Sietng. 0 112 113
D Nordstern A. ‘10 1220bG 1220

D dgL HA *10 1160T 11501
6 NordsL Leb. *1« 6880 tMB
H NWK SL 9575 222
H dal Vz. *575 2215
H a&.Ldbk.B 280
D 041*0 270
H OkjvI 4 140
F 9WA0 1305
F toldefiu 14 «36
M tortder-6r. 0 251
M Paulaner 34 1770

2000
215bB

D tabutan 7
dg" Vz.8

F PTätz. Hypa I0«Z5 S30T
F Pfaff 6 151
D Phltps Kam. *475 620
H Phoenix G. 55 1245
F Nttier Mesch. 0 575

222

s*
223
140GW
439G
255G
1750bG
200
200G
525
1515
629

&

P- *PNMMi 750 4000 4000

S PortctieS

M tos.Wakb.0
H Piönsoga
S Pibgrass.8

M
O Rav
F
H Reichen 0
S RTninaL 10*1
F Rhein. Hypo*
D Rhein. TeMB *6

D Rhein. Boden6
O RWESlB
O dg* VC»
D RWK0
D RMisnataO 750
D RheinmetaB Vz.
D Rhenog 7+1

11**
150bG

1168
1451

2415G li^G

530G
312

$30
322

8*
7S5G
45*
S22T
161.4

1675
165
350G
517
271
264

91
755G
435G
525T
160bG
164
1825
SSO
320
280
264

HrtCed. d. H.-14
H Bm. 3tKA*U
H dgL Ul« -0
f RoseaUxd T
H IMeiptdU
D ROrgerk 75
S SfaiPdeU
H Scheidern. *5.1

225.
721x0
«68G
7E0T
25*
5000

ISS
1707
4645
1155
21OG
620G
«1
*50
244
82M
164T

1%
5*15
smo
16S
320T
1050
SlObG

215.
750
966T
75CT
261
800&
356
1*1bG
170T
466
115bG
71 OG
620G
«15
965
Z4S
S20G
169
541bG
115066
Sl
501G
160

32ST
107G
615&B
7208
255

216
«1
61008
SIEG
IS
870bB
303
122
118bB
11IG
67D0G
2S6G
625
411
6$4bG
4Lfi

270G

8 tonp.FeW.-4 710G 710G
8 Ten.Rud.-t 3B00G 3000G
HaTeuLZVAA 139 1«T
D ThOr. Gas. 75 SllbG 311G
F TJxjringtalO »10 910
D Thyssen 0 1035 105
D Thyssen Ind. 0 79 80

j

H Trium- Bekz> 4 11* 117
M TrHsoph-ACter 0 2M 2»
M Oberl. Ulr. 5 SSBbG SSObG
H OmHom.V.1 13öG 1J0G
F touii ZU 209
D VoDa 75 1855 iS
F Uanfr*rva775 265 2S5bG
M Vor. AodL-Btn. "I3152OTG M9SG
M dgL FLA. *13 1Z2DIG 12D8G
8 V. AILu. SO- -fl «0G 150G
F VOM *6566 270 270

D Schedna 1R5
D ScNestO
M ScM*nk4
F Sd9quJL*T**1B
F Schmat-Lubeca
D Schab. 6 Satz 0
S Sehr» SeiM. *8

H Seanftbt *0

F Seitzliu. N.6
S SB. IBS
1 SekLWodL *16
H Siemens 10

F 9no4ao ”13
D Slm
F Snner'12
H Semen NepL-0
M Sp. Kötel. *10

S 5p. Pfersee *20

D Sl Bachum *6

H PAS-B

F Stempel 4
D Stem-Br.O
D Bünnes *18

B Stock 1.92

0 StBftrO
D Scolb. Bnk20
D Statwerck- 7t2
D Strobcg 7

M Stumpf 0
M dgL Vl D

M fturtz **80

S SL BAdgerau *0

S SUtofbräu 75^4+3620TB
S daL Vl 85*4*3 «tSbS
M Sud-Chmrte 105 640b6
M SOdboden 10 4«
S Sddz.10 2A7bG

1155
ISS
6l9bB
3©G
151

174
IIAbG
111G
67QBG
265G

D V.Dt
D VEW 6
S Wer. Bi

F VOT3
H V.
MV. _
D V. tone -U
D V. Seidemw. Sv 0
K V.

M Vbk.-NQrnbg.1B
D VIcL LebeanB
D dgL 30% E. -*

F Vögeie6
MV^tosp,

M Wanderer *8+1
DWedogS
F Welle«
D Wemog AGolO
F WTdaalh *0
HrWIEbe *0

5 WoUd. WeflO
5 WSm. Cattvtt 10
B WDrtLB.9
S WBrtL Feuer*
5 WOnLHypa 11
S WhtL letn *16
S WMF6
S daLVl 6
S W0m.Bd.-1B
M WDnb. Hofb. *B
F Ttnos6

215. 21A. ns 215.
1708164 169 H Drtn»4 168% 1325 S DWtooctorLS

D. DoL-Baxoft *10
1350G 14000

161bG 290bB 2907

72960 182 D Dem. Match. *5 5KJT
44 429 H Dritoerw. Vz. 7 «0 277

1605 UOG H dflL Gen. 7
HnBnb. Br. KMJ

172
SSBbG SS0T 4206 4»
122 176 D aronu.H0n.-12 420
144G 145G BrBriLWtrtl 0 5^ 84
318 318 9SG
409 410b8 181 1«
6510 BS20 D OwmzAG -2-56 3150
5700
*7xD

5730
18Q

M Gerne. B.W. *164 10L5G 1055

216 3650 S8SG
241 242 8 GUmher-0

H Henke 8. *16
28SG
1278

285
1228

370G M Hbg. Getr. 0 *8 **
139G 139G H dflLVi 2 SS 87
SK 566 H Häpog-Lkiyd 0 109 110
a 66bG HnHofhTwoft. "12 460B 4638 ..

4000 4008 F Horrtxdxzeli 0 11*5 120

9ja 9fib F Kotz Weite 0 1165 1185
1470 147G 1450
594 SSQbG M KnOraMeeh 3 170
3SDG
1070(0 HBObG
5100 510
f750G T75BG
147 146bO
1595 «S5
1B70G 1570G
295 2*5G
16*5 152

230M Zehnr.Renic.7
D Zanders FelrnJop. 209
S ZeogZamets? 350
S Zein ton *10 2S7TG
M Zucker «Co. *0 380G
S ZVA.Gt.ABm. 8 440G

226
29»
547 -

257TG
380G
440G

Freiverkehr
310G
226

•7575 14B5

440G
2«
61«
599G
148

Br ADV 3
HnAfibank 5*1

F ABdepUG.’
H AutanlaTO
F Bod. SotochL *0

Br Btar. Bremen 5
D Bw. Granau *12
H Bou-V.Hbg *256
H Beksens lF. D
B Bergmann 7 488
8 BerLaBet 2755
5 Br. OUbs 5 366G
HnBr.FeldscM.~6A 3900G
F Ir Modriger 0 141G
HnBrschwJrL 0 100G
SrBram. Lager« PQbG
Br Bram. HÄ. “0 5700G
D Baboock BSH -fl 400G
HnCh. Oker -16 7*05
6 Qmm. Braddi. 7*1 310T

STflbC
27AG
140
450T
4SOO
220
6130
399G
1«
«8SG
275
366
3900

141G
I00G
89G
3500G
400bG
790G
HOT

F KooppU 225G
M Kran«*. Haag *17 10D0G
H lOhBvMf *0 570
F DX&ftl 470
F dgL VL 85*2.1» S7S
0 Lefmkerfng 7

M Markt Aleds

2000
10000
3700

F MCS Modul 0
HnMainecfce “24*4

fr NT H. Gummi 0
H Nardd. Hypol
H OehaOMalO

340,1 340.1

750G 7500
<8 A7.1

170T 170
243 2445

HnNtywe-0 65 835
8 tonZudc 125M0 1450G 14SXJ
D RWnl 315G 3150
D Rüdüanb 17
H SehichouUwD 106G 106G
9 SdtloSgSL *22*2 1425 142S
D SchuscrtoglW 430T 430T

5 Schwabeavert. '4 576G 576
Br Seebacfcwerft 0 73L1G 73.10
F SeBwotf 0 54 54
M Sateoha4ar *14 1700G 17800
6 Spinne Z. "6050 1800G 1800

B Swd.Sata*.55»T5312bG 2980
F Tetm.WM.10 B90 590
M Triucapb ML 75
M dgLGan. 9,375

M TrtateMitv. *10

D VAVenn.«
M vraVerat «
HnV. Schmirgel *16

O VkL Feuer 16+2
D Wdkher135
D Wdsog-8
D Wt. Kupier *7

0 dgL Vz. *V

D W. Zelstotl D
Br Wittens 9

157 1598 .

SAG 56G
2G5TC 205T&
S25 rau
1100TB 1100TB
1100G 1100G
240BbGrZ300T
480G 400G
710 780 -

'

540T 540T .

5017 5D1T ..

125bG 128 .
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M AlpemnlkJt 14%
F Awraso*18tl
F AÄ*loipz.B**7
F d0TSO»NA*B
F Bert AOInd*4
D Bert. Laben 9

M Betnard**»
F BetoB
F *4bL Inatfnil A
F BOnL KiflPd « .

D Docht tdunah.«
F Deere lanz*6
F DbUMW.O
F Dm. Hansa ^55
D Garbe, Lahm 0
F Gas (TtasL 75
F Georg A. 65
F Oerfing "»
F dgLNA$
F dgL Vt 5 .

D Germ. Epe 0
F Gramm. * 0
F Hanfw. Oben. «
M Heg.4Gttm.i1vi
,D KomfiBALA
D daL NAt
O tätaVnrw.35

.

F Kort Stahl 0

F Langbeirt-PTann. 0
F M. Fahr -10,67

IS MROtalbr. Obe
HnNwd. Heia *12
HnOsn. Bterb. *6

F PapierWala 0

F RtetLMom -1.«
f SoranaV. 825
O Schön «
F Schwab 6
M SM Software 0

F VerttmG. 3-
F Westafr. VIcl 0
F Wlbau 4

375TB 3751B
*600 *600
8958 «?W
6B0G 6OTG
271G 2210
36S0DBr 3U0bOr
37001G 370070

.»»IP6SFI

tdM«
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1138
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a, tsockst
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DsMtoHh u J| u« St»
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£3 ss ar
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Furth

RADCMM

RtromlBi F

FTMsnpsMi
nussupsaoin
AHsnks

GsÄgDw^“

55CG
290G
7B0T
170G
96
170G
1357
420
1440
2630
263
272G
975
2250
159
23S
5507

4307-

WOB

37*5
11lG
260
2148

hoG
lAObGr

550C
290G
700T
17DG
97
170G
1557
«2DexD
14SG
2895
285
uro
97
22SG
159
230
550

4307

&
340G
400
425G
385
U1G
256
215B

529G
ISAbG

5700 370G
90G 90G
55SG 5.«

(Jnnotierte Werte

M 8CT Computer TG 70
F &toboft*3t”0 113 HUB
F KG HeOPdcf~0 2ji .

• tJ2
M Imt. Prapett 1kl 360 36G
M Uoc *« 05IB 0.9TB

MTevrtdota 7bG TibGn
MTtMwa ' H2bG STG

MQOssetdBrt F-Frarbhnt imntnbiitg.

N-MBndmn. faSuttgaw. «tOdke bt 100
DM-abweiaienda StOckahmg. Me
Zekton-Stftdta Ih 50 OM. (Kuna ohim

Ausländische

DM-Anleihen
225. 215

7»* Afr. Entwfcbt 7* 1D0.73G 10075
dgL 79 10U5 1015SG

10 dgL 87 108.1 10755G
6 dal. 84 1027 102
9AJrCaindo82 10755G 107.75G
74s agl 83 10155 101.1

9V, Akra 82
Tb AiBed Chemie 84
BL- AMCA Ud. 85
S's Am Express 7*
8'. A N.AJL 83
8b dgL 84
8 Arab.Bank.Carp 83
»v. Aibed 77
IO1- Artlog Sund. 81
»‘ > Araemlnien 78
f't dgl /9
5H Al Ent». Bk. 78
7s- dgL 79
10 dgL 80
SN dgL 80
lOdgi 81
104- dgL 81
9». dgL B2

dgL BZ II

r. dgL 87
7«. agi 83
S’-j dgl 83
7'k dgl 8«
«dgl 84
7N Audi Rn. 8«
7't Auma 73
7 AuslraJUm 7J
S«. dgL 77
4 dgl TB
8'e dgl 80
»kt dgl 81
9>, dflL B7
7>, dgL 82
6'. dgl 83
7'. dgl A4
6». Aus» 10 C 72
Amoo. CE. M

41 . dgl 72
7' r Avon 83
8 Banca Obras 71

10'- Banca Hoc. 82
B , BNDE 77
6»«ogL 78

dgl 80
S 1 - Bk. Amerika 78
7’. Bank Tokyo 83
7', Banquv Extor. 78

10655 «6.4
1025G «25m 1057
9B.1G 98.1

«25 <0255
104G HB5
101.9 HB

HM5
«65
995
96.7SG
1005
1075T
10350
1101

1115G
1105
1085SG
10355
1025
10555G
HR55
10255
103G
100
102
99.1

*855
106
110.75
10*55
10«
1005
1005
99.7

101G
**5G
1025
100G
1095$
101G
*8.TG
1015
*455
102.75

100G

1065
*655
*9.1

9655
1005bG
107.9

HD56
1095T
1115G
1«5bB
109bG
1IB55G
1025
1065S
HR53G
102.7

10355
1005G
1015
99
9855
104.75T
«055
10955
1045
1005bG
100.4

99.75G
101
9*5
HB
100
109
HTIO
98.9
101.«

«4.7
1025
100G

7>k Banque indas 83
7« Batet* Nd-P. 83
6« Baidays Ov. 19
89k dgl 82
SWdgLBS
8W Ban Cond Ftn82
TW Baxter Trau. 8«
79* Beat rica F.0. 85
8W Beachoai 82
10W Balg. RnJLVJI
11 dgl Bl

*b Banal. O. Rn. 82
7v, Bargen 77
7 S5.CL77
594 dgL 78
794 dgt BO
SW dgLSO
9v. dgL B2
8V4dgL83
BW dgl 84
*vv Black A De. 82
8Vi Bowatar 82
Bka Brmeon btt. 73« BrasKlan 72
BK dgL 78
TV dgl 79
BdgL 79
9V. dflL 80
BW Bunnah OB 70
BV.CCCE76
7 daL 77
BW CaisseNai. 8*7*4

8 dgl 83/93
6fa Cotna NaL T.79
VWdgLBZ
TV. dgL 83
7 Cantd. Imp. BUS
7CESP77
6 Chase Mo Rh. 78
• Orte 80
BGnrcorp 84
794 CoaxUcb 71

10W CTNE 82
8h dgl 83
BW Camp. VRD 76
6W Cawiauids 72
894 Cradtl FrartOS B2
Sv dgl 83
794 dgl 8*
6 Credit Nation. 77
BWdgL 84
8 CCfcbtOP 71

B DoM. RnXaid.711
TW Degussa 84
81« Dan Dartska 76
BW E.DF.82
BWdgL 83
7 Batrobrce 77
6VdgL 78
TtteT*
SV ELF Aquft 78

HD
1095
1005ST
10455G
1IM5
1DSG
10155
1055
104G
10B5T
11352
107552
101G
1005$
98
unjs
103
10A55G
104.IG
1M5S
10« .1

1Q3G
1005

96*5
lOZbG
10052
101T

10052
HH.*
1IH5G
1012
10B55G
1035
1BU5G
9755
*6bG
10055
10255
I00L1G
111J5
10355
101G
99.75G
10555
1045$
101.9G
»855G
1045SG

102JST
105
1015
105,730
106
97.1

njbß
«75
9755G

IST
10Q5SG
1IM55G
1045
T05G
1015G
10SJG
104G
109
1152
10755
101
1005SG
98.1G
101JS
1052
1065
104.1

10*5
104.1

103G
101JSG
995G

'&
ar
10052
1005
10052
103.9
10355G
1012
10B55G
10355
101JS
98
955
10155
10258
100G
11155
102550
1D1G
9»55G
106AG
10452
102
9055G
104JSG

«252
10*56
101bG
I06b8
106
9752
9855
*75
*755

*94 Emtart 82
694 Ericsson IM 72
8 Escotn 71

6W dgL 72
1 7 dflL 73
*W dflL 80
VWdgL82
SW dflL 83
8 dflL 84
8V dgL 84
794 Eff ei 73

BW dgl 75
594 Euratom 77

79k dgl 83
6W Euroilma 72
»WdgL 73

8 dflL 73
SW dgl 78
AWdgL 79

10V dgL 81
• dglTSZ
SW dgL82
TW dflL 11791
7W dflL 83790
TW dflL 84
7W dgL 84
7 Europaroi 73
6V dflL 77
6W dgL 78

6V dflL 78 U
6V dflL 71 IO

7V. dgl 79
TW dgl 79
994 daL 80
10 dp- 81

10V agl. 81
10 daL 82
BWdgL 82
8V dgl 82
7* dflL 83
BW dflL SS
894 dflL 83
BW dflL 83
8V dgl 84
8 dflL 84
7W dgL 84
7W BB 71

794 dgL 71

4W dflL 72
6 dflL 72
694 dgl. 73
7 dflL 73
4 dflL 77
Sv dgL 78
6dgL 78
6W dflL 79
TW dflL 7*
*V dflL B0-
VW dgL 00
TW dflL 80
SW OgLBO

9S,TSbG 9855
**.* 9*55
-Dia -Dm
10Q5ST 1007
1020 102G

9*55
110G
1065
104.90
1IH5
1045
1025
11B5

JS
2“

9*
985
985 _
10155G
1005
105
1075
io»5
1107
10*55
10550
102
106
18*
10355
10«.2SG
102.75
IHl«
10056
100560
1000
-Zhg
100G
101.TSC»
97
*M
10150
1025
10655
1IB5
105

9*55
110G
10A55G
10450
1035
10*.

1

1025
1035
1005
985
*95
*850
985
1015S
101G
HEG
10750
1095G
10957
10*55
1035
102
1067
10*
10355
10455
10355
100.«
101G
10055
IM

im?
im.reo

äs
9655
9855
10150
10251
105.9

10S5G

*W dgL 80 II

lOwdgLBI
1094 dflL 81
lOWdgLSI R
lOWdflLSI
10 dgL 8278*
10 dgl 82792
894 dgL B2

9W dgl 82
BWdgL 821
BW dflL 82 n
794 dgL 83
7W dgL SS
SdfiL 837*3
BWdgL Bi
• dflL 83791
8dgL84 I

8 dgL 84 II

BW dgL 84
TW dflL 84
7WdflL8*7*4
Tw dgL867*5

EWG T*TW
10w dflL 81
9W dflL 32
BdgL 82
796 dgl SS
SW dflL 83
BdgL 84
TW dflL 8*
BW Europtdo* 71

BdgL 72
6W Export Dev. 84 100,15 1005
lOWFefrortaOZ 1045 105

106.15 104.47
111 111

112G 112
1115» 11155
1115SG 11155
10B.15T 108.1 ST

1105 1105
105.2S 105JSG
1085 1085
1#L4 105,4

HB 105JSG
1Q2.15G 10?JS
1015 10IJ5G
10S5G 1065
10SJSG 105.4
HMbG 1IMG
103.75 103J5
1035 HB5
105JS 1IB5
103 1 1035
9*5 99.45
1015» 101JS
101.9 101JO
110JSG 110J
10*5 1095G
10255 10ZJSG
1015 101^
104J5 1MJG
1C8JG 1055
1005 100,9

10150 10I5G
101G 101

8W dgL 83
8 dflL 84
0 Ra. 1.1 71

7 dflL 72
8W dgL 80
lORno. Komm. 82
7 Rrwikmd 72
594 dgL 78
BdgL 79
1BWdgL 81
994 dgl B2
TW dgl 83
8 dflL 83
TW dgl 84
SW Fotzmorki 78

HBG 103JSG
10255 1025
1EB5G 7Q05G
100G 100G
10250 10Z5G
10BJ5T 10BJST
102,75 10257
*95G 9*56
101J5 101T
104JS 1045
106G 108
101.7 10155
1035 10*
103,1 10255
WS 97

VFueama 04/92 1EB5T IMG
9W Gcz de Franca 82 10».1 1091ST
6 Ol Zbk. Wien 77 «85 985G
BWGMACOran.82 10JJG 10350
BW Gate InL FM52 103JS 1WJ5B
TW dgL 84 107JS 1015
SW GKN Ritanco 82/891(BAS 103.10
8 Hoiad! 84 102G !02bG
694 Homanley Ir. 72 **5G 9*50
8W Hebinfcf 82 1045 1«5
«WHcneyeraBBÜ 102s 1016
9 toerduaro 80 102J 1025G

6WK3 72
TW dgL 76
694 dgl 77
7W Md. Bk. Iran 77
8W LAX Bk. TD
BWdgL 72

1

BWdgL 72B
7 dflL 17
6W dflL 78
TW dgl 79
8 dgL 80
10 dflL 81
10W dgLSI
*dgL82
»94 dflL 82
BWdgL«
TW dgl A3
BWdgL 831*5 II

BW dflL 83/99 IR
TW dflL 8«
«W dgL 8«
TV dgl 84
TW MLSuntLBecBS
TW dflL 83
TWdgLM
•W Mond 80
10W dgLSI
9Wdfl182
UW dgLO
BWdgL«
BWdgL «
BWdgL 8*
«J0L84

79k dgl 8S
asslra.84
BW hvalmer 83/88
PW fTT Anzfll#» 62
7 dgl 83
BWrap. AJrfinei M
7W3ap.Dav.Bk-M
TW dflL«
7W Japan Rn. B4
BMvnneiburg 71
BWdgL 72
10 dgl 82
694 JycbkTaL 72
TV. dgL 73
BW dgl 80
4W Kärntner Bek. 73
SW Kanada«
TW Konto B. Po. 71
6*4 KHD Rn. 72
TW Kobe 71
BWdgL 72
6W dgt 77
$W dflL 78
7WdgL 7*
'AdgiBO
7 dgl«
794 Kopenhagen 71
TW dgl76

100JST IM
1005C 1MJS
10^5 101JS

1M.1G 1M.1
9*5G PP5G
9950 9950
99.T5G *9JSG
98J5 9855G
100JST 1015
1015 1015
10*J 10»J$
1T2G 1125
1075 1075
107J 1075
10t UM
1015 1015
104JSG 10*JS
1095 103.9
1D15G 101.VG
10«JS 1040
100 - 100.1
10357 HB50
102J5G 1025
105JS 1D3/.5

1IS55T 102^
104,1 104.1G
105 1D5.1T

104.9 IDS^
10557 1035T
1040 10455T
1025 102J5
102 102
9TJS *756
10QJ5 .1005
IOHjG 1C2J
10PJSG 10PJSG
10055 loojs
102J5 1025G
102G 102G
1CB 1025SG
102JSG 1035G
101JST 100J5T
9B.1 P75
1M5T 102J5T
»9JSG 9P.7SG
101T 1005T
10Z5T 1025T
PP5G 995
106.10 106,1
100JSG 100J5
PPJST *UG
10CL75 10CJ5
1U7X 1015T
99J5 *9.95

*y wjg
10055 1D0.9G
1IB. 105
ffjt *9.9
100J5T 10052-
100JSG 10QJ5

BdgL 78 *625 9SJSG
*W dgl 82 105JS 1 05JST
SW dflL &4 104 1 54JST
TW dgl 85 975 97

J

TW Kjobenh. Tel 72 T025T 1D2JST
7 dflL 72 HEJST imJST
6W dgL 73 99JS 9*5
BWdgL« 10VST 105.40
SW Korao Dav5k.B 10156G 10155
TW Kabota 83 1025T 1025

SLanaLCied. D «65
9 lärm» MUulD 1M.4G
BdgL 84 101.9

6W Matayda 77 P95G
8W dgl Mi tOiJS
BW McDanakfi FM52106J5G
7W dgl 82 1035
794 dgt 84 104JS
6W Maräal 78 *6*G
7 dgl A P95G
BWdgL 8* 107JSG
7WMexfl»73 P95T
11 dgLSI 109508

794 MkTheSn Fto. 83 10255
SW Mhfland im F50 104J
TW Mtmib. Heavy 82 1015
TW hfauai Unai« 1015
TW MtMbnvNaa 71 HXlJS
6W dgl 22 IM
7dgL72 101
BWdgL 73 99J
7W dfR. 73 1D4.«G
794 dgl 76/86 1005G
5W dflL 78 *05
BdgL 78 *055
7 dgl 7V IM
7W dgl 80/90 10SG
7W dgl 80/92 -Zhg
*W dgLSO KB5
10 dgLSI 108
994 agl 82/87 10455
9*. dgt 62/94 110T
8 dgl 82 102JST
7Wdgl83Wn 100«
TW dgL 83/95711 101J
8 daL 83 10«5
7 Montreal 69 101JSG
BdgL 72 V75ST
694 dflL 73 *755
SW dgl 76 101G
7 dgl 77 102
7W Mount ba Rn. A3 10355
794 dflL 84 10357

103JS
104JS
unjs
**5
lazxsG
106JSG
1B55
1045G
*69
*95
1Q2J5
**5T
108J5

1025
10*5
1015G
101.IG
1MJ5G
IM
101

**J
10<5G
1005
*5J5
W.4
*9JS
1«
-Zhg
103/
100
104.7SG
1105ST
102J5G
1005
101J
106t
101 J5
NT
97JSG
101
1025*

11BJ5
10WT

8 Modert. Gatone 7* 101.15 101.«
8» dgl 80 1025 101JS
0 Neufandkmd 71 100,47 100JSG
BWdgL 73 *975 100JSG
BWdgL 73 100JST IIJIJS

7W Weineehmd 71 TOTJST 10155
7 dflL 72
TW dgl 76
SW dgl 70
6WdgL7t
TW dflL 7»
TWdgLM
fW dgLSI
*W dflL 82
BWdgL«
TW dgL 8«/*1 I

TW dgt B*/91 H

10051 1D05T
101G 101

G

*95 *W
100J 10053
100J5G 101
102.17 102.1

1OBJSG IM
104.75G 104JS
103JST HBJST
1015 1D15
101.1 101.1

6W New SrvnoMr. 72 101JSG 107
Sw ttppon Steel 78 9*55 f*5$G
AW dgL 83 1005 1005
SWMppontArTt 9955 **JST
694 NordbkQ B6 79 «9JSG 99.7SG
• NotopaTA 1015 1015
6 doL 77 98 9811

TWNonea Ga« 16 1OTJS 100J5
7 dflL 77 101JSG 101J5
6WN0116 Hydra 77 101 101 .

BW dpi m 104.160 104.15

»daL 82
*94 Nudabras 80
«WOnaaakhTS
794 dflL 76
SV dgL 78
814 dgLSO
«W dflL 82
79bdgLO
BdgL«
79k dflL 84
7 dflL B5

10655 107.1G
103.1 1035
1055 105J5
10QJS 101

963$ *625
104J5 1MJ5
1055T 106JS
1055 HB5T
1D4JT 1061
10155 101JS
995 **,15

AWOnerZtanoukr. 7310DG IM
BdgL 84 KBJSG HBJSG
7 CbLBDonaukr. 67 **57 **J57
6W D(L KontrJk. 78 **J$ **.l

TW dgt 29 101 101

• dgLSO 101JS 102,1

8W dgLSO 1IB5G 103J5W dgLSO KB.1G 103.1

lOWdgLBI 1D9G 109
?W dgl 82 107JS 107JSG
BWdgL« KM5G 10*5
TW dflL 84 103J5 1 03JST
IW Oevettl InL 84 1055 10$JS
6 Onttx» 72 -Zhg -ZJig

TW Ontario Hydra 71 101G 101G
BWdgL 72 1005 100JS
ÄW dgl 73 103 10*
TW Odo 71 1025G 10Z5G
BWdgL 73 99J5 9»5T
9 dgL 75 102.1 107JSG
8V. dgLSO 104.150 1(M,15
TW dflL« 10357 KBJT
6W Ftapi NGulnea73 99 **.«
7 Petrol Max 78 **55 9VJ5G
11 dflL 12 109,1 I0*.l

*W ÄMp M.MGB2 1062 106
SW dgl 82 106G IM

TWdgL« 1055G 1IB5G.
BW PMBpi *Gto. 82 1065 1065
SW Pam-oeh KrBk. 78 fUS • *6250

' 10BT6V> Quebec 72

TWdgL 77
7W dgl 77
Adfll 71
lOWdgLBI
10W dflL B2
7W dflL«

9955G
1805* 101 -

100.1 raus

.

99A *9JS
n*5 11«JSG
112J5G 11255
103 103.«

8 Quebec Hydra 71 10T 10157
AW dgl 72 100.« 180
AM dgl 73 ICC, ST 102JST
AW dgl 77 100,4 100.1

6W dflL 77 10QJ5 I0Q65
1044*181 116SG 1155
SdgLD 106JS KK.7S
TW dgl 84 102JG KB5
TWdgL 8« IWJSG 1W5S
TW RpbobcmfcS* 10355 103,4

7H Rank Xerox Fin« KOI 102JSG
534 Routannritkl 71 97JSG »7J5G
8 dflL 84 10SJT IDBjÄT

TV. Red. im 73 iorr 10050
8 ReaouO.Acs. 83 1015 1020
7W Reynokta 14 103 103

TW Royal Bk.Com B0 10SJS KBJ5T
7W Soab-ScmVa 71 100J5T 100JST
93 L Poel 83/90 KOS «MO- *635 9855G

102/ 10ZJ5
10SJS KBJSG
105.75 105JSG
107.4 107JS
KB5 KBJ5
108.15 103,15
**,75 **55
10157 1015
1015 101J5G

100JST

6 Schweden 77
TW daL 79
73» dgL 80
9W dgL 02/88

«WdgL82/*2
BWdgL 82
7W dgl 8*
TW Soc Lux. 8«
TW SDR 76
TW dflL 83

SheB ML 726W Shoi Im. 72 100 1005
6W dgL 77 100A 1M5
* SHV Hakünfl« B2 1005G 1055
8W «ra-IMrw 70
7WSXFA4
8W6f4.CF.82
7W dgl«
BWdgL«
7WSA.1tolw.73
9V. dflL 82
•WdgL«
734 dgL 84
7 Souih ol SaatL 73 1007
6 Spanien 78
BWdgL 84 —
8 Spetty Cotp 85 KB5SG 103J5
AW Stand. Chart 78 *855T »68S
AUatafi 78 **J5 995
BWdgL 7* ICO **.*

TW Sterflnfl-Wnt 8* 100,9 i0Q5
•W SOdafrika 70 101T 1D0JT
TW dflL 71. 10057 * 100JT

1015» 101

10557 1055
KB.15 HHJ5G
10SJ5G I08JS
9* **JST
1IB.15T 1QBJS
101.157 101J5
*7.1 97
1O0T 10OT
*75 *75
104J5 104JST

9*5G **5G7 dflL 72
V.dgL M _
BWdgL« 10255
BBumEoow« HB.15G1B.TSG
AWSvetfgae tot 72 9*5 9*5
7 dflL 73 100JST 100G
VTeadecbM. 82 106 T04JS
6 Trara Atro. N.OJ3 - 10BJS .100J5G
6W Trafalgar Ha 72 99.ISO 99.150
SW TtondMha 78 97.1G 97.1G

6W Ut». Nol B6 72 99.1 ST 99J5
6W Urion Bt Rn. 78 985G 96JG
TW Urited TadmFJ2 102.* 102JT
Tw United TedmC84lQZJS 1025
tVaazetall *676 9*5
BWdgL 78 *45
99k dgt« 103.9

11W «6 82 11357
8WVOBT ALPIN 73 1D2G
BW dflL 75
AW dgL 77 '

. 99JS
714 VW ML FM.« 1009

1ÜTJ6 W5

9*5
104

113DG
102

*9JS
101

awattfaoakTWM
TW dgL 71/861
TWdgL 71NAH
BWdgL 72/87

BWdgL 73/88
7 dgl 77/87

BWdgL 77/87
BdgL 77/83
SW dflL 78/90

6 dflL 78/88

AW dgl 78/88

TWdgL 7W*l
TWdgL M/90
10 dgl«0186
10 dgl 801*0
8dflL06/VO
*W dgl 81/91

10 dgl 81/91

1

1DW dgL(1/*l
18 dgl 81791 M
SW dgLVm
*W dgL 82/92

9 dflL 82/92

AW dgl 82/92

TW dgl«m
TWdgL *3/93

TW dgl 83/90
TW dgt 83/89

8 dgl 83/93
lÄdflL 84/94
rW dgl 04/92

sw dgl 84/92

BWdgL 8*/94

TW dgl 8*/94

TWdflLE^S
TW daL 86/93

9W Wen 82/92
8 Yotohamo 71/86

10* HBJ5T.
101.15T Kü JST
10TT . 101T •

100JO UJ0S
*95 **5G
100.150 100.9 .

1005 KXL5 •

*955 99JBO
*6* »65
90JSG «55
tu *05
105 103,1

104.« 104.«
105 103bG
113»1 11257
T04J 10455
10SJT 1085 .

«25 1«
115 11SJS
1125 ilJG
10625 1061
1105 TKLSbG
iMjs i“wsr
10615G 105.1

1005 W*
1015S 1015
KQJ5 107JS
1036 1C0J5
104J 104

103J5 105J5
1035 KH5
104J5 10*JS
105*4 T05T
101JS 101J5
*85 WS
9W5 **A5
KPJT 10757
-D*g - -®>9

SguSraMLOl« »JS
KfamrafdADM U
ÖStarLMMl IfG

-«ft

Ära.

.5»
3433

<M2
208
«J*
«U*
152J7
3153

ZU*

8
SS
71»
HUB
»JS
fflM

SS

Mew Iikefl T, eu» r<r»

iu
_tofai,<tagäara: a)»(S

CotmtltodA
CtolMI

2655

70»
U»

fbnbBarU.
ST he. Fund

tarn s«.

Udn

wo '

2658 26M
S3J3 S138

7470 njo

'& w
SAN 550C

23J4 OM
Bl» 329J»
jvSs wa

WH2CÄ3

MuBLS

*1,.

0& .» .

Fronde Wähnmgen
Jorrir. - S9U$ 5

BLS 1526* 14641

radoMb. hüb me
-kradde MJS «625

-»-rat OUR
OHonkd. 2Üt
CSF-ka.fh. liiÜB

0«y4wr «18 U» -

DmytobLr 3». . .BJt
.

SSJf
Die|tn MereowS* 4U» Jl*
Orwytak Lrreogel* 20JI «32 -

QmyfemWWCr - Ml !J
EmrgeVdorM W.H *«e. ui«,

brnpatov* «JS
ftooih. H45B
tortnGmtor 1»
FötenMMHir 9»r^i-.kß

Tl*.

XpanPonMedi. B4J0
KnpmGnanr WS

r - _
de -UMO -

dt 28130-

Moaw> FgodS* OjF

IHL*** Sä»
«BhbmulK 1630501

swiS di - - tzen.
» itornant H3dr. 2NU8-
liiton il.Hildr. UWB
SMmvderrir. 3IL25
Ttoaolagyr TjB
ttapweeCrate«- IUI
UdwarilX* tuB
UdratoFtedlr. 1Z2J5
Umm *77jo tejo mjg
-Vraog^ {tehiraigulau rira6»ttearSi iran

Ausland
New York

223 1 713

*dv Mrtra Oe«
Aolno Ille

Aton Aluminium
aicoo
A-ied Chemical
AMR Caip
A«Oi
Am Cvaraima
Am ErD'OU
Am Moion

28675
45.1«
26.75
34.«
•15«
43.23
16«
54575
«S
3

79
45.73
26675
S«5
41575
45525
1675
56125
»S5
3

A~ IqI 6 Tebgr !3JS 23475
A-woCoro 65.1» 65.625
»lOiCJI - 234» Im. Paper
AIKrtliC C-CnlvtlcJ ML8« 61 JS hn. Nortft Int
A.ci- Prodvctx 19 IS 1Q.7S «m Wolle«
Soll* 14.» 14.25 Uuan Induxiriex
Pv a< Arrwnca !'.$ 23
lo!i"*'4* Sinei 16.6» 16575 lovwi Cortx
Bo» S Decke« 21.8» 224» lana Siar
boo.no 63.5 M LovlUono Land
B.LU-xwcz 365 364» LTVCorp
B^iTOugh» 65.» 66.1« Mc Oennoii
Cj:*ie>.‘or 34.5 344» Mc Dofvwl Daug

101.» 1014« l i-rrt 8 Co.
S9.« 5«.» Merrill Lynch
354» 364« 1 1 M i

46.» LLMAIuBMiM
C rv Inuatllng $4.6« 34J Mlnnetoio M.

36J15 36.62$ Mobil Oll

Coca Co>o 67.» 664« Manxarao
Ccigain 2*4«

•4»
24.75
*425

MoigonJP
Nal. BemKartotctor

Co-nwin Ediian 304« 30.75 NaWmal Steel

52JS 32.1» NCR
Coxlral Dato 304» 31 N^toinoru

C*C 'm 4J4» 43.» PanAm Worid
Con.il Wngin 3« 34JS Pf* rer

29.5 294» PnlDro

OeHa Airflnei 455 455 Pldlp MorTO
D’giiei Equlpet. 10647$ «7475 PhMpl Prttoeum

324 32.IS ninton
S8JS 59.1» Aateala
7* J4JS fhimo Conrouler
434 *3475 Proctor 6 Gamble
$2425 52.75 RCA
21.8« 27.1» Revlon

FFjo: H75 «.75 Reynota lad.

41.1» 43.6» toekwel fnt

14 14,1» Rarer Group
FruehAuf
&AF Caro.

711«
35

23475
35.»

Saihimniraer
Seära. Roebuck

Optionshandel
FrukfUI: 32. 89. 85

General Dynanto
General Beeide
General Food«
General Motan
Gen 7 AE
Goodricn
Goodyearllre
Grace

225.E

A0J3
65575
6*575
415
34
2*5
41J5

HaNbunon 505
Habil 51,75
Hewlett taakara 33
Hamei 10ke «
Haneykue* 61.126
IBM 1325
Trap RefourcM Cerp557S" " M.68S

*
51
45575
36625
70J5
50
49J5
25575
32.15
8525

73.5
107.5
32.«
15.175
!«JS
28
51
475
51.25
105«
25575
295«
45
65«
4*5
42
07
MUS
12.125
29JS
163»

SS
38.«
78575
35525
305
40J5
36115

215.
6*
615«
66873
70525
15«
335
29525
41J5

305
525«
34.«
25
61.«
133.1«
35»
34,1»
9
31
46
36«
71.125
SO
50
75JS
575«
8J5
2*
74

1M5
33
16»
14.1»
»JS
31
*6«
52,1»
105»
2SJS
29JS
455»
63»
«*5«
425
•7575
MJS
12J5
»5«
163»
57525
435
3*.»
78.75

iS.

»

30.75
40575
365

Shefi Oft

Singer
SperryCarp.
Slond- OnCaOf,
Storoge Teehn
Tondy
Tolodyno
Telex Carp.
THan
Taste
Taxa* Iratnim
Toico
Trara World Carp.
Trontamarica
TVauefier«
UAL
Uccai Carp.
U«an Carbide
Union Oil of Cafif.

US Gypuin
US Steel

United Technologies
Wart DUney
Warner Comm.
WeuMgoufea

WMrraker

22AE
69.»
375
525

21A
59JS
17.«
52

353« 3SJ5
7M5 2525
33.125 33JS
2455 246JS
43
105^

44JS
105

37.1» 37J5
*25 92JS
2JS
34JS
30JS
«JS

25

S

34.«
30J5
475«

455» 46i»
135» 145«
39J5
36
36
29JS
40«

3*5
3662S
363«W
415

83.1» 855«
27.» 275»
34JS 345«
29.875 301»
23.5 235
45525 455
495» 50
71J5 215«
1101J6 1309.70

188J9 10*5*
Mifletekt von MertUI Lynch (Hbfl.1

Toronto
AbhibIPrke 18 18 All Lyaro

ZI4.
195

205
1*3

Alton Ale. 34.125 364» Anflto Am CwpJ i*4 14,62

274 27.6» ArtoO Am. GaldS
Babcodcta

9.1 *J
13JS 13.25 157 155

BeR Cdo Enrorprixe» 42.« *3 BarOayx &onk 389 362
BJuesky OR 445 *45 Beecbao 354 355
ftaw Volley Ind. 174 174 Sawaier 2X3 261

9 BJLT. Bndoxtriex 320 313

14J75 14,5 Br.Leytaxt 38 38
S5.75 34 BrfOzh Petrriewei 540 56a
294» 2*4 Buntnii OB 284 286

-'rr^rya 10 Z0.12S Cadbury Sctnrappe« 159 157
«4 »A63 Cftort«rCons. TFT 195

Cowraaro. 34$ 345 Cot». OokL Ftods 54« 551
1»

,

f

| ,
|

.KW 14.125 14.1» Cora. MutcNkxi 450 440
IJ JJ Couneuro* 148 146

PpWMi 35J5
2W

38.25

20JS De Bern» 5 5.48 54
17 2a« DöMan 196 293
1*4» 1*4 DrtefontainS 26,12 2647

CWtiwm Km. 1.72 1.7 Durriao 464 484

Mram Walker Rex.
Hudean Bay Mng.
HuekyOH
Imperial Oil -A-
Inco
Inter Oty Ga* Ud.
imerprav. «peRne
Ken Addban
LaCkdoerab
Mtzney Ferguson
Maate Coro.

22AE
3US

21A
31 JS
75
1US

515» 525
195» 195
1*5

n*
2.P

26

165_
39,1»
15
«5»
2.95

26
145» 14J5

Northgtae ExpL
NonNun Telecom
Novo An Alberta 'A'

Nu Wen Group
Oahmood Petrol

Provigo Int
Ranger Ott
Revenue Propenie*
Ka AJQOffl
Roya^Wef Can.

ir
52
6
051
9
15
1*

lf
74,73

'h
S3JS
051
*
35

4J
1J4
245.

_ _ Canada
Sherrft» Oortfon

TroraCan. PlpeUnet
Wexlcoaft Tronxm

295» 30.1»
59 60.»

2*J5

I&S
2*5

1VJ5
275» 27JS
17JS 175«

. . 2728.70 274950
Wägetein von Men« lynch (Hbfl)

London

FraeSLGedteS
General Baarfc
Guinnen
HewkerStddeleyo
iaud.
Imperial Group
Uoyd» Bank

. . A Spencer
hRdland Bai*
Hat.Wemmlroter

sr
268
6«
7S7

1*4
3*2
173
14*
59*

Reckht A Colman
RV3 Tlmo-Zlnc
Ruetanbutg Pta. S 856““ 7»

172
553
6»

--H_.
Thora Emi
TI Group

Vtetan

79JS
1*2
267
431
754

194
587
174
141
359
682

in
S2S
6*2
852
713
447
250
1140
324

254
1130
336
BIS

101*50 101150

Mailand
72-5. 214.

Basaal 239 239
5460 3300

3270
13850
3295

Rm Vz. »70 2665
Rn. Breda 5050 4880
Hraldor A ra

Generell 478*0 48780
Gnppo Lepetrt — •
Gruppo LepetK Vz.

8310 8350
tacemeotl 92500 91000

»2
2070 20«

Medtabon« 101000 101200
wo 22«0
1725 1706

O0vte/Sc 66»
dgLVl.
PlreWSpA

5960 5*42
2*85 24»

RAS 7*000 73900
SAl Cbp. 14000 14050
S4P 2121 2115
Sma vhcoia 3215 3205
STET 2?» »70Wm 518J« 317/40

Amsterdam

ACFHotong
Aegaa

Alg. 0k. NederL

AmraBank
Parker» Patern
Bl/onkorf

Bredeto
Buefarmaaa
CretSt Lyonnais 06N *S

101

22A
203
1935
108.7
4425
2435
763
52J
SOS
*63
174
92

G<R Ufocode»

KÄ^^erbr.
Hoogaven Kon.
KLM
P I. j/|- - mi—
PtaJtfa6TKPfJ iwaCL
Nea Lloyd Graep
Oce-v. a. Griman

127
180
595
1425
625
585
655
1735
S17
269
4M
545
61

1*9
Vofter Stev/n 315
Wextland Ulr. Hyp. 995

17620

SiSSbrid.
Äotoeco
Ro6neo
Royal Durch
l/mhrver

21A
Z02J
19«
1085
447
244
n

*M
in
*25%
1285

JS
5

1455
62J
59.4
655
174
317
269
645

S4J

s«
rsy
*25

17QJ0

Wien
CredhanxL-Bkv.Vi. 3«
GAerar-Broueral 52*
LSndortxjnk Vz. 321
Oftetr. Brau AG

Snooxer . 561
Befningliou» -

Sdnwaehaer Br. 28P
tperti 166

SMyr-DoIrriefP. 188
UntomoieHochTlef 2Bfl

Vefttoier MognetH -

333
SS
320
5»
570
830

168
IM
27?

*353 9SJJ9

Tokio

8onke( Tokyo
Sanyo Phanrxi
Brtdgefzone The
Canon
Dalkin Kogyo
DaHra Haute
Dafwufiee

Honda
ikeget liaa

«Canto BL P.
KaaSoep
Orin Brewety

Kuboia Iran
Matxuxhftaa Md.
MottUfhita B. Wkx.
Mtaubifhia

nbbMKL
MktoSec
Mppor a
Nippon Sc
Notnura Sec

Ricoh

Sanyo Boctrtc

SurrrhomoBonk
Sutritomo Marine
TakedaChem
Taipn
Tokio
Tokyo B. tover
Toroy

MotorSB”

Z2A
1680
818
Ml
517
1230
630
610
842
1450
1580
17*0
786
13SB
3*5
1710
851
6*5
449
341
«00
771
387
207
730
1050
159
1110
2000
*54
1260
461
955
4110
1810
652M
440
580
1950
462
1280
99559

215.
16*0
620
795
318
12*0
6»
610
848
1440
1560
1830
794
1350
3*2
1660
840
701
436
341
1S3D
»1
MS
2»
7»
1080
153
1110
2060
948
I2M
460
959
4160
1790

1900
466
1290
9P1J2

Kopenhagen
Den Miete Sank 2*0 2*9
Jyxfce Bank 6» $»
Koperii Hondebbk. 270 270
Nova Mduetrf 327 321
Privatbanken 26* 270
Odoria. Kamp. 77* J1S
Dort Bokkorfobr. 520 520
Far. Bryägarier SL *65 950
KgL Pom Fabr. UM üt

Zürich

dgL NA
An. A. Saurar

225.
814
2«
249
39S0

Brown Bauert 16»
ObcGeigyMh. 3200
ObaGetayPbrt. 2520
CradK Mae ZOrteh 2600
Rete. Wätt 7780
Geotg Rxcber Pitt. 785
Gebr. Sutter Port. 388
Mogj-Gtobu» Pan- 670
H lo Rache 1/10 86»
HoJdertxjnk 747
lacob» Sucmtd Inh. 38«
Hokj-Sobxe 220
Jetmofl 2040
Laut»» Gyr 1640
Mfivencick Mh. 4400
Motor Cokimbu»
Neu* Inh.

OertBton-Boiide

9»
«5«
1465

Sandoz NA
Sandoz Inh.

Sandoz Pan.
Scfcw. Bankge*.
Schw. Bankverein
Scnw. ROekv. Mit.

Schw. vonap. inh.
Snto -B-

dgLNA
mnterthur Inh.
Winterthur toL
ZDf.Veti.hih.

2830
8250
1425
3*15
4M
12300
15«
3410
1122

915
3360
45«
5726

: Odra. Krad. 55750

715.
8K>
286
249
3800
1610
3233
ZSZS
2600
2800
785
380
666
87»
7S0
505
228
2000
«SO
42«
*50
.6570
•1450

82»
1410
5900
410
124S0
1570
3420
1110

925
5380
430
3750
5565

225.
Saneo Central - 322
Banca de Brtboo 345
fBonco Peprtor / 5«
Bonco de Santander 362
Banco da VTzcoya 430
Corot. Amt. Ferro IM
Cot 50
Dragoda* 158
B AguBo
Exptoxtvoe RT
Ejp.de! Zink
Exp. Patralee»
Fräa Renault

Brüssel
Arbed 1740
Brux. Lambert 1*29
CockertflOugrte 2Z5

Gevaart
Kreditbank
P6aoflno
Sac.G*a «L Bola.
Saflna
Sofuoy
UCB

3665
8340
5890
1250
6900
4235
5DM

1725
1*25
223
2805
3665

SS0
5*10
18«
69M
4260
4935

22S35S 2233.«

Madrid

205
45
370
1505

«JS
8455

«5
56

SevOtanadoa 80i5
Tahrfenica 1»
Urion ElocMeo . 76J5
LWan rankt

'
' -

UroH 585
Voflehermoeo 603

110.77

215.
322-.
545 .

366
562
430
101JS

?B&
45
385
161
ST
75J5
6*JS
110 '

gs
79J3
1?1
76
580
58
61
11067

Hongkong
Otfna Ugftf + P.

Hongkong Land
ftxvkrSkfc
Hanak. Teiepk.
Huidv Whampoa
Tard MsttWMa
hrteftc-***
WheekKk- A-

155

8J
9»
.231
11J
219
75

14tl

SS
9S
24
11.4

24.1

TJS

Cyde-Clr.
GofdSntaM.

356
ISS

554
254

Dev. BkLofSing. 6J5 . 63
Froter« Neewe 55

Kl. JCepong 2*5
Mal Ooniung ’fcjs
Not. Iran .J 93 7J6
OCBC 95 95
SMw Darby 2 2.1

Singapur Land 2.« 2S2
Ub. Oven. Bank ' 4J4 4.4

Paris

Air liquide
Ahlhorn Ailant.

-Oanene
Carratour
Ovb MOdharronee
CSFThomson .

Bf-Aqultaftie •

Nacheile
hnetal
Laiarge
lafayewe
UxciTcinOi
L-oraaf
MacNne» BuH

McOt-HennewY
Moufinax
Penorroya
rietwod-Hlcort
Perrier Source)
tougeot-OtroAn

doute a Roubaix
Schneider
Sommer AIHbert

2465
2190
SSI
559
225
268
1900
120
538
395
.426

2528
49.1
1010
1941
98
*4
759
$33
335.1
736
2*0
1415
36»
S4B
SJS--
120.40

215.
648
309’
200
2470
2235
332
553
2225
2755
1900
127
540
4M
4M
IS27
49.t
981
1930

757 .

539
339
7S6J
292
1439
54»
561
SJ „
119J0

Sydney
Ad
JunpoL Exatot.
Bridge OlT
Brak. MIL Prap.
Cafe«
CRA
CSR (Thehf)
Metall CttpL
MM-Holdmg»
«TOf Eiftponutn
Nonh Broken Hm
Ookbridge -

ftrto Warnend
Posaidon
Thotno« Neo. Tr.

252
Z55
75
656
368
452
258
052
5.15

1^1
255
152
45

5
3

Walton» Band 059
wanpocWe Bdnkinu 4J2
WrotarnMMng 4.18
WoodritSe Pair. 1

5

888J0

25

&
*2

Sf
1,*4

2Ä
152
456
455
25S

059
4M ...

** :

15
.09850.

231* OpUotMTj - 11: 000 (131 680) Aktien,
dav-aa 638 Vertanffagtionra 22 300 Aktien

Kanropttanea: AEG 7-I0O/IB5. 7-110/85. T-UO.'Z 10-

1 109.5. HM 20 '8. lO-ISOO-S. 1-120/8.7. BASF 7-IS0/23. 7-

»0 15.7. 7-2108. 7-r0.5. 7-230/1.7. 7-240/1. HM90/30. 10-

S0S5. 10-2305. 10-240/4. 10-:»W25. Bayer i-190^4. 7-

200 245. 7-SHJL'17. 7-220/17. 7-230/3.7. 10-200*3, 10-210/25.

10-220 16. 10-230.115. BBC 10-22G55, Bay. Hypo 10-

339. 19.B. Bekula 7-9S 5.8. BÄW T-i00."3. 7-4 10«4. 10-390/16.4.

|iM00 H, Coouderzbk. 7-1W22J. 7-174 125. 7-1W/8. 7-

l!WS. 10- 180 19. 10-190' 15. 10-200-9. Coatl 7-120/20. 7-

13O'!0. 7-H0 4. 10-lM 4. Daimler 7-620/12). 7-700/43. 10-

720-38. 10-?3Ü33. 10-7SO.’3J. I-TIO^O. 1-770 17.4, Dt Bmb-

rocK Sl. 10-1702. DeoUche Bk. 7-398.103. 7-406/33. 7-

423 7S. 7-i38/85. 7-448/Gl. 7-470*32. 7-480/23. 7-WB/l». 7-

49(1 17. 10-400/97. 10-470/46, 10-478'«. 10-490/23. 10-500.-20.

1-530 TO.Dmdocr Bk. 7-170 «5. 7-IB25'45. 7-1B9/38A 7-

1315 35. 7-199755. 7-202.5 26. 10- 199 '33. 10-2025/33. 10-

=5 165. 10-2225' 16. Hoechst T-MOC8.S. 7-2HWI. 10-

a/030 10-2201B. 10-230 13. l-afl*. 1-260/35. Boexrk 7-

100 10 2.7-1 10M. 7-120 1. KM 10 -8. 1O-120M, Kmnudt 10-

220. 1B5. Kanflmf 7-22021. 7-230.12. 10-230/2» KMekner
7-70 '45. 7-75 15. 10-70 6.1. 10-80*25. 10-8S"2. LdIUiubSL
7-190 3. 7-200 '4. Sbuumaama 7-16045. T-ITO.J. 10-170/6.

10-160 2. RWE Sl T-IBO«. KM6P.1I. HMTOM. 1-180/13.

1-170 7 KWE Vr. 7-180“. ICMSO.20. 10- 160.10, Sckectag

7-STil ii. Kall v Sab 7-200 14. ID-270/13.6. Slemeoc 7-

4435/1 10. 7-4885/70. 10-810« i-8S(W.Thy»»en 7-0353^5.
7-8855/17. 7-5355/112. 10-90/25. 10-9X25.75, 1Ö-38J3/165,

1-130/25. Veba 7-170*17. 7-tB0ffl5. 10-160/145.
10-180/9.3, 1-170/33. VW 7-200/41. 7-210GL. 7-220-21. 10-
210/37. 10-220/28. Aicmo 10-8ÖÄ5. 10-fliG. 1-80/95. Chrra-
ier 7-100/12. 10-120/4,4. General Motors 10-220/10. PhUJpa
I0-3O/3. 10-SS/25. 1-S0/S.6. 1-55.35. Xenix 10-16065. Ver-
kantegtloaen: AEG 7-120/5. 10-HOC5. BASF 10-210/3.1.
1-200/2. (-210/5. Bayer 7-230/1JL 10-210/15. 10-220/3. BMW
7-38074. 7-300710. 10-380«. Cemmertok. 10-180^.1. 1-170/4.
Coatl HM30/1.4. Daimler 74H0/1. 7-7W.55. 10-66OM.4. 10-
700/15. 1-630/1.1. Dentackc Bk. 10-470*7J. 1-4S0A5. 1-

470/10. Omdncr Bk. 7-22BC5. 10-220.-5. 1-220*7. Harpeorr
1-320/4. Hoechst 10-210/1. 1-210*4. 1-220--85. 1-250.25, Ber-
stadt 7-SO/a, KMflwf 7-00/25, UfiCkncr 10-70,*25. 1-70.3.
Mercedes 1-620/9. Siemens 10-520/3. 10-540/125. 1-510/4.
1-530/10. Tkysaes 1-100/3. VEW 7-130*2. VW 7-240/5.6, 10-

220/J
1-300/1. 1-230/4,4. Abroi 7-85«. Ckiyslcr 10-1105.

1-120/12, IBM 7-420/1 1.3, 10-300/10.4. Philip* 10-»-3. B«nl
Dolch 1-170.35

Earo-Geldmarkt$ätze
MeGrlgsi- uad Höctutkuzse im Handel unter San-

Goidmönzen
Ia Frankfurt wurden am 22. Mai folgende GoW-

mUtuenpreise genannt (in DM):

Gesetzliche Zahlungsmittel*)

„ „
Anlauf Verkauf

20 US-Dollar
10 US-DoUar (Indian)«)
5 (/S-Dollar I Liberty)
1 fSovereign all
1 1 Sovereign ElisabethH

20 belgische Franken
10 BubelTschcrwooez
2 addaftihaniadie Rand
Krüger Band, neu
Maple Leaf
Platin Noble Man

Devisen und Sorten
FraokftVL Devüwn

Geld Brie!

WedmFrwritfttrL Borten«)
Ankfs.«
Kurrtl Ankauf Verlauf

1 Monai
US-S DM sfr

7«r- 7‘. 5’*-&• 5 -5\j
3 Monatc "<- 8’-«

ß .Moaaie 8*- »>, 5'eJ». 5‘6-yi.
12 Monate 8A._ 8’. 5 -5'.j

Ungeteilt von: Deuugw Bank Compagnie
dere Luxembourg. Luxembourg.

Fipan-

1430JOO 181250
124550 1508,70

52S50 868,75

22350 27752
22255 276.17

172.75 225.44

233.75 2835«
21850 270.75
887.73 118354-

688.73 118758
88550 102850

Außer Kurs gereute Münzen«)

20 Goldmsrk 232,75 29354
20 sefawaz. Franken ,Vrcneü“ 17353 *M»59
20 franz. Franken .Napoteon* 17S53 32859 -

100 österr. Kronen 1 Neuprägung) 91255 110351
20 osterr. Kronen (Neuprägung) 18150 229.71
10 Osterr. Kronen (Neuprägung) 0450 124,83
4 österr. Dukaten (Neuprägung) 42450 51850
losterr. Dukaten (Neuprägung) 99.75 138,52

*) Verkauf InkL 14 % MchrorerLsteuer*
) Verkauf inkL 7 S Mehrwertsteuer

New York») 10480 3.0780 3.0313 301 S.I1

London') 34S1 SJOS 1830 303 346
Dublin*) 3,123 3J3Ö 3,060 2.05 300
HonrreaP) LZ390 2J470 2.21Ö3 3.IB 209
AmKerd. 88,400 80.680 88.1Ä) 87.75 8900
Zürich 118^70 110/770 118435 I17J9 12000
Brüssel 4459 4J70 L924 445 505
Paris 52.480 32.830 32J90 3200 33.75
Kopeuh. 27.7B0 27J00 H460 27.00 28.75

Oslo 34,SSO 34.780 34.080 33.75 3440
Stoekh.*«) 34,430 34400 33440 33.7$ 3440
Mallandl) »j L5410 LS710 14380 142 4«2
Wien 1A203 14J43 14.178 14.13 1445
Madrid") L7B7 1,777 L741 473 483
Liroaboa") L7B0 1.770 1472 1.45 205
Tokio U2S5 1 9*71« — 4LS 105
Helsinki 47*0 48.140 47483 4700 4900
Bum. Air. — — — — 340
Rio _ — — 003 0.18

Athen«) •) zm 2JS2 140 ISO
Franid. — — — -

3.1U 2,132 — 206 Z16

JohuuMsbß.*) IMl L/>8 - 102 447

Devisenmärkte
Der US-DoUar-Kurs konnte sein hohes Vor-

tagsschhißniveu mit Kursenum 35950 nicht ganz
behaupten und er pendelte in einem ausgespro-
chen ruhigem Marktgeschehen zwischen 3.0625
und 35765. Die amtliche Notiz stellte sieh am 22.

S. auf 35720. Kein Einfluß hatte der elnprozentige
Anstieg der BesteHungen für langlebige Wirt-
schaftsgüter in den USA. Die übrigen amtlich
notierten Wahrungen veränderten sich nur mini-
mal, wobei wie am Vortag leichte Kuraeinbußen
der D-Mark überwogen, mit einem Tagesgewinn
von 55 Promille auf 1,2270 konnte er japanische
Yen den /Kursverlust zu Beginn der Woche aus-
gleichen. US-DoUar in: Amsterdam 3.4750: Brüs-
sel 6155; Paris 95750; Mailand 198250; Wien
21,5940; Zürich 25822; Ir. Pfund/DM 3,132: Pfund/
Dollar L268S: Pfund/DM 3588.

Devisenterminmarkt
DteDpito-Depate Dotierten am 22. Uai bei unver-

Änderten Zinsgegebenheiten auf Vortagsniveau.
3 Monate . . 8 Vooflte

055/055 155/153 453/35*
0.53/D5! 1,48/1,44 2,47/2.42

4J/U 75-*8.i . 12,4/115
2D5 46/32 83/67

DoUsx/DM
Pfund/DoUar
Pfund/DK
FF/DM

Alle» in HorefaTL: u 1 Pfund: fl iMO
«i Kurve tür Trauen M bi»M Tage.
—I anfuhr begreul teUrtlet.

Lire: *1 1 Dollar;
«1 richl anUch DOUart.

Dk EuropälKhe W&hnxngKlnbelt (BCD) am 21Uü ln D-Mark 2,34130 (Parität 2JM184):
In Dollar 0.740)80 (12. BflBiz 1979: 153444).

Osuwkknn am 21. 5. (Je 100 Mark Q*t) _ Berlin;
Ankauf 19.00; verkauf 2250 DM We«: Frankfurt:
Ankauf 18.75; Verlauf 21,75 DM West.

Geldmarktsätze
GeMmrtotee im Handel unter Banken ata 22.^

TagesgcW 550-555 Proaenl; MonatsgeJd 5.6W.7S
PTwem: prchaonatsgeld 555-350 PinS
« ^^»^^lwntaätze am 22. 5 .; 10 bis 29 Tage 4,03 G-ajPaProzenl: und 30 bis 90 Tage 455 C-3,90 B Fto-

der Bundestank an 22. 5 .: 45Pre-
zent; Lombardsatz 6 Frozem.

(Zinslauf vom 18. Aprfl 1885 1®>
.Pftaent jährlich, in Klammem Zwb

•cnMiwaiteiimProzent für die je**eUifl»SeftM8K->

P™*®«)-- UBhr8.45.2Jahte8.ia
BrrndMobügirtaBeB (Ausgabcbcdlngungen kl PD>*
zem». Zins 8.75. Kurs 9050. Rendite 855.

’ [y
i.-..
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C'i

nibnum
idgiunr
swotfiaii
swdtf ti

^ogini
4»» 00* "

ogt. ?4 it

«*>0*77
**>081»
«dtf»
*09* »i
«*d*i«i
«H dg* 78 h
«Wdtf TV

7** dtf 7? I

*0081*11
TW dtf 7t I

idtf f*i

I dgL 79 11

**dtf7*R
*** dg* 79 H

^4glK
*0 09' H

re
*• 08i.m
ludtfna
i*. 0Öini
»081 Bl

7* dpt an
uwagtsi
10>* dtf 81

uagtsiu
tWdglKI
** ogi un
*W dB* BI

»081 Kl
«wagt 82

»atfUU
»ogin
/Wdtf HB»4LU
>08* »in
70 dtf BSD
sw OB* a
• OB* OS
swooiun
W081UIH
Br« dg* OS IV
SW dpi SS V
8»*dtf84
8Udtfun
IdglN
SWdtfliU
«Wdtf 14 W
SW 0Q* MV
raa&u
»ob*«
log*«
»W dg* 85
TH Op* SS
TW dtf 85
n.dg*B
7» OW.80SJ
swagLgas.»
SW 08*808.10
»Otf.SiS.1i
n, dg* II SH
10 dtf 81 113
9w dg* OT sh
18 dg* S1 US
10» dgLST S.»
II Otf S1 111
104 dgtBl S.U
10 Otf 81119
»wdtf 81SJU
10H Otf 81121

Wdtf 81 123
9* dgL 81 125
VW dtf 12 124
motfnsa
9V>dgLB2126
»00*81127
Pt, Otf 121»KdglOUl
»Otf ®SJB
I* Otf 01 131
Sh dtf 82 1S2
S Otf 82 ISS
TW dtf 82 15«
IW Otf 82 111
IW dtf SS ISS
«wdtf 83 137
idtfssm
IW dtf Bll»
IW dtf 8SHO
Idtf 85 331
B dtf «147
8 dg* 83 143
SW dtf IS S44
Idtf «4 5.4$

TW dtf 14 144
n> dtf 84 141
IW dtf 84 H8
IW otfHÜ»
iw dtf 84 ISO
7 dtf 84 SSI
6* dtf 64 152
IwdtfBlB

221

»AS IRLS
*BAB 18171
SA» »»4
SA» *93
*lfl* 1014
*A» 10140W «035
4AI 100,35

»A? 1004
WAT »»4
’» W.45
»*8 WW5
<>« 1004
im H04G
«AS 1B2J
*A» 110.70
SA» 1«
TA» 10*26
SA» 100
*»» 102.95

11A» 1BJ5
*A0 IBS*
«0 1124
31*0 «MS
»IW 1034
HAB 10SJG
iiad raus
Wl 10155
Uff tfijs
»AI 115

»AI 11».»

I2A1 11445
V*l 113,100
SAI UV»
4A2 11245
S/W WÄG
«AI 101»
0A2 WÄ
Wl 1DBJSG
wn W4JB
1AS «2Ä
SAI *U
iAs nm
«äs wsä
»AS 106G
SA5 WB4
khi tau
MAS 1B15S
12AS IBM
1A» IBM
2A4 IBM
SAN HUB
SA« 10185
»IM MUS
8A4.107
10A4 WM
«A4 9»Ä
IAS f»4
ZAS 1014
SAS 1045
IS 10275
»5 101JS

om 1004
WAS WA
TAB T0T.7EG
1A6 10U
SAB TOJ
Mt 185
4A4 1011
4M 1854
4AB 194.45

8M 10545WM 1054
UM 10*1»
11M 10(4
11AB 1054
11M HB
12AB 1044
1A7 406.15

SA» tan
4/87 «n
4A7 10I4S
5A7 KSJSbO
TA» HAIS
BAT U5Ä
«A7 1514
WAT HM
WB 1034
11A» IBS

HAT 1024
UH 10145
SAI 1084
MB t«4
SAI 102.150

SAI U23Ö
SAI «OS
»AI W445
»AI 1BN.U

IBM 18V»
SA» 104

*M 1024
7A» wn
»AI HHA
HM» 1024
11A» W14
11A» 11155
2A» »»4M
W u*»

Hl

10640
100750
**4

9»45faO
1014
W14C
U04SO
1004
1004
9*3S

»Ä
WOJG
1804

180145

«25
110,7

HO.?

W4J5
104J5

W2JS
10345

»54
IU4
ha
W54
«V
U74
1004
W2Ä
115

<1770
11445

um
1137S

1123»
HB45bG
WSTbO
103450
uns
184,15

1Q2Ä
»V»
H24
1044
US
ISIS
1044
HA4
*0*45
WM
WM
10545
10145
HAIS
181

nn
*14
»»4
1B1J5
KB7
1024
1B2JS
1014
HHÄ
10175G
wi3bG
T1B3S6
WS
wn
WS4
W44
1054
<0545
KM45
HMJG
1854
U5
ravs
UM
UMS

t SW dg* 17
F Idtf 7»|
’ «dg* 181

Idtf BOB
»dtf 81

UW dtf 81
Uw dtfn
8 dtf 88

1

«dtfn
»W dtf 82

Idtf 82

IWdtf»
8% dtf 13M dtf14
II* dtf 14
nt dtf 15

5» »TI
7A9 10*2»
IAO H45
TAO 10441
SAI 10846
»AI 11440
nn 1134»
im ?9*<3

2/M 1144»
»A! 1114
um u*4
un wn
um io«
sm ha»
«A4 Kn ,15

IAS 112*25

**7
KW75
»18
10445

10M5
us4
l«4»
10*60
11445
11240
»u
1034

10U
W4
101.15

IBM

Pause am Rentenmarkt
Dot KMdtorfefcgcng In dH hrtztoa Wocfc«« «hrt» nn df MjggogMwn am

sässr-jis£W -
-

!
c^rinben|8lnignn ftinbwpfozenligmi CWno-Anlnilra rieht

Bundespost

*W BdpoHSI
Idtf 721
8 dtf 80
TW dtf 10

WdtfN
«dtf 81

Uw dtf 81

10W dpL81
MdglD
n* dtfn
sw dtfn
IW dtf 63
8*4*83
BW dtfH
Idtf*

SAS WOG
9A7 1027»
SAB 18445
tm ibj
12A0 1945
SA» 11041
«A* 1114
WAl U4I45
vn umgm 1D8SO
1DA2 10»
2A5 1034

WH 194
2A4 10*4
WM 105,1

in
102»
10435
vu
«145
11045

1114M
11545
U5.1G
104»
19»
1GB45

194»
KU
«5.15

Länder - Städte

BW hl-WOmTB
IW dtf 12

M SW Bayern. *7

H «dtf«
M «dtf 71
m sw dg* ao
U N. dtf 82
M TW dtf 13
M 8 dtf 84
M TW dtfK
I SHr Berta TO

8 dg* 72

SW dtf 71
SW dtf 88

Br IWBmmiTI
Sr Idtf 72

Br nt dtfn
H IW HanbBtg 70
H SW dtf 77

H Idtf 80
K »W dtf 12

H TW dtf 83
H 0W dtf 84

F IHmhoH
F 4W da* 71
H* 8* MtdH*. A
Hn TW dtf 72

Kn 8 dtf 77

Hb 7W dtf 7»

1*1 TW dtf 82
Ha 8 dtf O
Hn Idtf 14
HaM dtf M
D 7WÄWD
fl 7WdtfD
D M dtf«
D IW dtf OS
D SW dtf 84

D TW dtf K
F IbkL-PLTI
F IW Saarn
F »dtf 12

F 5 dtf 78
H IW SCbÜHl»
H Idtf 84

S TWSMManTI
5 TW dtf ft

\t Idtf B

8A 100G
n io«

>7 1B2JG
H U0G
H MW
90 18*78»
»2 107TG
95 1K4»
M UVB»
95 KB
85 WC,
IS 10*15
nm
m nu
V 1014»
9 101»
95 1H.1G
IS 1004G
»I »94
»2 1854
fl US
n wi
»4 H&7S
U 1C14G
H HÄO
IS 10MO
17 101.1

9 HttlbG
87 HH4G
»2 1027»
»5 1054G
»4 «340
n 194»
H TO17BÖG
n 1046
»5 1Q740G
« W57S
»2 IDO»

95 «095
84 VA»
81 HU5
9 «87»
H 984
9 «1
»4 10*3
84 HB7
9 102

- H HM

18»
16546
«2»
10»
914»
1064»
19.»
«2»
«VUbG

•MC
1HUGm«
»94
«54
1014»
101TG
«1.1G
1B840
994
WTG
IIS
«1
TOM
1314
994
«MG
1171.1

«2.1G
I0V»G
MDG
KSTG
«370
1MJ5W
Wl4»
102«
«74
«575»
«V«
10BT5
MAI
«07»
HAT»
«4
101

«US
«17»
«22»
HM

isorofl* fvfOM rnsw
uMMtcbwMg
M 7 dtf PI B MO»
B IMPtadhK? KZ»
B 7 dgL Pf 51 100»
1 6 dgL Pf 34 9BJ»
B «K dtf Pf 37 99»

fkiSBHtaan.Hnra.H1 1I8G

ftaJdtf H80 9M»
H. TW dgLMIT Ul»
fta«dtf«29 87»
Kd 7 dtf 1X34 U1.1»
D 5 DLCeobod. H *4 120»
0 5 dtf Pf 54 11*60

O «dtf Pt 10P «466

D M dtf Pf US 930

D »dtf HT41 93G

D 7 dtf Pf Kl MG
D 7 dtf. KO 111 1000

H SW OGHypcbh H 21 11»
H SW dtf H 50 74*0
H 9 dtf KS 139 1QZTG
F IDLGarvbk. PI 2M U44O
f »dtf HS» HHJG
H SW DQ Hypobk. O 9 in»
H 7 dtf 7X35 WJG
F »DvGe*bk.BU »7TG
f «wdtfsn 1B0,1G

f «wdtfsn 1006

F 4DgrflLtom«ütOSS-4 890
F «dtf KO 44 840
F TW dtf KO ISS tC2,1G

F * dtf K0 129 1040»

Banksdwidverscfar.

F 7 dtfP« 2

r nkloHKlFMOi
F 9 dtf P1 10*

F UdtfPMSS
9 7 dtf Kl 132

F Idtf HISS
f »dtfau»
M S*HwrJ(aba N

M

M 4 dtf ns
M SW dtf Pf 2
M »dgLFtS
M 4* dtf ß 14

M TW dtf KS 27

M SkndwHrpoPlD
M 5* dtf «11
M «dtf »114

M 6 dtf d Pf 50

M AdtfM«
M 4 dg* KSI
M 4UaAuR*S15
M «dtf au
M «dtf BIT
M SW dtfOS
M Bk da* KD 48

Hn8DLHrp.HdM.pl 91

Hn 7 dtfC 101

Ha 70 dtf0 13(

ml* dtfOM
Br 50*%ptf«Pf6
Br (dtf Ff 57

Br 5 dg* Ff 87

» 7 dtf N 123

Bf 5W OLHytfMFC 74

Ir «dtf CU
Br »dtf 0 259

S Dl Haadbc Pt 82

SW dtf Pf 99

«dtf M 182

I »0lH.WLM. 482
Br SWCLScMtbk.HS2
Br CW dtf Pf 46
Br *w dtf Pf *0
Br *w dg* Pf 74

r SW dtf PI 74

Br BW dtf Pt 77

8r B dtf Pf 47

r IW dtf Pf 47
F 5 Ff* Hypatak. MSB
F M4 dtf Pf 33
F B dtf HA
F idtf Pf 130

F *% dtf Pf 133

H SHbg.lbfc.Pf 2

H S dtf 14

H idtf 47

F 5 Hataba Pf 8

F «dtf MBB
F »dtf Pf 73

F SdtfKOS
H SHypIHbg. HM
H Ata dtf H BO

H «dtf »31 TS

ff 9 dg* KO 25»
F S Ibft. «apCotr Pf 4

5 dtf H 12

7dtf H25
«dtf 8030
SW LM. Saar Pf U
7 dtf H 12

41t dtf KO«
8» dg* HO 81

SWUa*Bo0w.H8
«dtfnn

_ «dtfHA
S IW dtf08 182G

H «U>K44toW.H8P «14
H 7 dtf Pf 97 »TG
H MdgLKSA IB07»
H Wdtf B9S 10M»
H 11« dtf GM 1107»
*4 «ta MBadKJfrpaFI t88 »14G
H 4»NBRft9tfWKH24 «V»

UM»
I924G
1004G
«7»
9*»

IMS
**7»
10I4&
W4G
un.öG
12040
11»
«4»
f»
f»
KG
1D0G
IMG
»40
U22G
HA»
tö*2G
1114G
W07G
*77&
100,10

HBG
0»
B4&
132»
UUBG
82»
«490
HAG
10»
UV75
*90
7»
97.1»
810
BG
944»

D «dtf HK
D BW OJ* Pf 67

D SWttaLICOM
‘ TW dtf KO 77

SRM<TP44anahFtS9
In dg* H 109

7 dtf PfTB
7 dtf Pf 178

8 dg* Pf 177

. idtf a 77

r 5 SLKtOf-Or Pfl7

Br SW dg* Pf 24

Br SdtfHSS
Br 5ta dg* Pf 43

Br «dg*HU
9 7 dtf Pf«
H 8 de* Pf TB

Br »dtf Pf SB
H 6SaSt1lHvpH23

M S SOdbOdan Pf 41

M IW dg* Pf 57

14 SW Otf Pf MS
M 7 dtf Pf 87

U TWdgLHIW
M 7 dtf KS 49

M TWdtfCtl
U Idtf BUS
»4 »dtf KS18S
M »WdtfB 171

M S Vatbai* HbgPfSS
M idtf Pt 95

M 7 dtf HUB
0 «WaaÜBPfSO
D «Wdtf Pf 405
0 9W dtf P1 1007

O «dtf HOT*
D BW dtf K04»
0 fWdtfKOUOt
fl s» dg*Bim
D Idtf E 1512

D BW dtf S 479

0 SWtaaflaMPM!
D BW dtf Pf 19

D idtf Pf»
D 8W taaH IfynJfg«
D 9Wdtf HM4
D 9W dtf CS 524

S BWBrJ^paHM

1 SWWBtKoloMI

f»
9»
usa
IMG
11»
IM»
lOtG

9*0
U14G
ISO
1247»
U77»

öu»
«<*G
95,1»
1320
U»
*9JG

944G
B2G
1004G
997»
1010
942»
HHG
1027»
1047»
10*2»
117,50n»;
106750
U41»
KSTG
UP7»
«470
*9TG
1070

1054G
»»70

wr

Tdsg
10*»
«IG
104»
947»

9»
900
12»
10»
in»
7*7»
TOTO

9»
TO14G
MG
12V&G
U7T»

942»
»70
941»
HBG
U»
*970

»V»
I»
ua»
»97»
U1G
987»
U1G
U27»
»V2»
TOM»
U74G
837»
1042»
1041»
10Q7&
1097»
«876
»970
10940

7d34G
**4G
9BG
HG
»4T

1B2G
uv»
MG
na»
WÄO

TW Ximcdt 71 1Q0T3 U0»
Tw Kautet 71 10QJS lÜOTbG
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Gezielte Wirtschaftsförderung

soll Strukturprobleme beseitigen

Eine Landregion lebt

vom Pulsschlag Hamburgs

1

1

fr Kl

TJ uhig, gelassentmd einigermaßen

IVzufiieden gibt sich der Landrat

DIE^WEITI

Unsere
Bodenständigkeit
ist ein gutesStück
unserer Erfahrung!

IVzufiieden gibt sich der Landrat

des Kreises, wenn er auf sein Terrain

zu sprechen kommt .Der, der hier

lebt und Arbeit hat, für den gibt es

keine Probleme“, meint Anton Graf

Schwerinvon Krosigk. Seit 20 Jahren

.regiert“ der Jurist, dessen Berufihn
pingfr nach Bonn ins Innenministeri-

um und nach Kiel zur Landesregie-

rung führte, vor den Toren der Me-
tropole Hamburg. Dorthin aber wür-

de er nie ziehen, obwohl er die ver-

lockenden Seiten einer Großstadt

kennt» Graf Schwerin von Krosigk

nämlich ist in Berlin aufgewachsen.

Allzu sehr aber reizt ihm, wie auch
«»im» Familie, die Landschaft mit

Wildenund Seen. In ihrfindet erdie

Entspannung des Landlebens, fern

j

genugderstädtischenHektik, tun das

|

Leben zu genießen, doch dicht genug.

Um StadÜUft SChmippem ZU Iriwmen,

wenn sein Befinden ihn dazu treibt

Er sei eben, so meint der Landrat
jederzeit in der Lage, in kurzer Zeit
y!tw» Freunde »nH Bekannten in der*'

Hansestadt oder der Landeshaupt-
stadt Kiel zu erreichen. »Meine Kon-
takte zu meinen Freunden kann ich

jederzeit pflegen“, antwortet er auf
die Frage, ob das Leben für einen
aiisgespmgh»ien Stürifmpnschon in

Bad Segeberg und Umgebung nicht
«11 ruhig ri«hinpi5t«chPT+ Die Bes
vSDccrung seines Kreises übrigens
muß Sich

'

dennncfr allmählich fpit

dem Gedanken an dfl* Fnflt» der gräf-

lichen Amtszeit vertraut machen

stattliche Zuwachsraten verweisen

können. Als einen der Gründe nennt

der Landrat die niedrigen Quadrat-

meterpreise, die um 20 Mark liegen.

Weniger glücklich verlief - trotz Zo-
nenrandförderung - die Entwicklung

im Osten des Raumes. Hier istweiter-

hin, wie vor dem Zweiten Weltkrieg,

die Landwirtschaft vorherrschend.

Hoffnungen setzt von Krosigk da-

bei aufden Ausbau derBundesstraße

404, die das Gebietum Bad Segeberg
parallel zur Autobahn 7 Hamburg -

Flensburg/Kiel durchschneidet und
die Kreisstadtmit ihrerUmgebung so

unmittelbar an die Landshauptstadt

Kielund die HafenstadtHamburgan-
schließen würde. Diese Trasse und
die Zonenrandiorderung sind seiner

Meinung nach ein nicht zu unter-

schätzender Vorteil für die Region.

Daß hier noch einiges im argen

liegt, gibt von Krosigk offen zu. Die
Arbeitslosigkeit beträgt biszu 16Pro-

zent. Die Folge: Die Kaufkraft ist ge-

sunken, ein Problem, daß «ich - ein-

mal abgesehen von den Betroffenen
imH ihren Familien — auch in den
Geschäften auswirkt

Anzahl von Personenwagen, gemes-

sen an der Einwohnerzahl habe. Pro-

blemlos hingegen sei die Anbindung

der Schulen Sämtliche Gemeinden
seien in den Schulbusverkehr einbe-

zogen. Aufdie Attraktivität alsWohn-
ort angesprochen, führt der Landrat

an«, riaft heute alle Tcntmlcn Ölte

neue hätten Ebenso positiv
t

sei das Bild bei den Krankenhäusern i

und den Sportstätten. Auch die Ab-

wasserklärung, die über Jahre Kopf-

zerbrechen und viel Geld kostete, sei

;

nun im Griff.
i

Der Kreis Segeberg, rund 1400

Quadratkilometer goß, liegt im

Peinlich achtet der Kreis auch dar-

auf; so jedenfalls betont es der Land-

rat, daß bei da Neuansiedlung von
Unternehmen die Verschmutzung
der Umwelt vermieden werde. Auf-

grund der Größe des Kreises und des

Anteils da ausgewiesenen flächen

für Gewerbe und Industrie, die sich

aufverschiedene Orte famzentrierten,
sei mit Belastungen nicht zu rechnen.

LJQuadratkilometer groß, liegt im
südholsteinischen Raum zwischen

Hamburg, NemnÜnster und Lübeck.

Diese Lage blieb nicht ohne Wirkung
auf die jüngere Entwicklung, des

Kreises. Besonders in der Südwest-

und Westregion des' Kreises mit den
Städten und Gemeinden Norder-
stedt, Henstedt-Ulzburg; Kaltenkir-

chen, Bad Bramstadtund Ellerau, die

sich im- unmittelbaren Einzugsbe-

reich Hamburgs befinden, hahqiBfrh
in den beiden zurückliegenden Jahr-
zehnten bedeutsame Wirtschafte-

Schwerpunkte entwickelt -

Der Mittel-, Nord- und OstteÜ des

Kreises Segeberg hingegen ist über-

wiegend landwirtschaftlich geprägt
und hat seine Wirtschafte- und Sied-

lungsschwerpunkte in da Kreisstadt

Bad Segeberg, der Stadt Wablstedt
sowie den Gemeinden Bomhöved
und Trappenkamp. Da Kreis Sege-

berg gehört zum Zonenrandgebiet

und ist außerdem als Fördergebiet

da Gemeinschaftsaufgabe „Verbes-

serung da regionalen Wirtschafts-

struktur, Aktionsprogramm Hol-

stein“ ausgewiesen. Die Bevölkerung

hat sich von 1970 mit 165 000 Einwoh-

nan aufrund 214 000 Bewohner ent-

wickelt (Stichtag 31. Dezember 1983).

BevÖIkerungsschwerpunkt ist, den

wirtschaftlichen Gegebenheiten ent-

sprechend, da Raum um die Ent-

wicklungsachse Hamburg - Kalten-

kirchen.

Die Wirtschaft des Kreises Sege-

berg wird überwiegend durch Indu-

strie und Handel bestimmt Einzel-

und Großhandel erreichen zusam-

men «inm Umsatz von nind 4,1 Mflh-

arden Mark, wobei Norderstedt mit

rund 8800 Industrfebeschäftigten

weit vor Wablstedt (1600) oder Kal-

tenkirchen (1^00) den ersten Platz

wwwiwnt geo.

WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG / Know-how gefragt

Flughafen-Stopp findet

nicht überall Zustimmung Startgeld kommt vom Kreis

„Kreis der kurzen Wege“
mit solidem Haushalt

Wie seine Kollegen in da Bundes-
republik klagt auch der Verwaltungs-
chef des Kreises Segeberg über die

steigenden Soziallasten. Gleichzeitig
- nicht ohne eine gute Portion Stolz-

schränkt er «in, H« fl sämtliche Ge-
meinden auf gesunden frnan7i«n«n

Füßen stehen. Aufgrund sparsamer
Wirtschaftsführung habe mnn nicht

200 Millionen Mark Schulden,- wie et-

wa einige Kreise in Hessen, sondern
nur zehn Millionen, die so gut wie
nicht ins Gewicht fiplgn

...ii,

wenn’s um Geld geht #
Kreissparkasse Segeberge
mit 35 Geschäftsstellen im Kreisgebiet 55
Telefonische Informationen O 45 51 / 53-2 46 und 2 71

.Wir sind ein Kreis da kurzen We-
ge“,, führt da Graf weiter aus und
verweist damit aufdie günstigen Be-
dingungen, die dieser Raum um
Hamburg für Unternehmen zu bieten

hat, die sich mit dem Gedanken da
Umsiedlung oda w«tim«wniirig jn

da Nähe da Großstadt tragen.

Tatsächlich weist da Kreis -nicht
nur was die Bevölkerungszahl betrifft

- in seiner wirtschaftlichen Entwick-
lung eine durchaus positive Tendenz
auf. So wuchs etwa die Einwohner-
zahl in da Zeit von 1970 bis 1984um
mehr als 50 QQQ aufetwa214 000 Men-
schen.

Aufstrebende Städte sind vorallem
Norderstedt und Kaltenkirchen, die

Mag die finanzielle Situation des

Raumes auch keine Soge bereiten,

so ist es um die Anbindung an das
öffentliche Verkehrsnetz weniger gut
bestellt Schließlich sucht die Deut-
sche Bundesbahn (DB) ihr Defizit

auch im Kreis Segeberg über Strek-

heastfllegungen abzubauen. Er sei in

dieser Hinsicht zwar noch von Opti-

mismus beseelt, so erklärt von Kro-
sigk, doch rechne er damit, daß bei-

spielsweise da Strecke Bad Sege-
berg-Bad Oldesloe nur noch eine
Gnadenfrist eingeräumt werde.

MH oirwm 1arh*»nricn nnri pinpm

weinenden Auge hat da Landrat

auch die zwischen Hamburg und da
schleswig-holsteinischen Landesre-
gierung getroffene Entscheidunghinr
genommen, den Großflughafen Kal-

tenkirchen zumindest picht in abseh-

barer Zeit zu hfloew sjehprfich habe
sich der Kreis mit Blick aufdie damit
verbundenen Arbeitsplätze und die

bedeutende Tüntwi^Hiingschnnc« <jes
Raumes vor dem endgültigen Nein
für das Projekt ausgesprochen. Viele

Bewohner jedoch seien auch erleich-

tert gewesen, als das Vorhaben ge-

kippt wurde. Welche Entscheidung
nun richtig gewesen wäre -von Kro-
sigk weiß es nicht Hier Arbeitsplätze
- hier Landschaft - Positionen, die

selten wn«i Nenner kamen.

I
ntensiv bemüht sich das Amt für
Wirtschaftsförderung und Frem-

Voraussetzung für die weitere Exi-

stenzda Strecken sei freilich die An-
nahme durch die Bevölkerung. Viele

würden lieber mit dem Auto fahrän.

Beweis dafür sei die Tatsache, daß
da Kreis im Vergleich die höchste

Mag da Flughafen mit all Annen

Auswirkungen auf die Tjmrisphaft

auch gestoppt worden sein, die

Schwierigkeiten da Mülldeponie
bleiben. Der Kreis Segeberg, da
Deponieflacben für Hamburger MUD
bereitstellen soll, ist hierzu berat,

doch als Voraussetzung müsse die

Mülldeponie erweitert werden.
Schließlich soll da Kreis, so meint
daLandrat nichtsvon semareizvoi-
len lanrisrhafflirhpn Attraktivität«m.

büßen. HANSWILHELM

denverkehrsförderung um ansied-

lungsinteressierte firmen, kreisan-

sässige Finnen und Existenzgründer.

Vergleichende fitanrinrhinatywMn nnri

Liquiditätsberechnungen geboren
dabeizum StandardangebotSchwa-
punkt der Bemühungen sind Vot-
tragsveranstaltungen, Anhörungen
zur Wirtschaftsförderung und Ge-
sprächsabende zwischen Vertretern

der Wirtschaft, der Verwaltung und
da Politik zu unterschiedlichen The*
menkreisen. ZurKontaktpflegegehö-
ren auch regelmäßige Gespräche mit
Vertretern da Abteilung Gewerbli-

che Wirtschaft des Wirtschaftsmini-

jsteriums in da Landeshauptstadt-

Kiel, derBankenundSparkasse der
Industrie- und Handelskammer, da
Kreishandwerteschaft sowie da
Handwerkskammer.

gen des Kreises dabei stärker in die

Tragpirschafi eines qualifizierten wirt-

schaftlichen Wachstums einbezogen

werden. Das besondere Interesse gilt^
dabei den Firmen, die sich auf For-

schung und Entwicklung konzentrie-

ren.
’

Als neue Angebotsformen entwic-

kelte da Kreis Gewerbezentren und
Gewerbehöfeweiter, dievon privaten

Gesellschaften in eigener Verantwor-

tung für die gewerbliche Wirtschaft

bereitgestellt weiden und auch jun-

gen oda neugegründeten Unterneh-

men als Standort zur Verfügung ste-

hen. KUfn* und mittlere Firmen sol-

len im fihriggn nneh den Vorsteüun-

Wie lukrativ da Kreis Segeberg

mit einer Förderangspräferenz von

^bis zu 15 Prozent - steuerfreie zehn-

prozentige Investitionszulage, zins-

günstiger Darlehen und Zinszuschüs-
se - für Unternehmer sein kann, un-

terstreicht derVergleich eines mittel-

ständischen Unternehmens in einem

Föniemngsschwerpunktort und in ei-

nem Gebiet ohne steuerliche Vergün-

stigungen imri gffenüicbft Finalste-

nmgshflfen. Bei gleichem Investi-

tionsvolumen, gleichen Umsatzerlö-

sen, Material- und Personalkostena-

gibt sich beieina Investition in Hohe
von zwei MÜhnnen. Mark nach einem

Zeitraum von zehn Jahren ein Rein-

gewinn, da bei rinwn Unternehmen
in einem Förderungsgebiet um rund

30 Prozent überdem Reingewinn ei-

nes Unternehmens in einem Standort
ohne Förderung hegt Die geförderte

Firma muß statt da 600000 Mark
Eigenkapital nur 200 000 Mark auf-

bringen. H.W.

Der KREIS SEGEBERG macht Unternehmen ein Angebot: „Kommen Sie raus aus der
Enge, wir haben Platz für Investitionen. Insgesamt 1420000 m2 Gewerbefläche!“

Standort für Handel, Handwerk, Industrie im Wirtschaftsraum Hamburg.
Brückenfunktion zwischen der EG und den skandinavischen und osteu-
ropäischen Märkten. Zonenrandgebiet, Sonderabschreibungen bis zu
50% neben der linearen Abschreibung.

Förderungspräferenz bis zu 1 5%
steuerfreie 10%ige Investitionszulage

Investitionszuschüsse aus GA-Mitteln
zinsgünstige Darlehen
Zinszuschüsse

Hoher Wohn- und Freizeitwert, Ostsee 35 km, reizvolle Knick-, Hügel-
und Seelandschaft. Dynamische Bevölkerungsentwicklung:
1 970: 1 64 634 Einwohner
1 985: 21 5 000 Einwohner
Wirtschaftsförderung als Dienstleistung.

!

STADT
KREIS SEGEBERG

ffif 1 KALTENKIRCHEN

nehmen.

fl Äußerer Schwerpunkt auf der Entwick-
lungsachse Hamburg-Kaltenkirchen bietet

ca. 27 ha Gewerbe- und Industrieflächen mit
optimalen Standortbedingungen für Ihr Unter-

Informationen und Beratung Ober
Amt fürWirtschaftsförderung
und Fremdenverkehr des Kreises
Hamburger Straße 25, 2360 Bad S«
TetefomO 45 51/5 1204

HENSTEDT-
ULZBURG

KREIS SEGEBERG

BAB-AnschluB Hamburg - Flensburg - Kiel Industriegleis
Wohnen im Grünen Einrichtungen für Kurzzeiterholung
Sämtliche Schulen und Sportstätten am Ort vorhanden
Umfassende Einkaufsmöglichkeiten

ELLERAU

Auskünfte und Beratung:
Stadtverwaltung, Postfach 70, 2358 Kaltenkirchen
Tel. 0 41 91 /30 06

die attraktive und überschaubare Zonenrandgemeinde
Im Grünen • 4 475 Einwohner• 1 200 Arbeitsplätze •

BAB-7-Anschlu8 (15 Airtominuten von Hamburg) •
AKN-Bahnstation (20-Minuten-Takt nach Hamburg) •

IN HOLSTEIN
Bus-Linie 1 984 (20-Minuten-Takt nach Pinneberg /

Norderstedt)

Gemeinde Ellerau, Berliner Damm 31, 2086 Ellerau
Tel. 0 41 06 / 7 21 96

Wohn- und Industriegemeinde mit20 000 Bewoh-
nern an der Aufoauachse Hamburg- Kaltenkirchen
Im südöchen Holstein •Günstige verkehremäßige Erschließung zur
Freien und Hansestadt Hamburg• Gute Anbindung (6 km) an die
Bundesautobahn Hamburg -Ktei/Ftensburg• Erschlossenes Indu-
strie- und Gewerbegelände an derB 433 mit Jndustriestammgleis steht
zurVerfügung • Henstedt-Ulzburg ßegtlmZbnenrandgebtet; bevor-
zugte Abschreibungs- und Förderangsmögflchkeiten sind gegeben•
WohnbaugeWete In bester Lage• Moderne Sport- und Freizeiteinrich-
tungen stehen zurVerfOgung« SSmtEche Schularten befinden sich am
Ort

Auskunft Gemeimfeverwaltung^ Postfach, 2359 Henstedt-Ulz-
burg 1, Telefon: 041 93/5061

Der Industriepark
Kieler Straße
in WAHLSTEDT
Ein idealer
Standort für

Industrie- und
Gewerbe-
betriebe

GEWERBEBAUFLÄCHEN
IN NORDERSTEDT BAD

BRAMSTEDT
Norderstedt hat planerisch von Anfang an mit viel Erfolg der Tatsache Rechnung getragen, daß Gewerbe viel Ratz
braucht Die Entwicklungsgesellschaft Norderstedt mbH -beauftragter Entwicklungsträger der Stadt Norderstedt—
verkauft in unterschiedlichen Gewerbegebieten

m}
m*

Ron v.h

Im Nordosten Wahlstedts stellt der Zweckverband Mittelzen-

trum Bad Segeberg / Wahlstedt eine Gesamtfläche von 43 ha
für die Ansiedlung von Industrie- und Gewerbebetrieben zur
Verfügung.

vollerschlossene Grundstücke
ab 1000 m2 zu günstigen Konditionen.

Das Rheuma-Heilbad des Nordens, mit mildem WaWkflma - das
bekannteste Moorheflbad zwischen Nord- und Ostsee. Sole-
Moor- und Bewegungsbehandlungen mit sehr guten Heilerfolgen

Nahertwlungs- und Tagungsort mit vielfältigem Freizeitangebot u
a^Wämrwasserechvrimmbad, Tennis, Golf, Reiten, Angeln, Kur-

*

9 ha dieser Flache sind bereits voll erschlossen und können zu
einem sehr günstigen Preis von 20,- DM/m2

(einschl. Erschlie-

ßung) erworben werden.

Das Areal weist keine nutzungsrechtiiehen Beschränkungen
auf, und es ist außerdem verkehrsmäßig durch die nahe
gelegenen Bundesstraßen 404, 205 und 206 überregional gut

erschlossen; übrigens wird die B 404 von der A 1 bis Wahlstedt

ab diesem Jahr vierspurig ausgebaut.

NORDERSTEDT ist die fünftgrößte Stadt in Schleswig-Holstein. Mit Vorteilen, von denen andere Städte nur träumen
können: • unmittelbare Nähe zu Hamburg • hervorragende Verkehrs-, Nachrichten- und Versorgungs-Infrastruktur*
U-Bahn • Anschluß BAB 7 (HH-Kiel/Flensburg) • kurze Wege zum Hamburger Hafengebiet und zum Flughafen •

Anbindung an das Hamburger Post- und Telefon-Netz • Zonenrandförtierung und Städtebauförderung • gesundes
Bevölkerungswachstum (1970 =55 770 Einwohner, 1984 = 66 694 Einwohner, landespianerische Zielvorgabe

=

80 000 Einwohner) • ein Stadtgebiet von 58 km2 (5797 ha) der Beiname .grüne Stadt“
,
denn ca. 3700 ha sind

Grünfläche, landwirtschaftliche Nutzfläche oder Wald ‘große Gewerbegebiete mit hervorragenden Nutzungsmöglich-
keiten • ein prognostizierter Anstieg auf34 000 Arbeitsplätze bis etwa 1 990.

2357Bad Bramrtedt, Poatfach 12 27,

Die Bürgermeister der Städte Bad Segeberg (TeL 0 45 51/ 57 71)
und Wahlstedt (TeL 0 45 54 / 7 01 10) stehen AnstotBungalnterea-
senten Jederzeitzur Beratung zurVerfügung.

Sprechen Sie mR uns:

ENTWICKLUNGSGESELLSCHAFTNORDERSTEDT mbH
LangenharmerWeg 35, 2000 Norderstedt, Telefon 0 40 / 5 22 60 91 / 92

liidusir

b*---
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BAg BRAMSTEDT / Kurzentrum in Großstadtnähe

» Die Klinik ist Stolz der Stadt
J
01

“S
1 dem NiederdeuV

5™* bedeutet soviel wie

SSff-^ Bramstedt als „Ginster-
SStte" verdankt also seinei
dieser Pflanze. Der Ort bestehtbe-
reite mehr als 1000 Jahre!dfe Stadu
rechte erhielt er ab«- erst 1910.

Der Roland, Sinnbild der Marktge-
rechtjgteit, steht aufdem Bleeck,^
nem Mate, aufdem früher Ochsen per
Handschlag ge- und verkauft wurden.
Daneben befindet sich das Schloß,

'•wcJches der Dänen-König Christian

w “t!
Io
£r

e
-
1633 sein® Geliebten

schenkte. Wenige Jahrzehnte spater,
1681, wurde die Heilquelle entdeckt
Erst seit 75 Jahren jedoch nutzt
Bramstedt das Naturgeschenk und
nennt sich Kur- und Rheuraa-Bad.

Heute besitzt die Stadt eines der
größten Rheuma-Krankenhäuser
Deutschlands. Hier werden Gelenk-
und Wirbelsäuteneikrankungen aller
Grade mit Medikamenten, bewe-
gungstherapeutisch und operativ be-
handelt Die natürlichen Heilkräfte
der Moore und Solebäder sollen hel-
fen, die Schmerzen der Patienten zu
lindem. Das Krankenhaus mit pinpr

Beschäftigtenzahl von 624 Mitarbei-
tern wurde im vergangenen Jahr-
zehnt für 70 Millionen Mark moderni-
siert Die Forschungsabteflung ko-
operiert mit den medizinischen Fa-
kultäten benachbarter Universitäten
zusammen. Im Kurbereich der Klinik
stehen 590 Betten zur Verfügung. Die
Wartezeit auf ein» der 206 Betten in
der Chirurgischen Abteilung beträgt
zur Zeit Iß Monate.

Außerhalb der Klinik bietet Bad
Bramstedt 650 Betten in Hotels und
160 m Pensionen an; hinzu kommen
noch 40 PrivatvennLeter. Rund um
dae Stadt liegen Wald, Heide und
Moor. Die Auentäler und viele kleine
Seen machen den Reiz der Land-
schaft in der Umgebung Bad Bram-
stedts aus. Rad- und Kanuwandern
ist ebenso möglich wie aufSchustere
Rappen aufeinem dervielen maririw.
ten Wanderwege. Zum Reitsport be-
stehen alle MiSgtfr*h Irpftpn einachließ
lieh des Unterrichts. F»r>

Freibad ergänzt das um&ngreich«
Freizeit-Angebot (Information: Stad
Bad Bramstedt, Bleeck 17, 2357 Bat
Bramstedt) de

SEGEBERG UND WAHLSTEDT / Gfinstiy. Preise

«Industriepark
I

R den zurückliegenden Jahrzehn-
ten entwickelte sich Bad Segeberg

zum dynamischen Herzen des Krei-
ses, ohne daß die landcphaftuphpn
Schönheiten und Reize des staatlich

anerkannten Kurortes ins Hintertref-
fen gerieten. Sichtbarstes Zeichen für
die Attraktivität ist die Rehabüttati-
onsklinik für Heiz- und Kreislaufer-
krankungen, die einen hervorragen-
den mpdwinischpn Ruf genießt

Bundesweit bekannt, wurde Bad
Segeberg aber auch durch seine
Kari-May-Spiele und Open-Air-Ver-
anstaltungen im Kalkberg-Naturthea-
ter. Diese Festivals bringen Jahr für
Jahr mehr als 100 000 Besucherin die
Stadt Sie ist jedoch nicht nur belieb-

tes Ziel des Fremdenverkehrs, son-

% dem gilt auch als kultiviertes, zum
Einkaufsbummel einladendes Wohn-
gebiet

Mag Segeberg das administrative

Zentrum für etwa 50000 Menschen
sein, so irtWahlstedtin unmittelbarer
Nachbarschaft zur Kreisstadt das in-

dustrielle Herz des Raumes um Bad
Segeberg. Beide zusammen bilden

das Mittelzentrum des Kreises. Wahl-

mit Reserven
stedt stellt zur Zeit mit rund 3400
Arbeitsplätzen im gewerblichen Be-
reich, davon 2500 im produzierenden
Gewerbe, einen beachtlichen Wirt-
schaftsfaktor der Region dar. Der Ort
verfugt als einer der wenigen Orte
Schleswig-Holsteins Ober ein unein-
geschränkt nutzbares Industriegebiet
mit einer Große von mehreren hun-
derttausend Quadratmetern. Allem
das Gebiet „Industriepark Kieler
Straße“ umfaßt m» Fläche von
320 000 Quadratmetern. Die Stadt
bietet die Hache zu einem Grund-
stückspreis von 20Mark pro Quadrat-
meter an. Die Autobahnen 1 und 7

befinden sieh in nicht alfai großer

Entfernung.

Die Infrastuktur des Ortes wird

durch Schwimmbäder, Sporthallen,

Tennisplätze, Theater, Grund-,

Hauptr und Realschulen sowie durch
ein modernes Stadtzentrum, das mit

Hüfe des Bundes und des Landes ge-

schaffen wurde, abgerundet. (Aus-

kunft: Stadtverwaltung Segeberg,

Lübecker Straße 9, 2360 Bad Sege-

berg; Stadtverwaltung Wahlstedt,

Markt 3, 2362Wahlstedt). H. W.

KALTENKIRCHEN / Standortvorteil durch Autobahn

Priorität im Aktionsplan

Kaltenkirchen . ist^äußerer

Schwerpunkt auf der Entwick-

lungsachse Hamburg-Kaltenkir-

chen“ und „Unterzentrura mit Teil-

funktionen eines Mittelzentxums“,

wie es so umständlich im Amts-

deutsch heißt Doch dokumentieren

diese Bezeichnungen, daß das frühe-

re Kirchspiel mit seinen heute etwa

12000 Einwohnern als Wohnsitz

ebenso interessant ist wie als Stand-

ort für Gewerbebetriebe.

^ Durch den Verkaufvoll erschlosse-

ner Einzelhausgrandstücke bemüht

sich die Gemeinde vor allem um
mehr Einwohner. Als Vorteil erweist

sich dabei, daß Kaltenkirchen über

Grund-, Haupt- und Realschulen so-

wie mit Sonderschulen für Lernbe-

hinderte, einer Landwirtschaftsschu-

le und einem Gymnasium verfügt

Längerfristig strebt Kaltenkirchen

16 500 als Einwohnerzahl an. Der Ehr-

geiz der Stadt zeigt sich an den Sport-

und Erholungseinrichtungen. Kn be-

heiztes Freibad ist ebenso vorhanden

wie Sport- und Tennisplätze, Tennis-

hallen, Reitbahnen, Schießsportanla-

gen, Golfplatz, Erholungspark oder

der nahg Sportflugplatz Hartenholm.

Wirtschaftliche Erfolge verbuchte die

Stadt vor allem durch das Aktions-

programm Holstein, in dem Kalten-

kirchen mit einer maximalen Förde-

rung von 15 Prozent eingestuft ist

Dieser Standortvorteil in Verbindung

mit Sonderatschreibungen gemäß
Paragraph 3 des Zonenrandforde-

mngsgesetzes führte zu wesentlichen

Ansiedlungserfolgen im gewerblich-

industriellen Sektor. Die Gemeinde
bietet daher Flächen ihres an die

Bundesautobahn Hamburg- Kiel/

Flensburg angeschlossenes Gewerbe-

gebiet mit einer Größe von rund

115 000 Quadratmetern zu einem
Quadratmeterpreis von rund 30 Mark

an.

Die wichtigsten Industriegruppen

in Kaltenkirchen sind die Nabrungs-

und Genußmittelbranche, die Eisen-

und Nichteisenmetallerzeugung, der

Stahl-, Maschinen- und Fahrzeugbau,

Elektrotechnik, Feinmechanik, Op-

tik, Holz, Papier und Druck. (Aus-

kunft Stadtverwaltung Kaltenkir-

chen,Am Markt, 2358 Kaltenkirchen.)

H.W.

KornminoKfacngti mH Paart iwd Puhronkuapf. Karl May- fetter Hoosholtsporten Segebwgt. foto: Andreas laibl£

Applaus für Old Shatterhand im
Auf dem Rücken ihrer Pferde

kämpfen sie edel für die gute,

hinterlistig für die böse Sache. Die
Helden gewinnen immer, trotz vieler

Opfer, die ihnen abverlangt werden.
Denn so steht es bei Kart May, dem
großen Meister, der den Festspielen

in Bad Segeberg den Namen gab, ge-

schrieben. Wnnriprttjnis<»nd Besucher
aÜS TCryntinpntgn zipht es jedes

Jahr in das Städtchen an der Trave.

Die Kalksteinfelsen bei Bad Segeberg
bilden die großartige Kulisse des

Spektakels, in dem geliebt und ge-

haßt, getötet und gerettet wird. Die
Festspiele, die regelmäßig im Juli

imd im August stattfinden, »ind ein

traditioneller Bestandteil des Sege-

berger Lebens.

Der Wilde Westen hat in Deutsch-

land trotz „Dallas" und „Denver“ im-

mer noch Konjunktur. Und nach Bad
Segeberg kommen nicht nur diejeni-

gen, deren Amerikabüd noch aus Zei-

ten geprägt ist, in denen in den deut-

schenWohnzimmern „Bonanza“ über

dieTV-Schdbe flimmerte. DerTrend,
die Figuren des Karl May pinmal

Jive“ und unter freiem Himmel zu

«leben, ist ungebrochen. Das zeigt

sich auch an regnerischen Tagen, an
denen die Zuschauer im „Ostöiesen-

nerz“ bis *»m glücklichen Ende der

Vorstellung aufihren Plätzen verhar-

ren. Schließlich will sich keiner ent-

gehen lassen, wie Old Shatterhand

nach Jahren eine einsame Tanne in

Arizona wiederfindet und dort auf

seinen Freund Winnetou vom Stam-

me der Apachen trifft Schreibt die

Regie strahlenden Sonnenschein vor,

indessen es aber in Strömen regnet,

so wird an die Phantasie der Zu-

schauer appelliert.

Mit gutem Grund, denn auch Karl

May schrieb seine Storys aus reiner

Phantasie (daß sie phantastisch sind,

muß kaum erwähnt werden). Karl

May war, als er seine berühmten Ge-

Norderstedt
Norderstedt vor den Toren Ham-

burgs hat rieh eines Mottos be-

mächtigt, dessen rieh nur wenige
Städte in dm landwirtschaftlich ge-

prägten Bundesland Schleswig-Hol-

stein rühmen können: „Wir sind die

junge, aufstrebende Stadt“

Norderstedt weiß viele Trümpfe in

«gmpr Hanrt-

• unmittelbare Nahe zu Hamburg;

• hervorragende Verkehrs-, Nach-
richten- und Versorgungs-Infrastruk-

tur;

• kurze Wege zum Hamburger Ha-
fengebiet zum Flughafen Hamburg-

achichten schrieb, noch nie in Ameri-
ka gewesen. Erst als seine Romane
Wettruhin erlangt hatten, besuchte er

die Verewigten Staaten von Amerika
zweimal - als Tourist

Die nntfirliehe -TCiilisap dfiT Fest-

spiele, der Segeberger Kalkberg, ist

die nördlichste Gesteinsfonnation

dieserArt in Deutschland. An dem 91

Meter hohen Felsen wurde über 800

Jahre lang Gips abgebaut 1913 ent-

deckten drei Schüler aus Segeberg
plnon Eingang

,
der in das Innere des

Berges führte. In der Kalksteinhöhle,
die von April bis Oktober auch Besu-

chern zugänglich ist herrscht unab-
hängig von der Außentemperatur ei-

ne Wärme von acht bis neun Grad
fMgmieiinH pinp T jiftfeunfitigkPTtmw

Fuhlsbüttel und relative Nähe zum
Güterbahnhof Hamburg-Maschen;

• Anbindung an das Hamburger
Post- und Telefon-Netz;

• Zonenrandförderung und Städte-

bauförderung sowie

• Schweipunktstandort der Achse
Hamburg-Kaltenkirchen.

Als weitere Pluspunkte verweist

die Stadt deren Einwohnerzahl von
1970 bis 1982 um rund 11 000 auf

66 000 Einwohner stieg, auf die groß-

räumigen, voü erschlossenen und gut

frequentierten Gewerbegebiete. So
bietet Norderstedt das in seiner Pla-

konstant 100 Prozent Diese Bedin-

gungen sind ideal zur Heilung von
Keuchhusten und Bronchialbe-

schwerden. Das Höhlensystem rieht

rieh im Halbkreis von etwa einem
Kilometer Länge unterdem Berghin.

Etwa zwei Drittel der Höhle können
durchwandert werden. Sie ist be-

leuchtet und zudem noch gut ausge-

schildert, so daß kein Besucher Ge-
fahr lauft, sich zu verirren.

Das Tand umBad Segeberg istvor-

wiegend agrarisch strukturiert. Aber
überall finden sich Spuren vorge-

schichtlicher Besiedelung, steinzeitli-

che Wohnstätten und Grabhügel. Bei

Groß Ronnau stehen Dolmen auf ei-

nem Feld, bei Wensin erhebt sich ein

ben der Auffüllung der vorhandenen
Bauflächen für die weitere wirt-

schaftliche Entwicklung rund 65

Hektar Bauland an.

Insgesamt prognostiziert die fünft-

grijßte Stadt des nördlichsten Bun-

deslandes, die ihren industriellen

Schwerpunkt in Chemie, Maschinen-

bau und Elektronik hat, einen An-

stieg der Arbeitsplätze auf 34 000 im
Jahre 1990. Und noch einen weiteren

Vorteil riebt die „grüne Stadt“, wie

sie sich mit Blick auf ihre insgesamt

Stadtrat
scher Zeit sind eine Fülle von steiner-

nen Zeugen der Vergangenheit erhal-

ten geblieben. Sachsen, Dänen,

Franken,
die slawischen Obodriten,

später die Schweden und Franzosen,

Russen, Preußen und Österreicher

haben ihre Spuren hinterlassen. Die
russische Zarin Katharina 1L hat den
Ort Großenaspe besucht; die dortige

Kirche ist nach ihr benannt worden.

Gut erhalten geblieben ist die Feld-

steinkirche Pronstorf aus dem Jahr

1198 und das Torhaus des Gutes See-

dorfaus dem Jahre 1583. DasTorhaus
dient heute der Verwaltung als Amts-
sitz. Als Beispiele für die Baukultur

der Gutsherren in diesem Raum kön-

nen die kunsthistorisch bedeutsamen
Herrenhäuser in Börstel und Wensin
gplten.

Der Segeberger Kreis bemüht sich

zunehmend um Sommerfrischler. Al-

les, was beim „Urlaub auf dem Lan-

de“ interessant ist, wird fest überall

angeboten. Sei es die dörfliche Idylle,

die in den kleinen Orten lockt, sei es

der aiiprriing« in den vergangenen

Jahren etwas aus der Mode gekom-
mene, für Familien.mit Kindern aber
immpr noch attraktive „Urlaub auf

dem Bauernhof1

.

Überall finden sich Gelegenheiten,

Pferde zu mieten oder Reituntemcht

zu nehmen; Tennis, Schwimmbäder,

Rad- und Wanderwege erweitern die

touristische Infrastruktur. So führen

zum Beispiel durch den Segeberger

Forst, das mit 4000 Hektar größte zu-

sammenhängende Waldgebiet

Schleswig-Holsteins, zahlreiche Rad-

und Wanderwege. Um Bad Segeberg

herum gibt es mehr als zehn größere

und kleinere Badeseen. FürFeriengä-
ste, die lieber in offener See schwim-

men wollen, ist der Weg zur Ostsee

nicht weit - zur Neustädter Bucht

sind es keine 30 Kilometer.

DIETERSALZMANN

bürg.

Den direkten Anschluß an die Han-
sestadt sichert neben den Autobahn-

en von Hamburg nach Kiel und
Flensburg sowie in Richtung Hanno-

ver und Bremen fürBahnreisende die

U-Bahn. Sie fährt bequem im Zwan-
rig-Minuten-Takt (Auskunft: Ent-

wicklungsgesellschaft Norderstedt

mbH, Langenharmer Weg 35, 2000

Norderstedt) H. W.

urzeftEcbes Hünengrab. Aus histon-

Kopfsfelnpfloster msd Mstorfecbe Häuser Dle Altstadt Bad Segobergs
vermittelt Erinnerungen an vergangene Zehen. foto: günthb* hormann

- Stadt mit zahlreichen Trümpfen
nung von Anfang an weitflächige 3700 Hektar große Grünfläche plus

Räume für das Gewerbe freihielt ne- landwirtschaftliche Nutzfläche und
Wald gerne selbst nennt, aus ihrer

unmittelbaren Vorortlage zu Ham-

HENSTEDT-ULZBURG

Werben mit

freier Kapazität

D ie Gemeinde Henstedt-Ulzburg
will nicht nur Schlafstadt für das

im Süden gelegene Hamburg sein,

sondern auf eigenen Fußen stehen.

Der 20 000 Einwohner zählende Ort
hat daher ausreichende Industrie-

und Gewerbeflächen ausgewiesen.

Das Industriegebiet umfaßt eine
Räche von 33 Hektar, von der bisher
nur 13 Hektar bebaut oder vergeben
sind. Weitere sieben Hektar sind be-

reits erschlossen und stehen ebenfalls
zur Verfügung. 13 Hektar hält die Ge-
meinde für den Bedarfsfall noch als

Reserve zurück. Das Gewerbegebiet
ist mit 76 Hektar mehr als doppelt so
groß. Auch von dieser fläche sind
bisher nur 13 Hektar vergeben. Au-
ßerdem stehen weitere 13 Hektar, teil-

weise erschlossen, zur Gewerbean-
siedlung bereit Zusätzlich sind 50
Hektar kurzfristig verfügbar.

Bis zurHamburger City sind es nur
30 Kilometer. Steht das Auto einmal
nicht zur Verfügung, so ist dennoch
die Fahrt in die City kein Problem:
Mit der NahverkehrsbahnAKN kann
man auf zwei verschiedenen Wegen
schnell nach Hamburg oder in die

ebenfalls südlich gelegene Nachbar-
gemeinde Norderstedt gelangen.

Auch liegt Henstedt-Ulzburg ver-

kehrsgünstig. Bis zurAutobahn Ham-
burg-Kiel/Flensburg sind es nur

Anzeige.

die exklusiven Whirl-pools
aus edlem Redwood
Die große Wassertiefe

der anheimelnd rustikalen

Hot-Tubs
bietet ein unvergleichliches

Whirt-pool-Eriebnis.

Hot-tubbing - in den USA
bereits ein Begriff.

Prospekt und Preise

bitte anfordem bei

Florida Hot ThIb
Vertriebs GmbH
Tegelbarg 23

2357 Bad Bramstedt
Telefon (041 92} 30 15

sechs Kilometer. Durch den Ort führt

die Bundesstraße 433, die bei

Lenthförden auf die von Nord nach
Süd verlaufende Bundesstraße 4
stößt Die schleswig-holsteinische

Landeshauptstadt Kiel ist 65 Kilome-
ter entfernt und nach Lübeck sind es
nur zehn Kilometer mehr. Telefo-

nisch liegt die Gemeinde im Nahbe-
reich Hamburgs. Große Kosten für

Ferngespräche feilen bei den meisten
Bürgern daher nicht an. Die Gemein-
de beherbergt alle Schultypen, Kin-
dergärten und Jugendfreizeiteinrich-

tungen. Im Ort Hegt ebenfalls ein

Krankenhaus mit 220 Betten.

Henstedt-Ulzburgentstand im Jahr
1970 durch den Zusammenschluß der

Gemeinden Gotzberg, Henstedt, Ulz-

burg. Der Ort verzeichnete in den
letzten Jahren eine überdurchschnitt-

liche Bevölkerungsentwicklung, die

auch anhalten wird. (Auskunft: Ge-
meindeverwaltung, Beckersbergstra-

ße 1, 2359 Henstedt-Ulzburg.) des

EIGENMITTEL+44%
FREMDMITTEL
DERSCHLESWIG
HOLSTEIN-EFFEKT

MACHTDASMÖGLICH/”

|PSchleswig-Holstein macht

Unternehmern ein Angebot:

Wir haben für Sie gerechnet Das
Ergebnis:46% Ihrer Investitionen

können Sie in Schleswig-Holstein
mit öffentlichen Fördermitteln
finanzieren. Das ist derSchleswig-

Holstein-Effekt
Bei einer 10 Millionen-

Investition sind das 4,6 Mio DM!
Bnzelheiten hierzu finden Sie in

unserer neuen Informationsschrift.

Sie sollten Sie kennen. Sie kommt

auf Anforderung kostenlos und
unverbindlich.

WIiuschaftsForejböjn^
GESB15CHAFT

SQHLESWIG-HCXSTEIN MBH

Coupon:
>s

Btm adaettn Siernaftins kosienloa und unvetbindllcn
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«Inen Steuer- und ZlnavonM vonDM 417. SSO.- In SuMMwlg-
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PLZ/Ort.

W1rtsctettsförsferunssgeseflSchaftSctilnvrig-Holsteln mbH,SophtanMatt 60,2300 Kiell.TeL: (04 31) 630 91
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Warenpreise - Termine
v ^®?ter blossem am Dienstag die Gold-, Silber- und
KupfemotJeniiigen an der New Yorker Cenex. Wahrend5™ zumeist kräftige Verluste hinnefamen mußt®, fielen
die Abschläge bei Kakao weniger drastisch aus. Hier
konnte sich der Kassa-Monat sogar verbessern«
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AKTIEBOLAGET VOLVO
Göteborg

Die ordentliche Hauptvemmmluno der Gesellschaft hatam 22. Mal 19&5
beschlossen, Je Nantensaktre Serie A und B im Nennbetrag von
skr 25- eine

Dividende
in Höhe von skr S^O
für das Geschäftsjahr 1984 auszuschütten. Dia Dividende wird voraus-

sichtlich ab 4. Juni 1985 von der Wertpapier-Regtetrtenjngs-Zentrale
(VürdepepperscentraJen VPC AB) an die Aktionäre gezahlt, die am
28- Mai 1985 (Stichtag) im Akttonärsregteter eingetragen waren. Für die

auf den Deutschen Austandskassenverein AG (AKV) eingetragenen
Volvo-Aktien wenden den Miteigentümern am Sammelbestand über Ihre

Depotbanken die DivktendenbetrSae nach Eingang zum Jeweiligen

Tageskurs in Deutscher Mark oder auf Wunsch in Schwedischen Kronen
gutgeschrieben.
Die von der Dividende In Schweden üblicherweise einzubehaltende
Queflensteuer beträgt 30 %. Nach, dem deutsch-schwedischen Doppel-
besteuemngsabtomnwn vom 17. April 1959 ermäßigt sich diese Quel-
lensteuer Jedoch im Verhältnis zur Bundesrepublik Deutschland ein-

schließlich Berlin (West) auf 15 %. Diese Ermäßigung tritt für einen In

der Bundesrepublik Deutschland ansässigen Aktionär bereits durch
Entlastung an der Qualle ein; d. h. es weiden in diesem Falle anstelle der
übTicherwetee embehattenen 30%igen Quellensteuer in Schweden nur
noch 15 % einbehalten, wenn der Aktionär damit einverstanden ist. daß
seine Berechtigung zur Inanspruchnahme des ermäßigten Steuersatzes
der auszahlenden schwedischen Stelle auf besonderes Verlangen durch
Nennung seines Namens und seiner Anschrift nachgewiesen wird, ln der
Bundesrepublik Deutschland und Berlin (West) wird die Dividende ohne
Abzug einer deutschen Kapftalertragssteuer ausgezahit Sie unterliegt
jedoch in Höhe ihres Bruttobetrages für unbeschränkt steuerpflichtige
Personen (Steuerinländer) der deutschen Einkommen- bzw. Körper-
schaftsteuer. Dabei weiden von der in Schweden einbehaltenen Quel-
lensteuer 15 % auf die deutsche Einkommen- bzw. Körperschaftsateuer
für diese Kapitalerträge angerechnet
Im Mal 1865
Im Auftrag der AKTIEBOLAGET VOLVO

Deutsche Bank
Aktiengesellschaft

Not-Emission von Inhaberschuldverschreibungen
Ein neuer und erfolgreicher Weg in amerikanische Immobilien zu
investieren. f f

Einladung
zu unseren InformationsveranstaltungenfürAnlage-
berater bei Broker-Firmen, Banken und Sparkassen

Kurzbeschretbnng:
International Morlgage Interests B.V. UMI), Den Haag, Niederlan-
de, suchen eine begrenzte Zahl von Anlageberatungsfachleuien
zum Verkauf ihrer geplanten Emission hypothekarisch gesicherter
mit 7% festverzinslichen Inhaberobligationen mit Gewinnbeteili-
gungaus Absatzerträgen. Bisherige Erfolgsberichte der beteiligten
amerikanischen Grundstücksberatungsgesellschaft deuten einen
jährlichen Gesamtzinsertrag von mehr als 16%an. Dabei bietet 1MI
ein sehr interessantes Provisionssysiem sowie ein innovatives,
kooperatives Verkaufsforderungsprogramm.

Schwerpunkte
Flexibel: Investitionen schon ab $ 5000,-

Wiedener- die Obligationen werden an der Luxemburger Börse
käuflich: gehandelt

Venmuhch: Inhaberobi igationen mit halbjährlich fälligen Zins-
schcinen

Beteiligte Unternehmen
\tuuer- London & Edinburgh Trust PLC - eine führende in
savUichaft: London ansässige, internationale Immobiliengesell-

schaft, deren Aktien an der Londoner Börse notiert
sind.

Immobilien- Landauer Advisors, Ine., New York - eine der ältesten
üumvM unu und angesehensten Grundstucksberatungsgeselischaf-
AwrfflNW.- ten mit europäischem Klientel wie u. a. Shell Pension

Fund, Unilever und Hexalon.
Tn-uhönJer

vnd 4mzjh-

!
luofnbank; Manufacturcrs Hunover Bank (Guemsey) Limited

Komplette Einzelheiten werden auf nachfolgenden Kurzsemina-
ren mit anschließendem Buffet und Cocktail-Empfang gegeben.
Teilnahme fiir Anlogcbemtcr ist kostenlos und unverbindlich.

j

Buchen Sic sich Plätze für Sie und/oder ihre Mitarbeiter aufeiner
der folgenden Veranstaltungen:

Montag. 3. Juni. 17 Uhr - Hotel Intercontincntui, Düsseldorf
Dienstag. 4. Juni. 17 Uhr - Hotei CP Plaza, Hamburg ( Dammtorl
Montag. 10. Juni. 17 Uhr - Hotel Bayerischer Hof, München
Dienstag. II. Juni. 17 Uhr - Hotel Intercontinenial, Frankfurt

Buchungen erbeten an: Telefon (061 73) 658 II

International Mortgagc Interests B.V.

Den Haag. Niederlande

in Dnjht'hbniJ
c/o Fk*nn Zjpp £ pjnncr nllti

PR - und Wcibofcmui
Vft Weinen Bern 5
fC4: Kiontvn.;

TcWbn «061731 6SSI!
Telti i|5W«pp d

Export-Finanzierungsprobleme
• Erschöpfte Rnanzieniiipsmögilchkeiteii
• Keim Deckung des poHtischen und

wirtschaftlichen Risikos
• PröMem-Akkredltive etc.

Erfahrenes Hamburgs Unternehmen mit Niederlassungen in

Übersee kauft Ihnen Ihr Problemgeschäft regreBfrei ab.

Anfr. erb. u. A 1839 an WELT-Veriag, Postf. 10 0864, 4300 Essen.

Für SUPBMABKTE in Griechcmland, Zypern, Libanon, Malta und auf
den Kanarischen Insein suchen wiri suchen wir

NON-FOOD-ARTIKEL aller Art, auch Restposten,
Sonderposten, 1 Wahl usw.

Ausführliche, bemusterte Angebote erbeten unter Nr. 1305 an BIMEX,
Postfach öl 20, 6050 Offenbach.

Berichtigung:
Infolge eines internen Fehlers ist diese Anzeige zu Unrecht bereits am 22. Mai 1985 erschienen.

NVKoriinklijke Nederlandsche Petroleum Maatschappij
(Royal Dutch) Geschäftssrtz in Den Haag, Niederlande

Schlußdividende 1984

in der am 22. Mai 1985 in Den Haag abgehattenen
Hauptversammlung wunde für 1984 eine Schlußdivi-

dende von hfl. 6,75 für jede Stammaktie mit einem
Nennwert von hfl. 1 0 festgesetzt sodaß die Gesamtdi-
vidende für 1984, einschließlich der schon im Septem-
ber 1984 zur Auszahlung berertgestelften Interimsdivi-

dende von hfl. 3.85, auf jede der Aktien hfl. 10.60
betragt

Unter Abzug von 25% niederländischer Dividenden-
steuer und gegen Einreichung des Dividendenscheins
Nr. 177 ist die Schtußdividende ab Montag, den 3. Juni

1985, im Bundesgebiet oder in Berlin (West) bei nach-

stehenden Banken zahlbar

Deutsche Bank AG, Frankfurt am Main, Düsseldorf.
Hamburg. München.
Deutsche Bank BerfinAG..Berlin (West).

Bank für Handel und IndustrieAG, Berlin (West).

Dresdner Bank AG, Frankfurt am Main. Düsseldorf.

Hamburg, München. Saarbrücken,

Deutsche Bank SaarAG, Saarbrücken.

Zur Schlußdividende auf die Inhaberaktien, die mit ei-

nem Dividendenblatt ausgestattet sind, das sich nicht

aus einzelnen Dividendenscheinen zusammensetzt
(sog. CF-Stücke). sind diejenigen berechtigt die am
22. Mai 1985 bei Geschäftsschluß Inhaber dieser

Aktien sind und deren Dividendenblätter sich zu diesem
Zeitpunkt bei einem derdem Centrum voor Fbndsenad-
ministratre B.V. angeschlossenen Verwahrer befinden.

Die Schlußdividende wird abzüglich 25% niederländi-

scher D'rvidendensteueram Montag, den 3. Juni 1985.

an obiges Centrum ausgezahltwerden, das fürdieWei-
terlertung an die betreffenden Verwahrer sorgen wird.

Dividenden, die einer im Bundesgebiet oder in Berlin

(West) unbeschrankt steuerpflichtigen Person (Steuer-

inländerj zufließen, unterliegen mit ihrem Bruttobetrag

deT deutschen Einkommen- bzw. Körperschaftsteuer

nach Tarif. Von der niederländischen Dividendensteuer

werden 2/5 aufgrund des deutsch-niederländischen

Doppebesteuernngsabkommens an Steuerinländer

bei rechtzeitigerVorlage eines vom Wohnsrtzfinanzamt
bestätigten Antrages auf dem dafür vorgeschriebenen

Formular „Inkomstenbelasting nr. 92 D" zusätzlich zum
Nettobetrag vergütet. Der endgültig in den Niederlan-

den verbleibende Teil der niederländischen Dividen-

densteuer ist auf die deutsche Einkommen- bzw. Kör-

perschaftsteueranrechenbar.

Der Gegenwert der Dividende wird in DM zum Tages-

kurs gutgeschrieben oder ausgezahlt.

DERVO
aag.de
’ORST/
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«<SDR»> Mit System zum Erfolg

SDR-tkmktwarbung ist ln 10 Jahren zum größten privaten Dtrektwerbeuntemehman in Schweden geworden.
In Deutschland wollen wir unseren Erfolg wiederholen und unser Konzept an Sie Weitergaben.

Wir suchen

VERTRAGSPARTNER
die sieh mit unserem Know-how selbständig machen

UitMM Anforderungen an Ste: Unsere Unterstützung für Sie:
• Zunächst brauchen Sie nur ein Auto, ein Telefon H Intensive Einarbeitung und Produktschulung

und einen Kopiere. • Hilfe beim Aufbau Ihre eigenen Existenz •

• Sie benötigen ein StartkapitaJ von ca. DM 10 000.- • ständige Betreuung und Beratung durch den
und finanzfelie Reserven für die Startphase. Hauptsitz in Hamburg

• Sie brauchen ein gewisses kaufmännisches Ver- 9 ein erfolgreiches, einmalig«» Konzept für die
stftndnis und sollten eine Verkäuferpersönllchkeft Direktwerbung.
sein.

• Vor allem aber müssen Sie über Tatkraft, Ehrgeiz
und den Willen zum Erfolg verfügen.

Natürlich können wiruns Ihnen In diesem Rahmen nicht wirklich verstellen. Haben wiraberIhrgrundsätzliches
Interesse geweckt, so wenden Sie sich bitte unterAngabe der Kannzltfer 14.128an den Anzeigendienstunserer
.PersonaJberatung. wo man ausführliches Informadonsmatarlai für Sie bereit hält

““******"“
.

V Mercuri Urval - Baumwall 7 - 2000 Hamburg 11 - Tel. 0 40 / 36 50 28 J

Mercuri Urval
kk

Kolumbien
Ibxe Interessen in Kolumbien
vertritt in beliebiger . Branche
versierte deutsch-, erratisch-,

spanisch- u. französischspre-
chende Repräsentantin. Angeb.
erb. u. R 2290 an WELT-Veriag,

Postfach 10 08 M, 4300 Essen.

Zahlten Site mehr alt
20000^ DM

Stsvaa pro Zabr?

Wir bieten 100%ige Rückerstat-
tung durch Berlinanlage.

Euro-Dienst
TeL 9 34 / 3 41 3*97

Importeure — Bauherren — Ferienhäuser
Wir bauen schlüsselfertige Ferienhfiuser in skandinavischem Stil ausHolz und suchen Kontakt zu Abnehmerkreisen in der Bundesrepu-
blik Deutschland, jeweilige Mindestabnahme 5 Stück. Die nachAbzug der Eigenmittel notwendige Restfinanzierung der Ferienhäu-
ser emscnL des Grundstückspreises kann als attraktive Finanzie-

nmgstalfe mit einer Laufzeit von 20 Jahren vermittelt weiden.

Seriöse Zuschriften als erste KontoktAufnahme für ein persönliches
Gespräch am SAM-Export, TyttebateveJ 35, DSr8660 SUkeborg.

Mehr Umsatz mit weniger Aufwand
Erzielen, auch Sie und/oder Ihre Mitarbeiter durch Einschaltung

eines International bekannten Verkanötrainers.

Spezialgebiete: Steuerbeg. Kapitalanlagen, Immobilien, Fonds,
Versicherungen. (Mrtarbeiteisciiuiungund Vertriebsaufbau)

Erfolg ist planbar und douerttofL
Angebote aus dem deutschsprachigen Gebiet erbeten unter K 2285

an WELT-Veriag, Postfach 100884, 4300 Essen.

VTIr arbeiten cm den Gräbern derOpferwn Krieg undGewalt

(ür den Frieden zwischen den ülenschen

fürden frieden zwischen denPölfeern

ifrVOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFüRT/M 4300-60 BLZ .50010060

Das Sundsy Times Insfebt Team, ge-

fürchtet wegen seines erstklassigen,

wisscnschaftHch tmchforschendeo

Joaraatfaam, schrieb seinen Kriegs-
_

bericht lcrittechand (nlbnnstiv: Ma-(

rine, Luftwaffe und Landeoperstio-

oen im Einsatz mit und gegen nw-

denaein)

Waffensj5terae(n).

Ein faszinierendes Bnch.

2. Auflage.
:

ErhiltBch im Boddrandd.

P. Eddy/M. Unklatcr/P. Gillmann

Falkland
Der Krieg vor den Toren

der Antarktis

408 Seiten mir über 60 Abbildungen.

IS Karren und Graphiken und einem

Register, geh. DM 48^-

ISBN >512-00685-X

Verlag Busse + Seewald GmbH -4900 Herford - Postfach 1344

FALK-
PM («0 ' HM» lacvw Prar fSMm

LAND
0er Kries vor den Toren

der Antarktis

>
1

1 1 1 l-il.Mi'J ll lia.il
[f l i

CAD-Konstrukteure
undGAD-Zeichner
otettHian Hmn Airiagan oder bringen

«SeH»d-widS(rfliwraeirtKhntiL -

WUkMniucftOirHIMtBrbdMr - -

wCAP-Somlnaren
oderayf Wunsch fnlhrera Hause. -

ForäoroSkbilte unsereliteTTtBionai an:

Sotf̂ Konatnrirtlönen GinbH
tectertanalsträBeKW

7M8RamseckZ fbaiStuttgatt)

Telefon (0 7148) 3035/9S34

RBntgonfihne
Händler (kleinere) t d. Vertrieb
von Markenfilmen gesucht

Ang. u. G 2305 an WELT-Ver-
iag; POstf. 10 08 64. 4300 ISssen.

(tttulto- mindesten» 30 Stock)
Mampb6mDr.StapL5300 Bonn

AdansoeraUee 48, TeL 02 SS / 2N 0« 73

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND
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Wie war der
Vorname?
H. B. - Mit der Londoner BBC ist

sein mediterraner Ableger» dieGBC
{Gibraltar Broadcasting Company!
nun wirklich nicht zu vergleichen.
Sobald abgeschaltet wird, was die
Atherwelien direkt von derThemse
anliefen! wabert elektronischer
Provinzialismus über den berühm-
ten Felsen und die benachbarten
Küsten Spaniens und Marokkos.
An den hohen Gedenktagen des

Empire balancieren hier noch im-
mer Blumenbeete auf den Hüten
der alteren Ladies wie zu den glanz-
vollen Zeiten des Cecil Rhades.
Doch imperialistischer Stolz treibt
die Gibralteser an, es mit lokalen
Mitteln den unterhaltsamen Wett-
bewerben nachzutun, mit denen die
Telestars des BBC bei Ratespielen
ihre angelsächsische Schlagfertig-
keit beweisen.

Alter britischer Kolonialgeist for-

miert da muntere Teams von
»Boys“ und „Girls“, drei Ingenieure
von der flotte hier, drei Ladiesvom
Roten Kreuz dort, ein würdiger
Obrist a. D. als humoriger Schieds-
richter, um Tante Mabel und Onkel
Christopher wie auch dem Tee-
kränzchen und dem Cricket-Klub
vorzuführen, daß wir hier in der
imperialen Restprovinz auch nicht
unwissend und überhaupt nicht so
ohne sind.

Manchmal allerdings ofifoet sich
jählings ein Loch im Sack der histo-
rischen, geographischen und sonsti-

gen Kenntnisse. So als kürzlich die
reizende Elaine, die sonst in der
Main Street hinter dem Ladentisch
der Apotheke steht, nach Hitlers

Vornamen gefragt wurde. Längeres
Nachdenken. Betretenes Schwei-
gen, ratlose Gesichter. Der Sekun-
denzeiger tickt unaufhaltsam. End-
lich der erlösende Einfalt Hitlers

Vorname? Aber natürlich doch:
„Heil“.

Schreck, laß nach! Genau bese-

hen hat so etwas vielleicht auch sein

Gutes. Ist es nicht eine irgendwie
beruhigende Antwort in einer Zeit,

die sich nicht schlüssig werden
kann, ob 40 Jahre für das Vergessen
zuviel oder zuwenig sind?

Vom allzu läßlichen Umgang mit Fakten - Bernd C. Wesslings Furtwängler-Biographie ist eine Zumutung für die Forschung

Kein Blauer Express zwischen Berlin und Paris
Eilte neue Furtwängler-Biographie dem aufauheUen

wäre längst fällig. Das Werkbild vermochte.
dieses großen Dirigenten hat g»*h

t

statt im Lauf der über dreißig Jahre,
die seit seinem Tod vergangen sind,
zu verblassen, aufeinem von musika-
lischen Reizen überfluteten Markt
uneingetrübt bewahrt und wird sich

zweifellos noch leuchtender aus der
allgemeinen interpretatorischen

Durchschnittlichkeit herausheben,
wenn die alten Aufnahmen erst ein-
mal auf Compact Discs überspielt
sein werden.

.
Leider ist es mit einem bloßen

Überspielen von Lebensfakten nicht
getan, wenn man eine Biographie
schreiben will, und noch die ei-

nes derart widersprüchlichen Men-
schen, wie es Wilhelm Furtwängler
offenbar war, in dem die gmm die
Integrität in Person verehrten, diean-
deren einen von Eitelkeit verblende-
ten politischen Mitläufer sahen, der
angeblich Reichsparteitage aus Tö-
nen erbaute.

Wie kein anderer deutscher Musi-
ker von Weltrang hatte Furtwängler
in ihren Augen mit dem Teufel pak-
tiert. Er hatte die höchsten musikali-
schen Positionen des Reiches innege-
habt Er hatte sie ostentativ niederge-
legt, als es hart auf hart kam im Fall
Hindemith, für den Furtwängler mu-
tig und rückhaltlos eintrat. Doch
nach wenigen Monaten meldete er
sich schon wieder aus der Kulisse
zurück-wenn auch nicht in den alten

Positionen, so doch am alten Pult in
Berlin, Wien, in den großdeutschen
Konzertsälen wie Opernhäusern.
Schon 1941 hatte Friedrich Herz-

feld eine erste Furtwängler-Biogra-
phie vorgelegt, zu diesem Zeitpunkt
ein halsbrecherisches Unternehmen,
das jedoch durchaus mit Anstand ge-

meistert wurde. Natürlich mußte es

aus zeitbedingtenGründen unzuläng-
lich bleiben, ebenso wie das 1953 er-

schienenBuch von CurtRiess „Furt-

wängler - Macht und Politik“. Seit-

dem setzte es, allenfalls von den De-
votionslämpchen der Karte Höcker
liebenswürdig durchwärmt, um Furt-

wängler wachsende Dunkelheit, die

auch Elisabeth Furtwänglers Bericht

„Über Furtwängler“ nur an den Rän-

Nun aber steckt

der Tausendsassa

Bezndt W. Wess-
ling dem Wissen

über Furtwängler

endlich ein neues
licht auf; für 48
Mark bei der Deut-

schen Verteesan-

stsdt in Stuttgart
Sein Furtwäng-
ler-Buch, 480 Sei-

ten stark, nennt

„eine kritische

Biographie“ und
wendet sich dem-
nach wohl ^li^h

und vor allem an
den kritischen Le-
ser. Aber dieser
kommt, aus d^m
Staunen nicht her-

aus. Denn was hier

passiert ist kann
man allenfalls als

einen Anschlag
auf die Fuitwäug-
laribrechimg be-

zeichnen. Von den
versprochenen

„gründlichen Re-
cherchen“ lfapr>

überhaupt keine

Rede sein. Das bis-

her schon Unge-
klärte an Furt-

wängler bleibt

nach wie vor un-

geklärt, wird nur
in verschiedenen Lesarten mägeteflt
Das Buch stützt sichin schon unstatt-

hafterWeise aufZitate. Es übt sichim
Kompilieren und Abschreiben, und
das ist sogar noch das Beste an ihm.
Dom überall dort wo das im Klap-
pentext versprochene eigene

„Temperament“ des Autors auf-

taucht, wird es nur noch peinlich.

Furtwängler wird immer wieder
launig als „Dr. Wilhelm“ apostro-

phiert, sein angeblicher Gegenspie-

ler, der „Glücksritter aus Salzburg“,

ist - ei, wie witzig! - ein gewisser

„Herbert von“. Ganz arg ergeht es

Sein GeRio behauptet sich auch beute noch ungebrochen: Wilbeli
Furtwängler (1886-19S4)

Arthur Nikisch. Über ihn schreibt

Wessling: „NiIrisch ist die erste Zen-
trifuge, faßt *T1ps Tusammpw was sei-

ne Vorgänger und Zeitgenossen zu-

wege gebracht haben, und strömt im
Überfluß wieder aus.“ Und mehr
noch: Nikisch ist nicht nur »in* Zen-
trifuge, sondern auch ein „Purgatori-

um", in dem „die Schlacken der
Überpathetik von gestern auf dem
Sieb, das die .moderne

1

Psychologie

zwischenschiebt“, zurückzubleiben.

Schlimmer noch als dieser „tempe-
ramentvolle“ Stil wirkt der Fakten-
wirrwarr, in den man von Wessling

gestürzt wird, ob-

wohl man ja von
dem Toscanini-

Biographen Har-

vey Sachs, was sei-

nen läßlichen Um-
gang mit Fakten

betrifft, vorge-

warnt worden ist

Sachs hatte seiner-

zeit in Wesslings

Bändchen „Tbsea-
nini in Bayreuth“

Seltsamkeiten in

Fülle gefunden:

„Da werden Inter-

views zitiert, die

nie stattgefunden

haben, Briefe, die

nie geschrieben

worden sind, da
gibt es unauffind-

bare mündliche
Mitteilungen,

nicht existente

Stellen in Bü-
chern...“
An solchen
Schrecknissen

mangelt es auch
der Furtwängler-

Biographie nicht
Man darf in Wess-
lings Buch buch-
stäblich nichts für

bare Münze neh-

men, selbst die

Abschriften nicht
Denn Wessling ex-

zerpiert auch un-
korrekt Ein typi-

sches Beispiel:

Wenn es von „Amanulla“ (gemeint ist

Aman TTTIah von Afghanistan) heißt,

er habe zur Kaiserzeit Berlin besucht,

tappt Wessling voll daneben und ver-

gibt, HaB der prnitigrhp Herrscher der
erste Staatsgast der Republik von
Weimar war.

Wessling zitiert Memoiren des Pi-

anisten Vladimir Horowitz, die dieser

nie geschrieben hat; gemeint ist of-

fenbar Glenn Plaskins Horowitz-Bio-

graphie. Der Wiener Schauspiderin
Louise Schwarz, später die „Königin

Louise“ des Berliner Musikbetriebs
als Witwe des Konzertuntemehmers

FOTO; ULLSTEIN

Hermann Wolft sagt Wessling (nicht

existierende) verwandtschaftliche

Beziehungen zu Scherl und Ullstein

nach. Dafür ist esihm nichtgelungen,

den Geiger Hugo Kolbeig „näher zu

identifizieren“, der Furtwänglers d-

Moll Violinsonate uraufgeführt hat
Kelberg, geb. Warschau 29. 8. 1898,

gest Hampstead, USA, 27.2.1979,

war von 1934 bis 38 und wieder von
1958 bis 63 Konzertmeister der Berli-

ner Philharmoniker, ist also weiß
Gott nicht schwer auszumachen.
Wenn es bei Wessling heißt wäh-

rend der Hmdemith-Krise und Furt
wänglers Rücktritt seien Sir Thomas
Beecham, de Sabata u. a.am philhar-

monischen Pult eingesprungen, so ist

das schlichte Irreführung. Beecham
hatteam 5. 11. 1934 in Berlin dirigiert.

Furtwängler war am 5. 12. zurückge-

treten, jedoch bereits am 25. 4. 1935,

wieder versöhnt ans Pult der Phil-

harmoniker zurückgekehrt Beecham
ließ <rif»h dort mit Hpn gpmmntpn an-

deren Gastdirigenten erst in der fol-

genden Spielzeit blicken.

Auch davon, daß „durch TSetjens

Machenschaften“ die Berliner Rroll-

oper geschlossen worden sei, kann
überhaupt keine Rede sein. Altes dar-

über ist in PeterHeyworths vorbildli-

cher, monumentaler Klemperer-Bio-
graphie nachzulesen. Klemperer war
es auch, der Furtwänglers Wiederga-
be der Orchestervariationen Schön-
bergs „eine sehr gute Aufführung“
nannte, und Schönberg hatte Furt-

wängler das Werk (Brief vom
21. 9. 1928) „mit großem Vergnügen“
zur Uraufführung überlassen. Schön-
berg wie Klemperer widersprechen
damit deutlich dem Versagen Furt-

wänglers vor der Moderne.
Abergenug davon. Höchstens noch

dies: In den „Fabrikhallen von Bor-
sig“ hatFurtwängler 1944 keineswegs
dirigiert wie Wessling, „konkret“ zi-

tierend, behauptet Auch verbindet

der „Trambleu“ nicht Berlin mit Pa-
ris. Doch bei Wessling werden ohne-
hin so viele Wochen falsch gefallt,

daB seine Biographie am Furie ein-

fach entgleisen muß. AufderStrecke
bleiben leider Furtwängler und alle

Freunde seines Schaffens.

KLAUSGETTEL

ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Merkur“ zum Ende des Zweiten Weltkrieges

Die stereotype Moral der Besiegten

_ j*-’

V-»-

S-W

Der Mai, der sonst inmitten hellen

Grüns sein blaues Band flattern

ließ, kam dieses Jahr ganz braun und
aschfarben zu uns. DerKapitutetions-

gedenktag zog auch die politisch-kul-

turellen Zeitschriften in seinen Bann.

Barst die Mai-Nummer von „Sowjet-

union heute“ vor Siegerstolz (Titel-

bild: Die rote Fahne wird auf dem
Reichstagsgebäude gehißt die Fah-

nen der geschlagenen deutschen Ar-

mee werden in Moskau in den Staub

gestoßen), übten sch am anderen En-

de der Skala die „Deutschen Monats-

hefte“ (Titelbild: Vetesquez* Überga-

be von Breda) in nicht minder ent-

schlossenem Besiegtentrotz.

Gibt es zwischen solchen Polen ei-

ne Mitte? Besondere Aufmerksam-

keit gebührt dem „Merkur“, der nun-

mehr im 39. Jahrgang unbeirrt am
strengen Typus der klassischen Kul-

turzeitschrift festhält zumindest was

die äußere Aufmachung betrifft.

Denn der Inhalt flackert teils eta-

bliert, teils alternativ hin und her, sät

bekannte Autoren seltener und die

ideologischen. Gewürze scharfer ge-

worden sind.

Manfred Henningsens Beitrag „Zur

Symbolik des Zweiten Weltkriegs

heute“ stellt die Mai-Nummer in die

Gedenktagsprobtematik. Symbole

gehören zur sozialen Realität Sie hal-

ten eine Gesellschaft zusammen und

lassen den einzelnen an einem Gan-

zen teilhaben, das über seine geson-

derte KTistpnz hinausweist Der
ZweiteWeltkrieghatim Symbolhaus-
halt der Russen und Amerikaner ei-

nen festen Platz. Er brachteden Rus-

sen den Aufstieg von der isolierten

und gefährdeten Großmacht zur

Supermachtund wird noch heute zur
Legitimation der historischen Rolle

der Sowjetunion herangezogen. Be-

züglich der USA hält sich Henning-

sen an Studs Terkels Buch „The

Good War.
Der Zweite Weltkrieg bestätigte als

„guter Krieg ein kollektives amerika-

nisches Existenzgefühl, das zwar ge-

legentlich durch widrige Umstände
gefährdet wird, sich abermeistin nai-

ver Frische wiederherstellt“. Das
symbolische Selbstverständnis der

japanischen und deutschen Gesell-

schaft seidementgegenvom Ausgang
des ZweitenWeltkriegs nicht geformt

worden. Was Henningsen traurig

stimmt
„Im Ostblock" sieht sich Michael

0. E. Kröherum und kommt zu einer

drastischen Völkerpsychologie:

„Wollte man Parallelen aufstellen, so

haben die Tschechoslowaken im Ort
block ein ähnliches Image wie die

Skandinavier unter den Westeuropä-

ern - allein wegen ihrer latenten

Trunksucht Die Bulgaren sehen aus

wie bessere Türken; sie essen viel

Joghurt. Die Polen zeigen eine ähnli-

che Melancholie, ein ähnliches fatali-

stisches Phlegma, auch eine ähnlich

chronische Armut wie die Portugie-

sen. . . Die Russen sprengen die Ska-
la: Sie «fad so unzivilisiert wie eine

Misnhung aUS Belgiern, Eskimos und

Cowboys aus Oklahoma.“

Doch der „Merkur“ kann sich auch
offiziös geben, wenn Martin Broszat,

Leiter des „Instituts für Zeitgeschich-

te“, für die „Histoiisierung des Natio-

nalsozialismus“ plädiert „Als Nega-

tiv-Maßstab der politischen Erzie-

hung, als Gegenmodell von Recht
Freiheit und Friedensordnung“

scheine er „unverzichtbar für die Ori-

entierung und Begriffswelt der Ge-

genwart“ zu sein. Der Nationalsozia-

lismus ist entgegen Henningsen also

anscheinend doch unser zentrales

Symbol. Doch sei die „Moralität der

Betroffenheitvon der NS-Vergangen-
heit

u inzwischen stereotyp geworden
und bedürfe einer „Entschlackung*.

Broszats Rezept Hitlers falsche Ant-

wort auf die Fragen der Zeit dürfe

„keinerlei Revision durch geschicht-

liches Verstehen zugänglich“ sein,

die in den Nationalsozialismus ein-

mündenden „fehlgeleiteten Motive,

VpTänrifrningsheHurftiisse und Pro-

blemlösungsanstrengungen“ seienje-

doch aus der „pauschalen morali-

schen Absperrung der Hitler-Zeit“

herauszunehmen. Ergebnisse werden
sicher bereits am 50. Jahrestag der

Kapitulation vorliegen. Und ein

neues Heft des „Merkur*.

C.VONSCHRENCK-NOTZING

Schwierigkeiten beim Organisieren einer „DDRu
-Filmwoche in Tübingen

Karte, Paß und keine müde Mark
Am Anfang war die Idee. Und -

glücklicherweise - das Nicht-

wissen. Hätte Michael Lautenbach
gewußt, was auf ihn zukam, er wäre
weiter damit zufrieden gewesen, im
Kommunalen Kinn Tübingen Filme

und ihreAutoren oder Regisseure mit
Publikum 7iiRammpn7iihrmgpn_
Doch seit ihn auf den Oberhausener

Kmzfflmtagen 1984 ein Füm der Ost-

Berlinerin Petra Tschörtner fasziniert

hatte, spukte in seinem Kopfein Pro-
jekt herum: eine „DDR“-Filmwoche.
Die erste privat organisierte. Die erste

in der Provinz.

Durch seine Arbeit beim autono-

men Medienzentrum Berlin hatte

Lautenbach Freunde im Osten der

Stadt bei derDEFA Die brachten ihn

mit Petra Tschörtner zusammen. Er
lernte Ronald Irisch, den Leiter des

leipziger Kurzfilmfestivals, kennen
und trafin Leipzig junge Regisseure.

Allesamt fanden sie die Idee ausge-

zeichnet - nur weiterhelfen konnten

sie »hm nicht Ob ein Film eingesetzt

ein Regisseur in den Westen gelassen

wird, das ist in der „DDR“ eine politi-

sche Entscheidung.

Einen Rat erhielt Lautenbach aller-

dings immer wieder unterderhand:

Er solle den Amtsweg, sprich die

Ständigen Vertretungen, tunlichst

vermeiden, wenn ein Projekt in ab-

sehbarer Zeit zustande kommen sol-

le. So suchte fand er eine inoffi-

zielle Schiene: den Unidoc-Filmver-

leih. Zwischendem DKP-orientierten

Dortmunder Unternehmen und dem
Ostberliner Kulturministerium be-

steht jenes kumpanenhafte Vertrau-

ensverhältnis, das die äußerst miß-
trauischen „DDR“-Funktionäre bei

Westkontakten offenbar benötigen.

Michael Lautenbach war ein unbe-
schriebenes Blatt, das zwar empfan-
gen wurde, dem man aber keine Ver-

sprechungen machte, nicht einmal
Telefonnummern gab. DerDEFA-Au-
ßenhandel exportiert Filme, aber kei-

ne Adressen. Die DEFA-Freunde
wurden plötzlich zu schweigsamen
Angestellten, als Lautenbach um Te-

lefonnummern bat Also rechnete er,

was das Schicksal der Filmwoche
und seinen Wunschzettel betraf, pm?
mit dem Verbindungspotential von
Unidoc.

Verleihchef Joachim Winderlich
brachte vom DEFA-Außenhandel ei-

ne etwas reduzierte Liste zurück. Es
fehlten drei der umstrittensten Pro-

duktionen der letzten Jahre: Tschört-

ners „Hinter den Fenstern“, in der

drei Paare in ungewohnter Offenheit

über Eheprobleme sprechen; Tetz-

foffc „FripTjertmyu an eine Land-
schaft“

,
wo Dörfer dem Braunkohle-

abbau weichen müssen, und Dziubas
„Erscheinen Pflicht“, die sich mit
Funktionärsprivilegien befaßt

Damit hatte das „DDR“-Kulturzni-

nisterium (zuständig Horst Penert) 21

Filmen sein Plazet gegeben - immer

vorausgesetzt, daß man der Filmwo-
che generell zustimmen würde. Aber
diese Entscheidung ließ wieder Mo-
nate auf sich warten.

Ende März, immer noch ohne
Nachricht aus Ost-Berlin, machte
Lautenbach die „bevorstehende“

Filmwoche einfach publik und setzte

die DEFA per Telex von der Ankün-
digung in Kenntnis. Dieses Mal ließ

die Antwort nicht lange aufsich war-
ten. Sie traf bei Unidoc ein- in Form
von mehreren Dutzend Filmrollen.

Als er dann soweitwar, stiegen drei

Regisseure in Tübingen ausdem Zug:
Gitta Nickel, die Präsentierfrau des

„DDR“-Dokumentarfilms, Langzeit-

beobachter Volker Koepp und das
„Enfant terrible“ Jürgen Böttcher.

Lautenbach hatte die Namen der Gä-
ste Wochen zuvor von Unidoc erfah-

ren; die Gäste selbst waren von ihrer

Studioleitung zwei Tage vor Reisean-
tritt über ihre Reisepläne informiert

worden. Zwei Wunschkandidaten
Lautenbachs mußten jedoch zu Hau-
se bleiben: Petra Tschörtner und
Heike Misseiwitz. Ihre Filme waren
nicht freigegeben worden.
An mangelnden Valuta kann es

kaum gelegen haben. Außer Paß und
Fahrkarte hatte die Leitung den West-
reisenden nämlich nichts mitgege-

ben. Taschengeld - 78 Westmark pro
Tag und Person - spendierte das in-

nerdeutsche Ministerium in Bonn
HANNS-GEORGRODEK

Das Israel-Museum in Jerusalem präsentiert drei Monate lang „Versprochene Gaben“ aus aller Welt

Auch Picasso kam zum zwanzigsten Geburtstag

„ t~fIL^™a«clMrnlrt:„Davtd und Jonathan“von hmfinand Bol
Ornat UnrtMw«*» 9"'™“'- “ fotoiYAakovharlm»
(1416-1480)

die eigentlich

.erst im 21. Jahrhundert ausge-

stellt werden sollten, and schon jetzt

im erweiterten Israel-Museum bis En-

de August zu sehen. Es handelt sich

-

so der Titel -um „Versprochene Ga-

ben“, etwa 200 Objekte von 115 Spen-

dern aus der ganren Welt. Die Über-

sicht umfaßt archäologische Gegen-

stände der prähistorischen Periode

ebenso wie Gemälde, Zeichnungen

und Skulpturen aus verschiedenen
Epochen bis in unsere Zeit. Die Besit-

zer haben sie dem Museum für die

Zukunft oder als Vermächtnisse ver-

sprochen. Zum zwanzigsten Geburts-

tag, den das Museum jetzt feiert, lie-

hen sie sie jedoch schon einmal für

drei Monate aus.

Unter den zugesagten Spenden be-

finden geh „Jerusalem vom ulberg“

von William Turner, „Zwei Stehende

Frauen“ sowie der „Akt - 1985“ von

Willem de Koening, das „Bouquet“,

„Die Armen“, die „Kopfe“, der

„Faun“ von Picasso, der „Rabbi“,

„Sukkot“ und das „Drama des Früh-

lings“ von Chagall Von Pissarro und
Matissp sind mehre Wake zu sehen,

und die israelische Kunst istu. 3. mit

Taacov Agam und Mordechai Ardon

vertreten. Zum ersten Mal wird hier-

zulande ein BOd von Max Beckmann
(„Variete“) gezeigt

„Tn diesen Jahren haben wir mehr
erreicht als wir träumten. Es ist wie

das, was wir uns in unserer Phantasie

vorgestellt haben,jedoch mehrdavon
an Quantität und vor «tlem an Quali-

tät“ sagte Jerusalems Bürgermeister

TeddyKollekamVorabend der Eröff-

nung der flehuftstagsfeierliehlreften

des Museums. „Wir verfugen über

Kunstwerke, die fürdiejüdische Welt

und für die Weltkunst repräsentativ

sind,“ fügte er hinzu- Kollek gilt als

der „Vater des Museums.“ Er kämpf-
te für eine großzügige Heimstätte der

Kunst bereits zu ein»- Zeit als die

Regierung meinte, daß die Nation

vordringlichere Aufgaben habe. Und
bis heute amtiert Kollek als Vorsit-

zender des Museums.

Anläßlich des Geburtstages wird

noch in diesem Jahr ein neues zwei-

stökkekiges Gebäude, der Ayala

Zacks Abramov Pavillon, eingeweiht

werden. Es soll dann etwa 400 Werke
von israelischen Künstlern aus der

Sammlung desMuseums aufbehmen,

u. a. Bilder und Plastiken von Boris

Schatz, Reuben Rubin, Nachura

Guttmann, Lea Nikel und Mosche

Kupferman.

Fertiggestellt und bereits einge-

richtet ist inzwischen eine der groß*

ten neuen Galerien, der Irene-und-

Davide-Sala-Ethnographie-FTügd.

Auf 850 Quadratmeter Ausstellungs-

flache werden hier die Lebensver-

häitnisse und der Alltag der unterge-

gangenen jüdischen Gemeinden dar-

gestellt

So sieht man die Figur einer Bnei-

Israel-Braut aus Indien, die ihre Fin-

ger mit Henna färbt oder eine jüdi-

sche Braut aus Afghanistan in ihrem
prachtvoll geschmückten Kleid. Au-
ßerdem umfaßt diese Sammlung
zahlreiche osteuropäische Haushalts,

gegenstände, ln einem Raum wurde
der Salon einer deutsch-jüdischen Fa-

milie rekonstruiert, deren Möbel
während der Nazi-Zeit von nichtjü-

dischen Nachbarn in Bad Reichen-

hall bewahrt und nach dem Kriege

den Besitzern zuriiekeretattet worden
waren. Und schließlich besitzt dieser

Teil des Museums mehr als 300 Ob-
jekte von Israelis kurdischen Ur-

sprungs, die sie in ihr neues Heimat-
land mitgebracht hatten.

ln der benachbarten Selma-Pic-

ciotto-Galerie wird eine der umfas-

sendsten Und mannigfaltigsten

Sammlungen asiatischer Knn«a auf

dem asiatischen Kontinent gezeigt

Mehr als die Hälfte der Objekte

stammt aus China. Sie umfassen drei

Jahrtausende, angefangen bei rituel-

len Bronzegeiaßen des 13. Jahrhun-
dert vor der Zeitrechnung bis hin zu
Exportporzellanen des 18. Jahrhun-
derts. Darunter sind so ungewöhnli-
che Gegenstände wie dekorierte Ohr-

wärmer oder die winzigen Schuhe für

die eingeschnürten Füße erwachse-
ner Frauen.

Und schließlich werden zum ersten
Mal vierzehn Werke alter Meister in

der neuen Aaron-und-Blima-Shik-
mann-Galerie des Museums präsen-
tiert Unter den sechs Bildern über
biblische Themen sind ein Apostel
von Rembrandt sowie Gemälde von
zweien seiner Schüler „David und
Jonathan“ von Ferdinand Bol und
„Esther bereitet sich auf ihr Treffen
mit Ahasvems vor“ von Aert de Gel-
der.

Das Israel-Museum gewinnt damit
weitere Attraktivität Schon jetzt ist

es, wie Martin Weyl, sein Direktor,

anmerkte, nach der Klagemanw dgr
von Touristen am meisten besuchte

Ort in Jerusalem. Und er führte wei-

ter aus: „Dies ist ein Museum mit
jugendlichem Geist nicht wie einige

andere eine .Heilige Stätte*
,
wo man

immer ruhig sein muß. Unser Hane
ist eine vitale, wachsende, sich stän-

dig wandelnde Institution.“

LIL1EYLON

JOURNAL

Kritische Ausgabe der

Werke A. Schönbergs
dpa, Berlin

Eine Revision des Schönberg-Bil-
des erwarten die Musikwissen-
schaftler der Freien Universität

Berlin, die unter der Leitung von
Rudolf Stephan eine kritische Ge-
samtausgabe der Werke des
Komponisten erarbeiten. Die Aus-
gabe, die ein deutscher und ein

österreichischer Verlag edieren, ist

auf 60 Bände angelegt

Gegen Werbespots in

Fellinis Filmen
AFP, Rom

Federico Fellini will vor Gericht
gegen „Canal 5“, einen der größten
privaten Fernsehsender Italiens,

durchsetzen, daß seine Filme im
Fernsehen nicht mehr durch Wer-

bespots unterbrochen werden. Der
Senderhat vor kurzem Fellinis Film

„8 1/2“ ausgestrahlt Über die Klage

hat das Zivilgericht von Rom zu
entscheiden, das vor rund einem
Jahr dem Regisseur Pietro Germi
rechtgab, als er gegen die häufige

Unterbrechung seines Films „Sera-

phin“ durch Reklamesendungen
klagte.

Proteste zugunsten
von Prof. Geremek

J. G. G. Warschau
Der polnische Hochschuhnini-

ster und das ZK erhalten eine Fülle

von Protestbriefen aus allen Bevöl-

kenmgskieisen, die sich gegen die

fristlose Entlassung des bekannten
Historikers und Walesa-Beraters

Prof. Dr. Bronislaw Geremek aus

der Polnischen Akademie der Wis-

senschaften wenden. Der Sprecher
der Warschauer Universität bestä-

tigte, daß zahlreiche wissenschaftli-

che Mitarbeiter sowie der Universi-

tätssenat selbst beim Hochschulmi-
nister gegen diese Entlassung nach

36jähriger Tätigkeit protestiert ha-

ben. Regierungssprecher Urban er-

klärte, dies sei wegen Geremeks
Kritik an der UdSSR geschehen.

Tage für Neue Musik
mit Helmut Lachenmann

Reg. Stuttgart

Der Komponist Helmut Lachen-
mann stehtimMittelpunkt der Tage
fürNeue Musik, dievom 14. biszum
17. Juni in Stuttgart veranstaltet

werden. Bei dem Festival sollen

aber nicht nur seine Werke aufge-

führt werden, Novitäten von Niko-

laus A. Huber, Elena Kats Chernin,

Andräs Hamaryund PaulBaudouin
Michel sind ebenso vorgesehen wie

Stücke von Schönberg, Boulez, Xe-
nalris - und Franz Schubert.

Ausstellung von
Boris Zaborow

R.K.-B. Darmstadt

Ihrem Kunstpreisträger 1982, Bo-
ris Zaborow, hat die Stadt Darm-
stadt jetzt auf der Mathildenhöhe

eine große Ausstellung eingerich-

tet Der Maler, in der Sowjetunion

akademisch ausgebildet, lebt seit

1980 in Paris. Dort hat er sich zart

getönten verwischten Porträts zu-

gewandt die wie Daguerreotypien

aussehen und tatsächlich von sol-

chen Vorlagen ausgehen. Die vorbe-

reitenden Grafiken sind pointierter.

Daneben gibt es, ebenfalls in ver-

wischter Manier, bjelorussische

Bauernhäuser und Scheunen. Die
Ausstellung ist bis zum 2. Juni zu

sehen. Der Katalog kostet 30 Mark.

„Merlin - der
kleine Verleger“

DW. Lübeck
Es ist schon fast ein halbes Jahr

her, daß Andreas Meyer und seinem
Merlin Verlag (in Gifkendorf 3) der

Zeit-Preis für kleinere Verlage zu-

gesprochen wurde. Um aber einmal

vorzuzeigen, was auch ein Kleinver-

leger leisten kann, zeigt die Buch-
handlung Langenkamp in Lübeck
bis zum 15. Juni nun eine Übersicht

über 27 Jahre Jahre Verlagsarbeit

genannt „Merlin - le petit editeur“.

Ausgestellt sind vor allem die bi-

bliophilen Ausgaben und Künstler-

editionen sowie die wichtigen

Buchausgaben.

Artie Shaw 75
War er nun Tanz- oder Jazzmusi-

ker? Eine Frage, an der sich immer
wieder die Geister schieden. Fünen

„kleineren Benny Goodman“ hat

ihn Joachim E Berendt einmal ge-

nannt und ein wenig im Schatten
dieses hervorragenden „King of

Swing“ hat er denn auch stets ge-

standen: der Klarinettist Arthur
Arshawsky, der als Aride Shaw in

den dreißiger und vierziger Jahren

einer der beliebtesten Bandleader
war. Seine Vorliebe für Streicherar-

rangements waren nicht gerade das,

was Jazzfans bevorzugten -aber für

die tanzwutigen Paare war seine

Musik genau das Richtige. Dem
„King of Swing“ jedenfalls war er

immer dicht auf den Spuren, ohne
ihm den Thron streitig machen zu

können. Dennoch hat er, aufandere

Weise, der Jazzmusik wichtige We-

ge geebnet indem er sich kühn
über jegliche Rassendiskrimierung

hinwegsetzte und Billie Holiday für

seine weiße Band engagierte. Heute

feiert der gebürtige New Yorker sei-

nen 75. Geburtstag. no
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Tat geplant:

Doppelmord
aus Hunger?

PITTER SCHMALZ, Manchen
Ein Angestellter in Planegg bei

München stutzte, als er in der TV-Re-
gionalsendung „Abendschau aktuell“

einen Fahndungsbericht über den
Doppelmord an dem Itzehoer Rent-
ner Werner Scharlemann (63) und sei-

ner Frau Inge (53) sah. Die beiden
Männer, die als die mutmaßlichen
Mörder gesucht wurden, hatte er

nachmittags als Zeitschriftenwerber
in einem Nachbarort gesehen. Er rief

die Polizei an, die sofort eine Groß-
fahndung auslöste und bereits 45 Mi-
nuten später die beiden Männer in

einer S-Bahn-Station verhaftete.

Im Polizeiverhör gestanden Bernd
Kretzschmar (35) und sein Komplize
Andreas Morawin (25), das Ehepaar
auf einem Alpen-Wariderweg bei

Grainau mit Hoizknüppeln erschla-

gen und beraubt zu haben. Als Motiv
der Tat gaben die beiden an, sie hät-

ten seit Tagen nichts mehr zu essen
gehabt .und deshalb beschlossen, bei

einem Überfall Geld zu rauben.

Die Aufklärung der Bluttat wurde
den Beamten der Sonderkommission
nicht schwer gemacht Nachdem die

beiden Leichen am Samstag, einen
Tag nach der Tat, in einem Gebüsch
am Rande des Weidweges gefunden.

Bernd Kretzschmar

worden waren, entdeckte ein Polizei-

hund nur 500 Meter davon entfernt

ein provisorisches Zeltlager aus
Asten und Plastiktüten. Neben einer

erloschenen Feuerstelle lag die leere

Geldbörse des Ermordeten.

Verstreute Papierschnitzel führten
die Polizei schließlich auf die heiße
Spur Zusammengesetzt ergaben sie

ein Formular des Arbeitsamtes, aus-
gestellt für den ehemaligen Fremden-
legionär Bernd Kretzschmar. Mora-
win stammt aus Zwickau in der
„DDR“ und lebt erst seit einigen Jah-
ren im Westen. Beide sind vorbe-

straft. Inder letzten Zeit hatten sie bei

einer Werbekolonne gearbeitet, die

sie aber vor etwa einer Woche überra-

schend verlassen haben. Seithercam-
pierten sie in einem Waldstück nahe
der Zugspitze. Im Verhör gaben sie

an, sich für den geplanten Überfall

Andreas Morawin

Buchenknüppel abgeschnitten zu ha-

ben. Als ihnen zufällig das Kurgast-

ehepaar entgegenkam, hätten sie die

Knüppel hinter dem Rücken ver-

steckt und zugeschlagen, als das Paar
an ihnen vorübergegangen war. Die
Geldbörsen der Urlauber, eine Brief-

tasche und eine Armbanduhr hatten

sie in einer Felsspalte versteckt

Inzwischen wurde erneut ein Ur-
lauberehepaar inOberbayem überfal-

len und beraubt Als der 31jährige
Fahrer aus Nordrhein-Westfalen auf
einem Parkplatz der Autobahn Mün-
chen-Garmisch nach einer kurzen
Rast seiner Frau das Steuer überlas-

sen wollte, stürmten zwei maskierte
Männer aus dem Gebüsch, bedrohten
das Paar und dessen vierjährigen

Sohn mit einer Pistole und raubten
Bargeld im Wert von 689 Mark. Die
Täter flüchteten zu Fuß und konnten
bisher nicht gefaßt werden.

Dürrekatastrophe in Zenträlindien / Fast alle Brunnen versiegt / Erste Todesopfer gemeldet

Suche nach einem Schluck Wasser
PETERDIENEMANN, Neu-Delhi

„Es ist die schlimmste Dürre die-

ses Jahrhunderts“, meinte Eisen-

bahnminister Madhavrao Scrndia. In

etwa 7000 überwiegend von armen
Stämmen bewohnten Dörfern des in-

dischen Bundesstaates Madhya Pra-

desh herrscht akuter Trinkwasser-

mangel, in über 300 Städten sind die

Wasserleitungen trocken, und es soll

nach dem Urteil von Experten noch
schlimmer werden. Wie gestern be-

kannt wurde, sind erste Todesopfer
zu beklagen. Mindestens vier Men-
schen starben, nachdem sie ver-

schmutztes Wasser aus Ttertränken
getrunken hatten.

Jeden Tag trocknen Hunderte von
Brunnen aus, obwohl viele Flüsse
des Landes noch Wasser fuhren.
Zehn Kilometer von ihnen entfernt
stehen Dorfbewohner stundenlang
Schlange vor Ziehbrunnen und
Handpumpen, um einen halben Ei-
mer Wasser ergattern zu können. Die
um Hilfe gebetene Zentralregienmg
weiß kaum Rat „Warten bis gum
Monsun im Juli“, heißt es, naohriprq

neu gebohrte Brunnen nach einigen
lägen wieder versiegen. Doch es
könnte noch schlimmer kommen:
Meteorologen erwarten nach dem au-

ßerordentlich heißen Sommer auch
einen ungewöhnlich starken Mon-
sun. „Der Trockenheit wird eine Fhit
folgen", prophezeien sie.

Bheema, ein kräftigerjungerMann
aus einem Dorfim Distrikt Niuniwas,
der am schlimmsten vom Wasser-
mangel betroffen ist, muß jeden Tag
vier Kilometer laufen, um den gefüll-

ten Tonkrug für den Tagesbedarf in

seine Lehmhütte zu tragen. Vier
Brunnen gibt es in seinem Dorf -

einer liefert noch Wasser, allerdings
nur 30 Minuten, dann ist er für 20

Stunden trocken. Dorf für Dorf ent-

lang der Straße von Mandla nach Bi-

laspur das gleiche; weniger als ein
Glas Wasser pro Tag pro Person - bei

Temperaturen von über 40 Grad.

Die Regierung versucht zu helfen,

wo es geht In den von Trockenheit

betroffenen Gebieten bohren Bau-

trupps rund um die Uhr Brunnen bis

zur liefe von 100 Metern, doch nur

wenige Tage spenden diese Wasser,

dann sind auch sie ausgetrocknet

85 817 Tiefbrunnen gibt es in Madhya
Pradesh. von denen 73 425 im März
noch ausreichend Trinkwasser in

erstklassiger Qualität lieferten. Jetzt

sind nurmehrein paar hundert Brun-
nen wasserführend.

„Immerhin", meint ein Beamter
vom indischen Gesundheitsdienst,

jetzt gibtes noch Wasser,wenn auch
wenig. Wie soll es aber in ein paar
Wochen aussehen?" Denn Reserven
gibt es keine. Im Monsun des Jahres
1984 fiel zwar ausreichend Regen,
doch die sonst üblichen Niederschlä-

VemraHelt: eine Frau in Madhya Pradesh fotoith. höpkee

ge im Winter blieben aus. Experten

habet herausgefunden, daß die was-

serführenden und -lagernden Boden-

schichten in vielen Distrikten des

Landes immer dünner werden. Denn
immer mehr Bauern in Madhya Pra-

.desh benutzen Diesel-Wasserpum-

pen, um aus selbstgebohrten Brun-

nen Wasser zur Bewässerung aufihre

Felder zu pumpen. Der Wasservorrat

im unterirdischen „Speicher“

schwindet

In erster Linie aber ist der jetzige

Wassermangel *>rn» ernste Konse-

quenz der Entwaldung vieler Gegen-
den des Staates. Etas Ökosystem
Madhya Pradeshs ist in Unordnung
geraten. Wertvoller Ackerboden wird
abgeschwemmt in die Flüsse, die all-

mählich verschlammen. Als Folge
tritt bei Hochwasser mehr Wasser
über die Flußufer als früher, was zu
einer höheren Verdunstung führt.

Dies ist nicht nur den Wissen-
schaftlern, sondern auch der Regie-

rung des Staates bekannt Die tut

aber herzlich wenig, um den Holzdie-

ben, die lastwagenweise Stammholz
aus geschützten Gebieten abfahren,

das Handwerk zu legen. Die Behör-

den selbst lassen in Madhya Pradesh
kräftig abholzen, ohne ausreichend
aufzufoisten. Erst vor drei Jahren
wurde mit einer Wiederaufforstung

im großen Stil begonnen - den Nut-
zen wird das Land aber erst in frühe-

stens fünf Jahren haben.

„Wir brauchen mehr Geld", meint
ein Sprecher der Regierung, „wenn
wir ausreichend Trinkwasser in Mad-
hya Pradesh haben wollen." Zu den
acht Millionen Mark, die von Indien

1984 für ein entsprechendes Pro-

gramm bereitgestellt wurden, kamen
Mittel von der Weltbank und der
Bundesrepublik Deutschland. 26

Prozent aller Dörfer des Staates sol-

len innerhalb von vier Jahren mit

sauberem Trinkwasser versorgt sein.

Doch die sich anhahngnrfp Katastro-

phe kann mit diesem Geld wohl nicht

verhindert werden.

Sieben auf einen Streich
Mehrfachgeborten nach Hormongabe immer seltener

KiL/DW. Los Angeles/Bonn

In „emstem, aber unverändertem

Zustand“ befanden sich gestern nach

Angaben der Ärzte die überlebenden

sechs der sieben Babys,dieam Diens-

tag in der kalifornischen Stadt

Orange zur Welt gekommen waren.

Jähes der Kinder, deren Mutter Patri-

cia Frustaci (30) sicheinerHormonbe-
handlung unterzogen hatte, war tot

zurWeltgekommen. Dieübrigen Kin-
der wogen bei der Geburt zwischen

480 und 820 Gramm. Sie werden
künstlich beatmet und ernährt Vier

der winzigen Babys mußten Blut-

transfusionen erhalten. Die Nieder-

kunft konnte bis zur 29. Woche hin-

ausgezögert werden, so daß die Em-
bryos weiter entwickelt waren, als es

bei Mehrlingsgeburten gewöhnlich

der Fall ist

Bei empfangnisfordemden Mit-

teln, wie sie die Frau eingenommen
hat, handelt es sich um sogenannte

Gonadotropine. Diese Hormone wer-

den von der Hirnanhangdrüse (Hypo-

physe) ausgeschüttet Die Patientin-

nen werden dabei vor allem mit dem
sogenannten Follikel-stimulierenden
Hormon sowie dem Luteinisierenden

Hormon behandelt die für die Steue-

rung der Eierstöcke verantwortlich

sind. Durch diese Hormongabe wird

die Reifung der Eizellen angeregt Die
Hormone gewinnt man aus dem Urin
von Frauen, die die Wechseljahre

überschritten haben.

In einigen Fällen führt die Behand-
lung allerdings dazu, daß nicht nur
eine einzelne Eizelle heranreift, son-

dern zwei oder mehrere. Wenn diese

alle befruchtet werden, bahnt sich ei-

ne Mehrlingsgeburt an. Dies ge-

schieht jedoch nur bei 25 Prozent der

Frauen, die sich einer solchen Be-

handlung unterziehen. Die Wahr-
scheinlichkeit daß dabei mehr als

Zwillinge oder Drillinge entstehen,

ist sogar extrem gering.

Inzwischen sind die Ärzte im Um-
gang mit den Hormonen auch so er-

fahren, daß sie Mghrlingsgfthurten als

unerwünschte „Nebenwirkung“ ei-

ner empfangnisfordemden Behand-
lung in den meisten füllen verhin-

dern können. Nach Auskunft von
Professor Wilhelm Brändle von der

Universitäts-Frauenklinik in Ham-
burg-Eppendorf ist dies vor allem der
intensiven Überwachung der Frauen
während der Honnonbehandlung zu
verdanken. Dabei wird, zB. per Ultra-

schall, die Reifungder Eizellen in den
Eierstöcken sorgfältig überwacht

und so die Antwort des Körpers auf

die Hormone laufend überprüft

Werden aber dennoch mehrere Ei-

zellen befruchtet, so entsteht für den
Organismus der Frau eine starke Be-

lastung. Die Einnistung in die Gebär-

mutter erfolgt problemlos, sie ist so-

gar bei Mehrfrich-Befruchtungen er-

leichtert Wenn jedoch die Feten her-

anwachsen, ist die „Tragfähigkeit“

der Gebärmutter bald überschritten,

und die Wehen setzen ein. Bei Drillin-

gen oder Vierlingen besamen sie oft

schon in der 25. Woche. Diese Kom-
plikationen treten um so früher auf, je

mehr Feten ausgetragen werden.

Meistens müssen die Kinder früh-

zeitig durch Kaiserschnitt zur Welt

gebracht und im Brutschrank aufge-

zogen werden. Ihre Überlebenschan-

ce ist dabei um so größer, je länger sie

von der Mutter ausgetragen werden
konnten. Oft zögern die Arzte durch

Medikamente die Wehen hinaus. Sie

verwenden dazu Mittel, die entspan-

nend auf die Muskulatur wirken.

Kaltschnäuziger Überfall
Diamanten Im Millionen-Wert aus Postzug geraubt

HELMUTHETZEL, Antwerpen
„Ich Stoppte vor dem Haltesignal

,

als plötzlich ein Mann aus dem hinte-

renWaggon heremstürmte.Miteinem
Gewehr im Anschlag rief er etwas in

französisch. Ich begriff nicht, was er

wollte. Dann wurde ich gefesselt“ So
schilderte Lokführer Hendrik Marien
- er ist Flame - den spektakulären
Überfall auf seinen Zug. „Anschlie-

ßend durchsuchten drei Manna* 18

Sacke Es dauerte nicht lange, bis sie

hatten, was sie suchten.“

Sie fanden es in 21 eingeschriebe-

nen Postpaketen. Ihr Inhalt waren
Diamanten, die so berichtetdie Brüs-

seler Zeitung „HetLaatsteNiews“ ge-

stern, einen Wert von 30 Millionen

belgischen Franc (rund 1,5 Milionen

Mark) haben sollen. Es passierte Mon-
tag abend um 23.52 Uhr. Der Zug
Nummer E 5218 hatte erst vor weni-

gen Minuten Antwerpen, die flämi-

sche Diamantenmetropole, in Rich-

tung Brüssel verlassen und war zu

diesem Zeitpunkt zwischen den Or-

ten Kontich und Düffel unterwegs,

als ihn die Täter durch Schaltung ei-

nes Haltesignals aufRot mit geradem
professioneller Art zum Stehen ge-

bracht hatten.

Es war ein beinahe „klassischer"

Zugüberfall im Stü der legendären

englischen Posträuber. Sie hatten

leichtes SpieL Außer dem Lokführer
war lediglich ein junger Postbeamter
im Zug. Denn in diesen Tagen schütz-

te fast die Hälfte der belgischen Poli-

zisten und Sicherheitsbeamten den
Papst auf seiner Reise durch Belgien.

Doch dies war nicht der einzige,

wohl aber der spektakulärste Über-
fall an diesem Montag. Auch anders-

wo im Land, bei sechs verschiedenen
Postämtern, schlugen „clevere“ Die-

be zu und nutzten die für sie günstige

Situation der Papst-Visite rücksichts-

los aus. Sie erbeuteten zusammen ei-

ne Summe von rund 1,5 Millionen

belgischer Franc.

„Eswarein schwarzer Montag", ur-
teilte der belgische Postxninister Her-

man de Croo, als er von diesen Über-
fallen hörte. De Croo hat allenGrund
zur Sorge, denn die Überfälle aufBel-

giens Postämter-es gibt 1777 - nah-

men in den letzten Jahren immer
mehr überhand Der Grund: Die bel-

gischen Postämter zahlen die Renten
nach wie vor baraus und haben daher
immer große Baigeldvorräte. Wurden
1980 „nur“ 50 Postämter überfallen

und eine Summe von 39 Millionen

belgischen Franc erbeutet, so schlu-

gen die Diebe 1983 bereits 189mal zu

und raubten 100 Millionen Franc.

Die Aufklänmgsquote der Polizei

bei diesen Delikten ist nach wie vor

äußeret gering. Über den jüngsten

Diamantendiebstahl hüllt sich die

belgische Polizei bisher in Schwei-

gern Fest steht allerdings, daß die Tä-

ter üb«1 beste IrrformationsqueBen

verfügt haben müssen. Sie wußten
offensichtlich nicht nur wann, wo,
womit und wohin die Diamanten ver-

schickt werden sollten, sondern
scheinen sogar die einzelnen Post-

sicke gekannt zu haben, in denen
rieh die Pakete mit den edlen Stern-

chen befanden.

Die offenbar perfekt geplante Ak-
tion läßt außerdem darauf schließen,

daß noch mindestens vier weitere Tä-
ter daran beteiligt gewesen sein müs-
sen. Und in der belgischen Öffent-
lichkeit fragt man sich sogar schon
mit Sorge, ob nicht die Terror-Organi-
sation „Kämpfende KnmmunifiriBghe

Zellen“ dahinterstecken könnte.

Symbol für

den Willen

zur Freiheit
WALTERH. RUEB. Bonn

MitTrauen indenAugennahmder
23jährige Afghane Abdul Quahir Ab-

schied von Deutschland und den

Menschen, die ihm halfen, seine Ge-

sundheit wiederzuerlangen. Vor 14

Monaten war der Freiheitskämpfer

schwer verwundet, halb verbrannt

und dem Tode nahe in unser Land

gekommen, jetzt kehrte der schwarz-

haarige Mann nach Pakistan zurück.

Abdul Quahir wird wohl ein Leben

lang auf Krücken angewiesen sein.

Dennoch ist es ein medizinisches

Wunder, was ihm in unserem Land

widerfuhr: Lu Spezialkliniken wurde

Abdul achtmal operiert, bei schwieri-

gen Hauttransplantationen wurde

sein von einer sowjetischen Bombe
halbverbrannter Körper buchstäblich
TMsammpngpflifflrt.

„Abdul Quahir ist ein Symbol für

den Erhaltungstrieb und den Lebens-

willen des afghanischen Volkes“, sag-

te der CDU-Bundestagsabgeordnete
Jürgen Todenhöfer bei einer kleinen

Abschiedsfeier im Kreise von Journa-

listen, die im Februar 1984 im pakista-

nischen Peschawar zusammen mit

dem Abgeordneten erschüttert am
Krankenbett des todgeweihten

Afghanen gestanden hatten. „Seine

Rettung ist aber auch der Beweis da-

für, daß der Freibeitskampf der

Afghanen gegen die sowjetische Ag-

gression nicht vergessen ist"

In der Tat dokumentist sich in der

wundersamen Rettung von Abdul
Quahir der Wille einer Mehrheit in

unserem Lande, Afghanistan zu hel-

fen. Auf Betreiben von Todenhöfer
flog die deutsche Rettungsflugwacht
den Afghanen im März 1984 fast ko-

stenlos in die Bundesrepublik
Deutschland. Professoren der Unikli-

nik sowie der Berufsgenossenschaft-
lichen Unfallklinik von Tübingen
nahmen sich des Schwerverletzten
an, setzten sich mit ihrem ganzen
ärztlichen Können für ihn rin.

ln den osten Monaten lag Abdul
auf der Intensivstation, später in ei-

nem gut-abgeschirmten Zimmer der
Chirurgischen Abteilung. Er bekam
Besuch vonAfghanen,CDU und Jun-
ge Union erkundigten rieh nach Mög-
lichkeiten der Hilfe,.die CDU-Frauen-
vereinigung besorgte ihm einen Fern-

sehapparat, die SH} sandte Grüße
und gute Wünsche. Eine Welle der

Sympathie schlug dem Kranken ent-

gegen: Fremde Maischen schrieben

ihm Karten, eine alte Dame gar fünf
Dutzend Briefe, und in einem Sanato-

rium von Überlingen sammelten Per-

sonal und Patienten Geld fürdenjun-
gen Mann, der bei ihnen einenMonat
der Erholung verbrachte.

Abdul kann sich mittlerweile ganz
gut auf deutsch verständigen. „Mein
Lebenswille und mein Glaube an
Gott halfen mir alles ertragen", sagte

er. «Gott wird mich auch künftig

nicht verlassen ..." Hilfe wird Abdul
brauchen: Er beabsichtigt, in Paki-

stan in einem Lager für afghanische
Waisen als Lehrer zu arbeiten.

An tlie Grenzen der Heimat za-
rOekgokohrt: Abdul Quakir

FOTO: R. SCHUtZE?VORBEHG

WETTER: Im Norden kühler
Wetterlage: In Norddeutschland lenkt

eine schwache Kaltfront von Norden
her merklich kühlere Luft heran. Das
übrige Vorhersagegebiet verbleibt im
Bereich der mäßig warmen Luft.

Vorhersage für Donnerstag:

Im Norden überwiegend stark bewölkt
und zeitweise Regen. Temperaturen
um 15 Grad. Im Süden anfangs bedeckt

und Regen, im Tagesverlauf wechseln-

de Bewölkung mit einzelnen Schauem.
Temperaturen um 16 Grad. Sonst bei

wechselnder, überwiegend starker

Bewölkung ein zelne Schauer. Tempe-
raturen bis 17 Grad.

Weitere Aussichten:

Von Westen erneut Eintrübung, im Sü-

den heiter, im Norden wolkig und kühL

Temperataren am Mittwoch , 13 Uhr:

Sfanw •UdO.M
MM «Sptfnpi «ihgn *SOncM. t Stimm

ca*v.rv—,
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fr**-. Hi.***** Ueamm
e~rir i»a Vlhn*mi m lMm »i
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Berlin 21® Kairo 31*

Bonn 13“ Kopenh. 16“

Dresden 17° Las Palmas 21*

Essen 12“ London 12“

Frankfurt 14" Madrid 18*

Hamburg 21° Mailand 18°

List/Sylt 18“ Mallorca 20"

München 10" Moskau 8*

Stuttgart 12° Nizza 19“

Algier 28" Oslo 16“

Amsterdam 10® Paris 12“

Athen 28“ Prag 15°

Barcelona 18“ Rom 21“

Brüssel 14° Stockholm 15*

Budapest 18° Tel Aviv 30"

Bukarest 27° Tunis 24“

Helsinki T Wien 18"

Istanbul 25* Zürich 10*

Sonnenaufgang* am Freitag: 5.19 Uhr,
Untergang: 21.10 Uhr; Hondaofgang:
ß-2ö Uhr, Untergang: 1.15 Uhr
•in MEZ. zentraler Ort Kassel

Der bombensichere Umgang mit den Blindgängern
SABINE KOBES, Saarbrücken

Friedlich ist es im Neunkirchener

Staatsforst Durch Fichten und Bu-
chenkronen fällt wannende Maison-

ne. Laub und Nadeln dämpfen Horst

Pohls Schritte. Aus seinem Arbeits-

koffer nimmt er eine Aluschiene her-

aus. 15 Zentimeter lang, modelliert

eine gelbe Masse hinein. Sie rieht aus

wie Marzipan, „schmeckt auch so",

ist aber hochexplosives Penta-Eri-

trit-Tetra-Nitrat

In der „kleinen Sprengkammer“,

einem drei mal vier Meter großen Un-
terstand, schräg in eine kleine Anhö-
he hineingebaut wartet schon die

Granate. Zwölf Millimeter Wandstär-

ke, „ein Amerikaner, Kaliber 76 Milli-

meter". Fingerfertig arrangiert Horst

Pohl die Aluschiene darauf Elektri-

schen Zünder anlegen, Kabel ausrol-

len und in 50 Meter Distanz in Dek-
kung gehen. Drei kräftige Kurbel-

umdrehungen. Dann der Knall Kurz.
Trocken. Das Trommelfell rebelliert

Aus dem Betonverschlag steigen

graue Schwaden auf, vertieren sich

langsam in der klaren Waldluft.

Horst Pohl prüft sein Werk: Ziel

erreicht Nicht splittern sollte die

Granate, sondern in wenige große
Stücke bersten. Der Knall war dies-

mal übrigens „kaum der Rede wert“,

lächelt der Bombenexperte unter sei-

nem rotblonden Schnauzer hervor.

Die Waldesruhe 30 Kilometer von

Saarbrücken einen Explorionsmo-
ment lang zu stören, das ist das All-

tagsgeschäft des Horst PohL Hier im
Neunkirchener Forst hortet er als

Feuerwerker des Saarlandes Blind-

gänger aus beiden Weltkriegen. Seine
„Schatzkammer" ist ein kalter Muni-
tionsstollen mit nassen Wänden und
rostigen Wasserlachen. Wie Holz-

scheite vorm Kamin sind in dem Ge-
wölbe explosive Erinnerungen ge-

stapelt Der Sprengstoff; mit dem die

noch scharfen Bomben und Granaten
gefüllt sind, kann inTonnen gewogen
werden.

Warum überhaupt wird solch „sau-

gefährliche“ Fracht von Fundstellen

irgendwo im Saarland zu diesem
Sammelplatz transportiert? Nicht je-

des Geschoß ist vom Feuerwerker
und seiner Mannschaft vom Kampf-
mitteln!umdienst vor Ort zu ent-

schärfen. Die Standardzünder kann
Horst Pohl nach elf Dienstjahren

zwar „singen", manches Unbekannte
erschließt ihm die „Zünderüteratur“

auf Mikrofilm im multifunktionalen

Einsatzfahrzeug. Überraschungen in

Sachen Bombenzünder tauchen aber
immer wieder auf Ist sich der Feuer-
wertcer nicht lOOprozentig sicher,

wird „das Zeug“ ins Zwischenlager

gebracht Einem Teil der Munition
ergeht es dann so wie der amerikani-

schen Granate, der Rest »größere

Stücke" wie Fünf-Zentner-Bomben,
endet alljährlich auf einem weitläufi-

gen Truppenübungsplatz.

Horst Pohl ist wie seine Kollegen

aus den anderen Bundesländern (al-

lein der Freistaat Bayern beschäftigt

keinen Feuerwerker) rieben Tage pro

Woche im Einsatz. Gerade samstags
und sonntags laufen Bombenmeldun-
gen von Spaziergängern oder Hobby-
suchem ein, die mit der „Hundert-

Mark-Sonde aus dem Versandhaus-

katalog" unterwegs sind. Ein „Muni-
tionskenner“, der erst sein Mono-
gramm im Fundstück einschweißen
wollte, kam nicht mehr dazu, es zu
melden...

Der Zufall ist der größte Feind der
„D6minage“-Crew. Mancher Bauer,

der mit seinen Großmaschinen mun-
ter eggt und pflügt stößt plötzlichauf
Eisen in der Scholle. Und wenn der
Baggeizahn auf einem Baugelände
sich ins Erdreich wühlt und mit drei-,

vierhundert PS auf einen Zünder

trifft, „dann geht selbst die gutmü-
tigste Bombe hoch".

Im Saarland versucht der Kampf-
mittelräumdienst seit einigen Jahren

dem Zufall vorzubeugen. Mit
breitspurigen Magnetsonden, »fa auf

Reize bis in vier Meter Tiefe reagie-

ren, werden anfällige Areale systema-

tisch durchkämmt Grundlage sind

amprfkanisrhe Luftaufnahmen aus
dem Zweiten Weltkrieg, seit kurzem
auch englische mit günstigerem, weil

größerem Maßstab. Auf Karten, an
denen das Saarbrücker Vermes-
sungsamt noch bis Ende 1986 arbei-

tet ist jeder Bombentrichter, jeder

Panzergraben, jede Höckeriinie zu
erkennen. Rückschlüsse auf Blind-

gängervorkommen werden so mög-
lich -jede zehnte Bombe oder Grana-
te ist nicht hochgegangen.

Ganz neu sind vorsorgliches Absu-
chen und „systematische Räumung"
nicht In den Jahren nachdm Zwei-
ten Weltkrieg durchstreiften Men-
schenkordons gefährdete Gebiete, in

jeder Handeine Eisenstange. Bis 195Q

waren die Minenräumer rund
26 OQOmal Rindig. Für 47 von firnen

wurde die Suchaktion »im Himmel-
fahrtskommando.

Spionierten Vater ,

und Sohn für die

Sowjetunion?
hav. Haifa

An Bord des amerikanischen Flug-

zeugträgers „Nimitz“. derzur Zeit im

Hafen von Haifa liegt wurde gestern

der Marine-Leutnant Michael Walker

wegen Verdacht des Hochverrats ver-

haftet Zwei Tage zuvor war sein Va-

ter, John Walker, ebenfalls wegen
Spionageverdachts in Washington

festgenommen worden. Der pensio-

nierte Offizier der US-Marine soll den ^
Sowjets 18 Jahre lang Geheim-Xnfor-

mnrinnen über die amerikanischeMa-

rine geliefert haben, die er teilweise

durch seinen Sohn erhalten haben .

soll Der Verrat wurde- entdeckt als

FBI-Fahnder in einemBaum in Rock-

well bei Washington Nylonsäckchen

mit 159 Geheimdokumenten über
AufcteUungspläne der.US-Marine im
Mittelmeer fanden. Sie hatten gese-

hen, wie John Walker die Säckchen
dort versteckte. Vorher warein Ange-
hörige der sowjetischen Botschaft in

Washington in der Nähe des Baumes
gesehen worden. EineDurchsichtder
Dokumente ergab, das ein Teil davon
von der „Nimitz“ stammen mußte.

Brille half der Polizei

dpa, Perplgnan
Die französische Polizei hat die bei.-

den meistgesuchten Verbrecher des’

Landes, den 30jährigen Michel Fer-

naedez und seinen gleichaltrigen

Komplizen Antoine Gizneno, am
Dienstag abend nach einem Schuß-
wechsel bei einem Dorf in der Nahe
von Perpignan festgenommen. Die
Gangster wollten dort vermutlich auf

dem Weg nach Spanien, bei der

Freundin von Femandez eine Ersatz-

brille für den kurzsichtigen Verbre-

cher holen. Femandez hatte seine

Brille am Sonntag in einer Diskothek

in Chartres verloren, als er mit Gi-

xneno einen jungen Besucher er-

schossen und sieben andere Gaste

verletzt hatte. Das Gangster-Duo hat-

te Anfang Mai einen Zollbeamten ge-

tötet

Explosion in Cafe
"

. - AP, Granada rjj.

Bei der Explosion eines Butangas- .

behälters in einem Cafe in der

südspanischen Stadt Granada sind -

gestern über 60 Menschen verletzt

worden. Die meisten der 200 Gäste
erlitten leichte Verletzungen. Bereits

am. Dienstag hatte eine Butangasex- .

plosdon in einem Hotel im Rüstenort _
Almena elf Verletzte gefordert

Alkohol-Warngerät
•

AP, Wellington

Der amerikanische Automobilkon-

zem General Motors bietet als Extta-

ausstattung für seine in Neuseeland

produzierten Fähizeuge jetzt ein Al-

kohol-Wamgerät an, das den Motor ..

automatisch abstellt, wenn der Fah-

rer betiunlteß ist D»to.NeuseeI^
entwickelte Sensor, der umgerechnet
400 Mark kosten soll, analysiert den

. .

Atem desFahrersund unterbricht die

Stromversorgung des Motors.

Riesenhai im Netz
SAD, Rem-

Einen sechs Meter langen, zwei

Tonnen schweren Hai fing jetzt ein kf
jugoslawischer Fischer in Volosca bei

"

Fiume. Der Riesenhai gehört zu einer

Art, die sonst nurim Roten Meerund j

Indischen Ozean vorkommt. $£ soll

~

im Museum ausgestellt werden /- ,

Baguettes für die Chinesen
AFP,Peking

.

Nach einem JJajöme’s “-Resfau-

ramhatderfranzösischeModeschöp-
fer und Industrielle Pierre Cardin in

-

Peking eine Bäckerei eröffnet, Inder

Baguettes, Hörnchen - und ändere .

französische Backspezialitäten ange- -

traten werden. In Kürze soll eine Cb- ...

ffe-KonditoreL hinzukrwnmen. Cardin

plant außerdem die Eröffnung melier
'*

Textilwerkstätten in Peking und _
Shanghai c,fi-

Haft ffir Fußbail-Rowdfes
~

AFPLondim
Der Rädelsführer einerJBande eng-

lischer FußbaU-Rowdies ist vorge-

stern in London zu fünf JahreftG*
fängnis verurteilt worden. LesÜeMeK
ranyi (25) und sein Komplize Steten, ..

Robinson (24), der vier Jahre^Haft ;

erhielt, hatten im Februar bei em£ü
Fußballspiel ' in Cambridge eine Malir

'

senschlägerei ausgelöst, bei der

40 Personen verlebet wuroen.^:^'-

^Samburger^'Museuih^v
SAD.Des plante«

:

'

In Des Plaines nördlich vonCm*--.

.

go, wo vor dreißig Jahrenrdef«^-^ -.

McDonald-Hamburger gebräfehJBti''. ;.

verkauft wurde, ist.-;
.

jetzt V-Shi
’

McDonalcPs-Museum zur Erimvä^8PT

'

an die Anfänge des SEfiiaräötl
nebmens .eingeweiht, wörden.^
mengründer Krockier 1984

kümmerte sich noch'i

die Gestaltung des Museums, d»Ö©
Stil der 50erJahre eingerichtet fit;.;.-

-
_

... • •• - 1;

,Unserer
rwult der
Dlaeldocf, beL“

i-4

ZU GUTER
JDer oft riksksfchtslose/JkSB^g

von motorisierten

steift eö» 'eritebi/cöe

Allgemeinheit dar.“ Es
WELT.


